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Zueignung. 


An Hoffmann. 


* Sonett. 


Was du geweſen und was du geſtrebt, 

Wie dich der Erdgeiſt ſuchte zu verwildern. 
Wie Kunſt erſchien, die boͤſe Glut zu mildern, 
Was du getraͤumet und was du gelebt: 


Wie oft du grauſend biſt zuruͤckgebebt 

Vor deines eig'nen Buſens naͤcht'gen Bildern; 
Wer unternimmt's, die Raͤthſelwelt zu fepildern, 
Wer wagts, daß er davon ben Schleier hebt? 


Nicht kommt dem Freund fo tühnes in den Ginn; 
Er, der mit ungeäbter Zunge ftammelt, 


Hat deine Perfen nur zur Schnur geſammelt. 








So nimm denn dich von mir zum Opfer bin, 


Und wenn das Bild gleich Farbenglanz nicht zieret, 
Du weißt die Treu', die mir die Hand geführet. 
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ei ‚Für diejenigen Leſer, bie ‚feine Freunde von 
Verſen find, möge das, was die voritehenden aus 
dem innerften Herzen des Herausgebers auszuſpre— 
hen ſtreben, nod einmal in ſchlichter Proie wieder: 
holt werden, . 

.. Ein vertändiger Mann füngt eine Beuribeilung 


von Döring’s Leben Schillers, im Literaturblar 


des Morgenblattes, Nr, SL für 1822, mit den 
Worten an; 

Dieſe Lebensbeſchreibung unterjheidet fi von 
den früheren Verſuchen über diefen Gegenftand haupt— 
ſächlich dadurch, daß der Verfaſſer den Verewigten, 
ſo oft als möglich, ſelbſt reden läßt, und durch 
breites, kunſt- und lebensphiloſophiſches Raiſonne— 
ment (womit kleine Männer, wenn ſie über große 
ſchreiben, ſo freigebig zu ſeyn pflegen) den Leſer 
ſelten in dem angenehmen Geſchäfte ſtört, das Bild 


\ 


— Ge 


diefes Lebens, diefer Gefchichte geiftiger Ausbildung, 
dieſer fchriftftellerifhen Thätigkeit, felbftthätig aus 
den gegebenen Zügen fih zufammenzufegen.“ 
Beffer, als e8 in diefen Zeilen gefcheheh, hätte 
der Herausgeber das, was ihm bei feiner Arbeit an 
diefem Buche als Ideal vorgefchwebt, nicht darzu- 
ſtellen vermocht. Glaubt er fich irgend ein Verdienſt 
um dieſelbe zufchreiben zu dürfen, fo ift es allein das 
ber Pietät, womit er feinen Zettel, feinen Croquis 
aus dem Nachlaſſe feines verftorbenen Freundes bei 
Seite Tegte, ohne ſich forgfältig gefragt zu haben, 
ob er nicht taugen möchte, wenigſtens einen Pinſel⸗ 
ſtrich zu dem Gemälde des Verewigten zu liefern, 
und das damit zuſammenhängende Streben nach der 
gewiſſenhafteſten Treue, die es möglich macht, jede 
einzelne mitgetheilte Thatfache zu verbürgen. Auf 
geihidte Compofition und Zierlichkeit der Darftellung 
macht er dagegen durchaus feinen Anſpruch; ja er 
würde es für feinen Vorwurf achten, wenn man in 
ber letztern vielleicht eine gewiſſe Trodenbeit und 


Nüchternheit fände, die von dem’ actenmäßigeh Er 


zaͤhlen eines fremden Pebens — nur der Selbſt⸗ 
biograyh hat das Necht, Wahrheit und Diehtntiig zu 
geben) — kaum zu trennen iſt. Es Fam ihm nicht 
darauf an, ein Kunſtwerk, fondern eine Wahre 
Geſchichte zu Mefern, und am wentgſten HAt er 








wur 
-— 111 =— 


> fuchen mögen, was: fein, vielmehr: nur. was Deo 
A andern Alte, Km. Nash IE pure 
® 11,59 Noch ſey es ihm erlaubt, weierlei gu bemerfen, 


vereinigen Mißdeutungen vorzubeugen, 
‚Auer, Daß: er feineswegs überfeben, daß man- 


ses des ‚gegebenen, ‚namentlich unter, den Briefen 


aus der, Jugendzeit Hoffmanns, an und für fih 


betrachtet, nun einen ſehr geringen Werth, ja häufig 
gar, feinen babe, daß er aber, wenn ex foldes deu: 
00 nicht verworfen, dabei von dem Gefichtspunfte 


‚ausgegangen, in, der Lebensgeſchichte des Verfaſſers 


‚fönne, es dadurch Bedeutung gewinnen, daß der 
Lecſer ſche, ein Jungling, der ſo und jo alt, noch 


‚fo, und ſo, über allgemein intereſſante Gegenftände, 


„oder. über ſich ſelbſt raiſonnirt, jey, ſo und ‚jo lange 


‚nachher, der Mann und Schriftfteller, geworben, 
„als welchen die Fortfegung ibn fund gibt, und er 


rufen ‚Werken vor den Augen Deutjälande da 


liegt 99 E18 Ai ‚fruchtbare, Folgerungen ſich hieraus 
an, BESTRITTEN NEAR NE ſaht ein Recenſent des gegenwaͤr⸗ 


— Te Gr REN —— 


2. a INNE a age aus dem Leben gegriffe: 


nuß ig. feyn es macht. eine 
—X Fe noch durch 
bveſonders mertwuͤrdige Exrtiauiſſe oder vorzuͤglich guten Stv! 
gehobener Briefe, als ein ſehr bedeutendes zu leſen, und im 
vr. Werfolge der feinften Fibern des — ———— —* man⸗ 
mefecneeeteva au erbeuten.“ 
Anmert. bei der — —— 


ziehen laſſen, braucht dem, welcher für die Zurück— 
führung einer ausgebildeten, menschlichen Indivi— 
dualität auf die Zeit ihres Werdens überhaupt Sinn 
bat, nicht weitläuftg auseinandergefegt zu Werden. 
Zweites: fünnte es als eine wunderliche An- 
maßung erjheinen, wenn ber Herausgeber ſich auf 
dem Titel als Verfaffer feiner unbedeutenden Bro- 
hüre: Lebensabriß Friedrich Ludwig Zacharias 
Werner's bezeichnet *), und mandem dabei gar das 
Zauber gleih wirkende: „by the Author of Wa- 
verley ,“ als eine fpaßhafte Parallele, einfallen. 
Aber, wer ſolchen Gedanken Raum gäbe, würde der 
wahren Intention des Herausgebers Unrecht thun, 
Er bat feine Gründe, ſich nicht zu nennen, Unter 
dieſen Umſtaͤnden muß es ibm als Biograph haupt 
ſächlich darauf anfommen, fh zu feinem Gefihäfte 
vor dem Publifum mögfichft zu Tegitimiren, und wer 
diefes gehörig beobachtet, und beide Schriften Liest, 
der wird finden, daß Hoffmann's und Werner’s 
Veben fid an mehreren Punkten durchfchneiden, und 
daß der Herausgeber darüber Actenſtücke mittheikt, 
die nur durch ein febr genaues Verhältniß zu beiden 
in feinen Befig gefommen feyn können. Es dient 
alfo die eine Schrift weſentlich mir zum Beweiſe 


— 





°) Dies iſt Hei dem belden erſten Audgaben geſchehen. 
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für die Authentieität der andern, und darum iſt auch 


auf dem Titelblatte des Lebensabriffes Werner’s, 
auf gegenwärtiges Buch, als von dem nämlichen 


Verfaſſer herrührend, Bezug genommen worden. 


Endlich kann der Herausgeber nit umbin, den 
älteren Befannten Hoffmann's, die ihn — auf feine 
Aufforderung — mit Notizen über diefen unterftügt, 


den verbindlichften Danf zu fagen. Guten Willen 


bat ex dabei überall gefunden; aber non cuivis licet 


‚adire Corinthum, das beißt im Felde der Biogra- 


phie: nicht einem jeden ift es gegeben, einen Blick 
in das Innere befreundeter Menfchen zu tbun, und 
mehr von ihnen zu wiffen, als was mit dem äußern 
Auge kann wahrgenommen. werden; daher tragen 
auch die Partieen,. zu denen von, nur mit foldhen 
Augen fehenden, die Data geliefert worden, ein un- 
verfennbares Gepräge der Magerfeit, welches allein 


durch verwerfliche Phraſenmacherei hätte verwiſcht 
werden können. 


Wo ſich die entgegengeſetzte Fähigkeit, mit dem 
beſten Willen: gepaart, zeigte, das war bei zwei 
verehrten Freunden: des: Herausgebers. Herrn Re— 
gierungschefpräfidenten: von Hippel und Herrn 
Landgerichtsphyſikus Doctor Speyer in Bamberg. 
Ohne ihre, namentlich‘ ohne des Herrn Präfidenten 


| von. Hippel gütige Mittbeilungen, die, wie das 


1 ** 


——— 


Buch zeigen wird, Hoffmann's ganzes, dem Heraug- 
geber fonft durchaus unbekanntes Jugendleben um- 
faſſen, hätte alles nur. die Geftalt eines gewiß völlig 
ungenügenden Fragments erhalten. 
Im März 1833. 
Für die zweite Ausgabe durchgefeben, u wo 
es nöthig fchien, abgeändert, im Mai 1827, 
Desgleihen für die dritte Ausgabe im Auguft 
1839. 
Berlin. | 
Julius Eduard Higig. 





Erſter Abfgnitt. 
Konigsberg 1776 17%. 


-— — — 


N Ernft Theodor Wilhelm *) Hoffmann wurde 
am 2%. Januar 1776 zu Königdberg in Preußen 
‘geboren. Sein Vater, welder vor ungefähr ſechs— 
| undzwanzig Jahren in Inſterburg, wo er bei dem 
|  Oberlandesgerichte ald Criminalrath und Zuftigcom: 


— 








*) Sp hieß er, und nicht Amadeus. Auf die Frage eines Freun⸗ 
des, wie auf den Titel feiner Werte das A. an die Stelle 


das W. gerveren, und ob ev nicht wieder taufchen wollte, 
4 erwiederte er: „Es iſt ein Schreibfehler auf einem der erſten 
9 Manuſcripte, und da ich einmal mit dem A. courſire, und 


die Münze gangbar ift, fo mag ich es nicht ändern, Eine 
0900 beliebte Münze praͤgt man mit der alten Jahreszahl immer 
| wieder aus, auch mit den alten Fehlern.“ 


Wie ganz anders ſich Hoffnann bei mir dagegen recht: 

| fertigte, Habe ich in meiner Schrift über ihn ausgefprocen. 

. (S, Erinnerungen aus meinem Leben im biograpbiichen 

Dentfteinen und andern Mittbeilungen. ir Band: E. T. W. 

| Hofmann und F. G. Wesel, Leipsig, Brockhaus 1856. 
| Seite 77-80.) 3. Funt. 

| Diefe, fo wie die folgenden mit 3. F. bezeichneten Ans 

mertungen rühren von Herrn Funt in Bamberg ber, und 

I find mit Bewilligung ded Herrn Verfaffers von Hoffmanns 

2 Reben diefem beigefügt worden. 
Die VBerlagsbandlung. 


\ 


—— 


miſſarius angeſtellt war, geftorben iſt, fol ein Mann 
von vielem Geifte, aber von unordentlichen Neigun- 
gen gewefen feyn. Seine Mutter war die Tochter 
des Advofaten, Confiftorialrath Dörfer. Diefer war 
Sadwalter der meiften großen oftpreußifhen Fami— 
lien, fo 3. B. Vormund des nachmaligen Kanzlers 
von Preußen, Grafen von Finfenftein, und fein 
Name ward nod) lange nad) feinem Tode mit großer 
Achtung genannt. Er, fo wie die ganze Familie, 
welcher er angehörte, zeichnete fi durch eine faſt 
peinliche Ordnungsliebe und. die hödyfte Decenz in 
allen äußern Formen aus. Wiffenfhaften und Kunft 
galten in diefem Kreife nur wie Annehmlidykeiten 
des Lebens, zur Zerftreuung und Ergößlicyfeit nad) 
der Arbeit des Taged; und aus einer ſo verſchie— 
denartigen Richtung läßt fi die furze Dauer der 
Ebe der Neltern Hoffmann’5 erflären, die ſchon in 
defien drittem Lebensjahre getrennt wurde. Ein äl— 
terer Bruder Hoffmann's, vielleiht noch am Leben, 
glei) ihm mit herrlichen Anlagen begabt, war früs 
her einen übeln Weg gegangen und in der Folge 
mit feinem jüngern Bruder nie wieder in nahe Bes 
rührung getreten. 

Diefer blieb, nad der Entfernung feines Va—⸗ 
terö von Königsberg *), in der Pflege des großmüt— 
terlihen Haufed, welches die würdige alte Großmut— 
ter, feine Mutter, eine unverbeiranhere Dante und 
ein Onfel bildeten. Diefe beiden Letzteren hatten 


) Lebenogeſchichte des Haterd Murr. Band 1, &, 10m " 











———— 


den meiſten Einfluß auf ſeine Bildung und die ganze 
Richtung ſeines Lebens. Die Großmutter, eine be— 
jahrte Frau von ſtattlichem Anſehen — die übrigen 
waren, wie er ſelbſt, von auffallender körperlicher 
Kleinheit — wurde durch Hinfälligkeit des Alters 
verhindert, Antheil an ſeiner Erziehung zu nehmen. 
Er verehrte ſie übrigens innig, und ſelbſt die Weiſe, 
wie er die mitunter poſſierlichen Scenen erzählte, die 
zwiſchen ihr und dem Sohne, dem Juſtizrath, vor- 
fielen, ‚den fie noch immer ald ein Kind zu beban- 
deln gewohnt war, und nicht anders als Ottchen 
(Dito) nannte, trug dad Gepräge der Achtung und 
gutmüthigen Scyenung. Die Mutter vegetirte nur 
An immer krankhaftem Zuftande Shen ihr Acufe- 
red war ein Bild der Schwäche und des tiefen Her— 
zenskummers, der fie ganz niederzubeugen ſchien *). 
- Hoffmann ſprach nicht gern ven ihr; war es aber 
nicht zu vermeiden, nur in Ausdrücken der MWeh- 
muth und Verehrung. Das Leben der beiden Frauen 
war auf den Kreis ded Wohnzimmers befchränft, 
welches fie nie verließen, fo daß Hoffmann's ver- 
trantefter Freund und Jugendgefpiele, Hippel, fie, 
obgleid er von allen im Haufe wohl gelitten war, 
während der zchn Jahre, die er in demſelben aus— 
und einging, Raum drei oder viermal zu fehen be- 
fam. Die Tante dagegen, geiftreich, gefellig und 
heiter, war die einzige, die Hoffmann's Geiſt begriff. 
Sie pflegte und liebte ihn über alles, ja fie verjog 
ihn eigentlich. Aber er vergalt ihre Liebe auch durd) 


*) Cie Hark am 15. März 1796, ©. ıster Brief in den Beilagen. 
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die treuefte Anhänglichkeit. Selbit im den Jahren, 
wo er ſchon zum, Jünglinge gereift war, blieb fie 
nody die Vertraute aller ‚feiner Schwächen. Sie ift 
es, der er in Kreidlerd Jugendgefchichte ein rühren- 
des Denfmal geſetzt hat *). 

Einen höchſt grellen Contraft mit ihr bildete 
der Onkel, der, nad) einer erfolglofen Laufbahn im 
practifhen Juftizdienfte, feine Entlaffung mit dem 
Titel eined Juſtizrathes erhalten hatte, und ‚ohne 
alle Ahnung von Hoffmann’ Geift nur beftrebt war, 
ihn in die Lebensordnung zu zwingen, in weldyer er 
ſich felbft wohl befand, nämlich in ein diätetifch ge= 
ordneted Vegetiren, wo Schlafen, Eſſen und Trin— 
fen, Wiederfchlafen und Wiedereffen mit etwas Muſik 
und Lektüre zur Verdauung nach Stunden und 
Minuten eingetheilt,regelmäßig mit einander ** 
felten. 

Etwa nur einmal wöchentlich, gewöhnlich am _ 
Mittwoch), pflegte der Onfel alte Bekannter zu bes 
ſuchen, und die waren die Stunden, wo ſich Hoff- 
mann ganz ben Ausbrüchen feined Genius überließ, 
Dann wurde alles hervorgeholt und verfudt, was 
die Gegenwart des Onkels nicht geftattete, tolle wilde 
Mufit, Verkleidungen, Leibesübungen, wovon in 
Gegenwart ded Onkels, der Hoffinannd ungertrenns 
licher Stuben= und Schylafgeführte war, und der 
nicht die mindefte Abweihung aus dem gewohnten 
Gleiſe lit, nie die Rede feyn durfte, 


.—— m... 


9), Bebensoefhlehte bed Kater Murr, —* Band S. 157-101. 
Sie ſtarb 1808. 














— 


Dafür hatte der Onkel aber auch feinen ſtreu—⸗ 
geren Beobachter, ald Hoffmann, und dieſer war 
kaum zwölf Zahre alt, ald er ſchon alle Schwächen 
des Onfeld zum eigenen Vortheil zu benußen ver- 
ftand, und faft fein Wort mit ihm wechſelte, ohne 
ihn zu myſtifiziren. Schlimm war ed, daß Hoff: 


mannd Intoleranz zunahm, je mehr er feine eigene 


Entwiclung fühlte, und daher begann der Onfel 
gegen den Züngling Mißtrauen zu faffen, wie er 
dem Knaben die muthwilligften Streiche verziehen 
hatte, | ; 

Ungeachtet dieſer grängenlofen Ungleichheit der 
Charactere verdanfte doch Hoffmann dem Onfel viel. 
Er war ed, der den erften läftigen Unterricht des 
Kindes übernommen, und ihn namentlidy zuerft in 
der Muſik unterwiefen batte, der fi fpäter fein 
ganzed Gemüth zuwendete. So hat aud diefer 
Onkel den Grund zu dem auddauernden Fleife in 
ihn gelegt, und den Sinn für Ordnung und Scid- 
licyfeit in ihm entwickelt, die ihn bei den wildeften 
Sprüngen feiner Phantaſie auszeichneten. 

Noch müfen zwei Männer erwähnt werden, die 
den wefentlichiten Einfluß auf Hoffmanns Bildung 
und die Richtung feined Charafterd hatten. » 

Der eine, ein alter Großonfel, Juſtizrath Voͤ— 
thöry *), ward in der ganzen Familie hoch geachier. 
Auch Hoffmann — feine beiden - Großmütter , von 
väterliher und mütterlider Seite waren Schweſtern 


* Bon ungarifiper Abkunft. 
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Vothöry's — gedachte feiner mur mit Verehrung. 
Der Alte trieb feine Geſchäfte mehr, und hatte fi 
nur noch einige Juſtitiariate aufden Gütern bewährs 
ter Freunde vorbehalten, die er, ein willkommener 
Gaft, -in einer guten Jahreszeit zu befuchen pflegte. 
Hoffmann ward einigemal als Protofollführer von 
ihm mitgenommen, und einer folden Reife verdan= 
fen wir in der Erzählung dad Majerat *) die treuen 
Schilderungen preußifcher Naturfcenen und die herr- 
liche Zeichnung des Juſtitiarius, „eines Heros der 
alten Zeit in Schlafrock und Pantoffeln,“ wie ihn 
Fouque einft nannte. So oft Hoffmann, an beſtimm— 
ten Tagen und Stunden — alles wurde in dieſer 
Familie fo betrieben — feinen Beſuch bei dem wür— 
digen Großoheim abgelegt hatte, erzählte er mit Luft 
von dem Ernte, der Erfahrung und Würde des e 





Alten. Aus einem nicht zur Mitcheilung geeigneten 
Briefe Hoffmann’d — während des Todedfampfes 
des Großoheimd im Nebenzimmer geſchrieben — 
ergibt fi, daß er im October 1795 geftorben iſt. 
Der lebte im diefer originellen Reihe, der es in 
gewiffer Beziehung verdient hätte, zuerſt genannt 
zu werden, war der Mector der deutfchereformirten, 
damald gelehrten Schule, Prediger Dr. Wannowski. 
Des vertrauten Umgangs mit Kant, Hippel, 
Hamann, Kraus, dem Oberhofprediger und Hofpres 
diger Schulz, und dem Pfarrer Fifcher gewürdiget, 
beſaß Wannowski, mie jeder ausgezeichnete Kopf, 


Nachtſtuͤge. Bd. 2, &, 75. 
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die Gabe,’ Talente zu weden und am ſich zu ziehen. 
Ihm verdanken viele bedeutende Männer ihre Bil- 
dung, wie Büttner, nadmaliger geheimer Oberrech— 
nungsrath; Buchholz, Stadtgerichtödireftor in El— 
bing; Elöner, der Arzt; Ewert, Regierungsdirecter; 
‚von Hippel, Negierungspräfident; unfer Hoffmann; 
Graf Finkenſtein auf Schönberg, von Goßow, die 
Grafen von Kanik; Matuszewöfi, ein gemüthlicher 
Künſtler; 3. P. Schmidt, als * rühmlich 
—— — Schartow u. ſ. w. 

Hoffmann war ſehr jung, fen im fedhöten oder 
— Jahre, der reformirten Schule übergeben 
worden. Er machte in den unterm Klaffen nur die 
ganz gewöhnliden Fortſchritte mit den meiften feines 

Alterd, und ungeachtet der großen Lebhaftigkeit feines 
Geifted, ward diefe von den Lehrern doch nicht eher 
bemerkt und gewürdiget, als bis er in die zweite 
R Klaſſe rückte, etwa im dreizehnten oder vierzehnten 
Zahre.s Im diefer Zeit hatte ſich aud feine Neigung 
zur Tonkunſt — der adtbare Componift und Or- 
f ganift, Podbielsky, war darin fpäter fein Lehrer, — 
und zur Malerei, worin ibn Seemann, ein an 
fpruchlofer, gemüthlicher Maler, unterrichtete , derge— 
ftalt entwickelt, daß er die Schulwiſſenſchaften dar: 
\ über hintenan feßte, und durch feine Fortſchritte in 
den Künften Muffehen erregte: Bald hörte man 
\ das Wunderkind — die Kleinheit ſeiner Geſtalt gab 
ihm das Anſehen eines acht- bis zehnjährigen Kna⸗ 
| ben. — auf einem alten Flügel pbantafiren oder 
| eigene Compoſitionen verſuchen, bald ergößte man 


'% 


| 





Me win 
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fid) an der Richtigkeit in feinen: Zeichnungen‘, “auf 
weldye fein. Lehrer mit faſt peinlichem ‚Eifer „hielt- 
Diefer Gründlichkeit des Zeichnenmeiſters, wie der 
Taktfeſtigkeit ſeines erſten Lehrers in der Muſik, des 
Onkels Otto, des Juſtizraths, der ſich jetzt nicht we— 
nig durch den Neffen erfreut und —— 
hat Hoffmann übrigens den feſten Boden zu ver— 
danken, in — feinem Seduned veionng n —* 
zelten. re 
Seine Berfuce. in anufi talifoen Compofitionen | 
aus dieſer Zeit waren genial, fühn, aber oft bizarr; 
feine Zeichnungen wihtig; und: was er in: Farben 
ausführte, dem gaben ſtarke und dunkle Schatten eine 
unverkennbare Eigenthümlichkeidd. sun 
Schon früh regte ſich in. ihm aan entſchiedene 





Hang, jede auffallende Geſtalt als Carricatur hinzu⸗ 
ſtellen. Sein Talent in Auffaſſen und Treffen ver⸗ 


leitete ihn oft weiter, als es ſeine Abſicht geweſen 
ſeyn mochte. Seinem Lehrer entwuchs er bald. Um 
zu. fehen und zu lernen, ſuchte er auf, was. ihm das 
in dieſer Beziehung eben nicht, reiche Königsberg 
darbot. Emfig Ind er den Winkelmann, und; unge: 
mein: wurde er durch die Abbildungen: der heroulani= 
ſchen Schaͤtze auf der königl. Bibliothek angezogen, 
wovon en die meiſten copirt maus mh 
‚As Theilnehmer „beis dieſer Lectüre, und als 
Genfor und Geirifer feiner. Kunſtverſuche, dem alle 
Compoſitionen vorgefpielt,; alle Zeichnungen vorge: 
zeigt wurden, ſtand ihm ein Freund zur Seite ‚ber 
nicht allein auf Hoffmann’s Jugend: den ausgezeich— 
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netſten Einfluß gehabt hat, ſondern der ihm auch, 
bis an ſein Ende, der treueſte geblieben iſt, Theodor 
von Hippel, jetzt königlich preußiſcher Staatsrath und 
‚Chefpräfident der Regierung von Oberſchleſien. 
on Ein Zufall hatte beide in ihrem eilften Jahre 
auf einem Landhaufe bei Königöberg zuſammenge— 
führt. Obſchon einander fehr ungleihb in manden 
äußern Verbältniffen und au in manchen Gemüths- 
anlagen ‚fanden doch wiederum fo viele Aehnlichtei— 
ten zwiſchen ihnen ftatt, daß die Knaben ſchnell 
Freunde wurden , und ſich als ſolche augenblicklich 
wieder erkannten, als Hippel ein Jahr ſpäter denn 
Hoffmann, 1787, die reformirte Schule bezog. 
Die Hauptähnlichkeit beruhte in der Abgeſchie⸗ 
denheit der Erziehung; beide wuchſen ohne Umgang 
mit Geſchwiſtern, mit andern Geſpielen ihrer Kindheit, 
einſam aufs fehr verfchieden aber waren ſie z. B. 
in der Anficht von vielem, wozu der Keim durch Die 
erſte Erziehung in fie, gelegt war. Hoffmann: hatte 
dieſe in seiner großen Stadt erhalten, Hippel auf dem 
are Auch in dem Betragen gegen Berwandte, 
die auf Achtung Anfprud zu machen hatten ‚> fand 
" kines auffallende Unähnlicykeit zwifchen beiden ftatt. 
Hoffmannıwar ed eine Hauptluſt, den Onkel Juſtiz⸗ 
rath zu myſtifieciren und zu ängſtigen; Hippel dage— 
gen war faſt zu ſtrenge und zu ehrerbietig gegen alle, 
—* er Achtung ſchuldig zu ſeyn glaubte. Auf 
| Vorwürfe, die Diefer, Hoffmann über fein Benehmen 
‚I machte, erwiederte er oftt „Was hat mir das Ge- 
ai für Verwandte gegeben ! «hätte ich einen Vater 
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und einen Onfel, wie dur, mir — ge oh: | 
nicht in den Sinn kommen.“ Mi riN 

Wirklich lag aber aud in — — 
eine große Wahrheit; denn Hippels Vater war ein 
trefflicher Mann, dem in der Erziehung ſeines einzi— 
gen Sohnes vielleicht nur der Vorwurf gemacht wer— 


den konnte, daß er in der Liebe zu weit gieng, und 


der Onfel, fein geringerer, ald der große Berfaffer 
der Lebensläufe u. ſ. w. Eben fo lift ih auch 
von Hoffmann nicht fagen, daß fein Spott fid) gegen 
foldye Perfonen richtete, die wahre Achtung verdien: 
ten oder die wirklich Pietät von ihm fordern konn— 
ten, wie fein Großonfel, der würdige Wannowski, 
fein Religionslehrer und Scelforger, der Hofprediger 
Schulz, der Matbematifer und Erflärer Kants, fein 
Bater und feine Mutter, der Vater und Oheim feis 
ned Freundes; auch felten nur traf fein Wiß die 
eigene Tante. Als eine Eigenthümlichfeit Hoffmann's 
in diefer Zeit verdient übrigend bemerft zu werden, - 
daf er nie über Religion, Staatdeinridtungen und | 
Politik ſprach »), wozu die begonnene franzöfifche 
Revolution reihen Stoff gab. In der Regel brady 
er jeded Gefpräcd, welches dahin führen fonmte, gleich 
ab, und nichts war ihm fo zuwider, Ye ein Jeitungd- 
blatt **), 

Ein Einfall des Onfeld Ditto begünfigte die 


— 


*, Der Wiberwilte gegen ſolche Geſpraͤche iſt hn bis an fein 
Ende geblleben; man fonnte Ihn damit bannen, 3% 


“) Berql. ebendaſelbſt &, 1357-15 
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ugänglichkeit des Dörffer'ſchen Hauſes, in welchem 









nann lebte, wohl nur ein bloßer Umgang von 
Schultameraden ı geblieben wäre. Der Onfel ſchien 
nämlich zu bemerken, daß fein Ernft — fo wurde 
Hoffmann: in der großmütterlidyen Familie genannt 
Sim lateiniſchen und griechiſchen zurüchbleibe, mochte 
vielleicht auch Wannowski's Rath darüber eingeholt 
haben, und machte nun Hoffmann den Vorſchlag, 
den Freund ald Repetenten und Mentor in dad Haus 
zu bringen, und die Nachhülfe in dem Fehlenden als 
eine Gunft von ibm zu erbitten. 

Was die Knaben längft verabredet hatten, ward 
von dem Familienrath, den Onfel und Tante bilde- 
ten; feierlid) geordnet. Der Mittwoch), ald der Tag, 
an weldyem der Onfel die auswärtigen Beſuche 
machte; ward zu diefen Ber= und Nachuͤbungen aus- 
erſehen. Auch ſollte, fo oft ald möglid), der Sonn- 
abend noch dazu benußt werden. 

m Die Freunde, beide vierzehn Jahre — der Men— 
tor nur um einen Monat Älter — mochten etwa 
vier Lectionen gehalten haben, wozu der ganze Nach— 
mittag, bid zum vortrefflich bereiteten Thee, den die 
Tante in’d Zimmer bradıte, beftimmt war, ald Hoff- 
mann den Anfang machte, die trockenen Lehrftunden 
‚mit Büchern, die aud dem nahen Schranke ded Onz 
kels geholt wurden — namentlidy Rouſſeau's Con: 
feſſſons ) — zu würzen. Cicero und Fenophen, 
| ORTE 


Lebensanſichten des Katers Mutr.  Bb. 1. ©. ımı. 











vom Tifche verſchwanden Statt ihrer füllten Muftt 
Berfuhe im Zeichnen und Kritif derſelben, Lectüre, 
Verkleidungen und Knabenfpiele, die * Unterricht 
beſtimmte ganze Zeit." Bee 
Immer phantaftifher aber nr diefe Spiele, 
wenn die Witterung die Benukung ded Gartens 
erlaubte. Nittergefechte, wozu Mars und Minerva, 
welde von fandfarb angeſtrichenem Holze die Mitte 
des Gartens zierten, ihre ſchwer abzunehmenden, umd 
noch ſchwerer wieder zw befeftigenden, Schilder her— 
geben mußten, damit der Onkel die böfen Narben, 
Spuren der Gefechte, nicht merfe, nahmen ihre ganze 
Kraft in Anfprud. Am fühnften fielen die Tours 
niere aus — ed war die Zeit der Ritterromane — 
die im vollem Nennen zu Fuß, in der Bahn einer 
Stacdyelbeerhecde gehalten wurden. Sie hatten ein‘ "I 
Ende, ald Hoffmann einmal von der Lanze des Geg⸗ 
nerd, einer tüchtigen Bohnenftange, umgeranntirüds 
lings zu Boden ſtürzte. Auch befhloßen die Freunde 
in diefer Zeit das verwegene Unternehmen, ſich im 
dent Garten‘ des angränzenden Fräuleinftifts einen 
umterirdifhen Gang zu graben, um von dieſem aus 
uneutdeckt die fhönen Fräulein zu beobachten. Aber 
der Scharfblick des Onfeld Otto, der zur Verdauung 
viel im Garten arbeitete und‘ luftwandelte, machte 
dem fhon in’d Merk gerichteten Plane ein Ende. 
Hoffinann bildete ihm ein, dad gegrabene Loch fen 














beſtimmt, die Wurzeln einer amerifantfchen Pflanze 
aufzunehmen, und der gummüthige Alte bezahlte zwei 
Arbeiter, um die Girube ———— die den — 
den viel Schweiß gekoſtet hatte. | 
Der Winter 'ergeugte wieder neue Spiele. Wieg⸗ 
lebs natürliche Magie”) gab dazu reichen Stoff. Be— 
ſonders emfig waren die Breunde zur Zeit, ald Die 
aeroſtatiſchen Verſuche häufiger zu werden anfingen. 
" Die Tante hatte einen taffetnen Luftball, von meh— 
reren Fußen im Durchmeſſer, fehr fauber genäht; 
dieſer ſollte durchaus in die Lüfte gebracht werden, 
aber ein paar Tropfen Salzſäure, die während der 
Füllung zufällig auf den Ball fielen, machten der 
Sache ein tragifhes Ende 
0 Mocdh'verdient der Erwähnung, daf in dem obern 
Stocke des Dörffer’fhen Haufe, worin die Knaben 
mit einander ihr Weſen trieben, Werner**) mit feis 
ner geifteöfranfen Mutter lebte, dem wir mit Hoff- 
mann im Jahre 1804 in Warfchau wieder antreffen 
werden, wo Hofmann die Muſik zu dem Kreutze 
ber Oſtſee feste. Hier im Königsberg fand wegen 
man vr nenn ehe war adıt Sabre 





















u er während feines Aufenthalts in teten (1808— 1845) 
war ihm dies noch ein Leblingsbuch, wovon er einzelne 
Theile — befonders wenn er frank, oder zu ſchriftlichen Ar- 
‚beiten nnanfgelegt war — mehrmals von min begehrte. 

3. 5. 
KEN Eiche das von Hoffmann gezeichneie und diefer Ausgabe 
} beigegebene Bild Werners, dargefteilt in dein Momente, tie 
1 diefer jenem die „Söhne des Thales“ vorliest. 3.75 
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älter ald die Freunde — feine. Annäherung, wie 
ſchen ihnen ftatt." I Rare: re 
Die beiden letzten Aber geind® Auſenthens auf 
der Schule waren für Hoffmann die eiuflußreichſten. 
Er fand an den Claſſikern Geſchmack, wozu’ vielleicht 
der Umftand beitrug, daß der Freund über ein Jahr 
lang in feiner Nähe ſaß, und: fie jetzt auch hier in 
den Lectionen, und duͤrch Herzensergießungen, im⸗ 
mer enger mit einander verbunden wurden. Hoffe 
mann’ QTalent erregte nun auch die Aufmerkſam— 
feit feiner Lehrer, befonderd Wannowski's, der ihn’ 
irber Gegenftände der Kunft, oft, wenn gleidy ſchein— 
bar nur zum Scherz, zu Rathe zog. Die Lebendige 
feit der Darftellung in feinen Arbeiten gefiel. Bon 
feinen Mitfchülern ward er wenig geliebt, denn’ feim 
Witz war ihre Geiffel. Mit zweien mur hatte er 
einen näheren freundlicdyen Umgang, mit Faber, nadys 
herigem gemeinen Ardyivar, mit dem er fleißig Vio— 
linduo's einübte, und mit Matuszewski, der an Fein— 
beit und Sauberkeit ded Pinfeld Hoffmann weit übers 
traf, aber nidyt an Gortectheit und Kraft, Matus— 
zewöfi ift nachher in Paris und Italien gewefen, 
und ald braver Künſtler geachtet worden. Er fol 
nice mehr am Leben ſeyn **). Hoffmann gedenkt feis 
ner im Artushof auf eine freundliche Ra x), 
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) Er war am 42, November 4768 geboren. —“ Le⸗ 9 
bentabriß B Briehrig Kubi —— Wernert, Mon dem 
SHeraudg oenwärrinen Buches, Berlin 1828. 
’) der Hetausgere —8* ibn im Zahr aroo in Wien, und lebt ”) 
dort mit Ihm umb Graf Konis Gröden, ben Matudzewech ver 
ateitere, fhbne Stunden. 
+), BeraplondBräber, erfter Do. @. swf 
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In dieſe Zeit, Hoffmanns ſechszehntes oder ficb: 
ze te Sahr, fällt feine erfte Liebe, deren Gegen: 
‚ein ſchönes blühendes , junges Mädchen war, 
das die nahe franzöfifchereformirte Maͤdchenſchule mit 
ihren ®efpielinnen befuchte. Hoffmann mußte ſich 
darauf beſchränken, ihr von ferne zu folgen, wenn 
ſie die Schule verlieh, ihr, ohne daß es auffallen 
‚ durfte, zu begegnen, und fie freundlicy zu grüßen, 
ſich des Abends in die Nähe ihrer Wohnung zu 
ſchleichen, und dort, im düſtern Schatten des alten 
Rathhauſes, unter den im erleuchteten Zimmer ſich 
bewegenden Geftalten,, die ihrige zu fuchen und zu 
erfennen. ° Nun malte er feinen weiblidyen Kopf 
mehr, der, nicht ihr Bild, und fang fein Lied, das 
nicht an fie gerichtet gewefen wäre. Der Freund 
war in der Regel fein treuer Begleiter. So viel 
dieſem bekannt, hat er minder, an Geift und Körs 
‚per Perngefunden Jungfrau, die Hoffmann's Bemü— 
hungen theild nicht zu bemerfen, theils ihrer zu fpot- 
ten ſchien, nie eim Wort gewechielt. 
Es waͤre übrigens der kindiſchen Liebſchaft hier 
‚gar nicht gedacht worden, wenn ſie nicht durch eine 
. harakteriftifche Aeuferung Hoffmanns merfwürdig 
wäre, die dem Süngling und Mann eben jo ähnlich 
Pen haben würde. 
„Da id) fie ** nicht durch ein angenehmes 
intereſſiren kann,“ ſagte er oft mit Heftig— 
t zu feinem Freunde, „ſo wollt ih, daß ic ein 
Ausbund von Häflichfeit wäre,“ — und er gefiel 
DIESEM. Hofmann 15. CI | haar 
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ſich darin, dies Bild auszumalen, — „damit ich ihr _ 
aufficle, und fie mid) wenigftens anſähe!“ 45; 

Die erften Zeiten in Hoffmanns Univerfitätd- 
Icben bieten nicdhtd Bemerfenswerthed dar.  Daer 
fpäter Student wurde als Hippel, hörte ihr vertraue 
liches Zufammenfeyn in der Schule auf. Auch tras 
fen fie ſich fpäterhin in den Vorleſungen nidyt wies 
der an, denn ihr Studienplan war eben fo verfcyies 
den, wie die Geifter der Oheime, die denfelben für 
beide Freunde entworfen batten. 

Hoffmann betradytete, in dieſer Beziehung ganz 
dem Sinne feined Onfeld gemäß, dad Studium der 
Zuriöprudenz nur ald dad Mittel, bald Brod zu 
erwerben, und bald aus dem großmütterlichen Haufe 
zu kommen. Mit ganzer Seele gehörte er den Kün= 
ften an. Was mit dieſen oder mit der Brodwiſſen— 
ſchaft nidyt in unmittelbarer Berührung ftand, das 
Fümmerte ihn nicht. Geradewegd ging er auf fein 
Ziel los. Ihm blieben daher audy die Kantfcyen 
Borlefungen fremd), von denen er unverholen zus 
gab, daf er fie nicht verſtehe, wiewohl die Sitte je« 
ner Zeit es forderte, daß jeder eben aus der Schule 
Entlaffene feinen Eurfus mit Logik, Methaphyſik 
und Meoralphilofophie bei Kant anfangen mußte, 
wenn gleich in dem felteniten Fällen nur mit einis 
gem Erfolg. Die verftändlihften von Kanıd Vor 
lefungen, Anthropologie und phyſiſche Geographie 
wurden am twenigften befudt. 

Hippel nahm eine ganz andere Midytung, trieb 
aud allerlei Humaniora. Zudem hatte er Umgang 
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mit Leuten, die für Renommiften galten, focht und 
ritt viel. Diefem allem war Hoffmann befonders 
entgegen, der Körper galt ihm nur, den Geift in fidy 
zu nähren. Kaum gelang ed zwei oder dreimal 
dem Freunde, ihn auf ein Pferd zu bringen, und 
noch liegt eine poffirlide Befhreibung der North vor, 
die er Dabei auögeftanden. 
Ihr Umgang befchränfte ſich daher nur auf die 
Beſuche, die fie fid, ungezwungener ald in den Schul: 
jahren, faft täglid machten, oder auf gemeinſchaft— 
liche Spaziergänge. 
Hoffmann befuchte. übrigend mit gewiffenhafter 
- Pünktlicpfeit die VBorlefungen, und fonnte für vorzüg- 
lich fleißig gelten. Die ganze, ihm übrig bleibende 

Zeit war den Künften gewidmet. 

In den Wintermonaten hatten die Freunde all: 
wöchentlich, aud wohl eine Wode um die andere, 
Abendzufammenfünfte, in welden fie fi) gegenfeis 
tig bei einer Flaſche Wein, die gewöhnlid für den 
ganzen Abend hinreichte, von den vergangenen Ta— 
gen Redyenfihaft ablegten, und mit einander ergößten. 
Meiftend ward z. B. die Abrede ftrenge gehalten, 
‚in gereinten Verſen dad Gefpräd zu führen. Kein 
Dritter erhielt Zutritt. Es waren dieß Stunden, 
deren fi Hoffmann in der Reife feiner Jahre und 

ſeines Ruhmes noch mit recht gemüthlicher Freude 
erinnerte. 

Bald aber trat ein Ereigniß in fein Leben, wel- 
ches auf dad tiefite in die Geſchichte feined Innern 
 eingreifend, ihn fehnell, und über fein Alter hinaus, 
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entwickelte. Es umfaßt die letzte Zeit ſeiner Univer— 
ſitäts- und die erſte feiner Dienſtjahre. Ein reizen— 
des weibliches Weſen, voll Sinn und Gefühl für die 
Kunſt, aber in äußern Verhältniſſen, die eine un— 
überſteigliche Kluft zwiſchen ihnen befeſtigten, ſchenkte 
ihm ihre Neigung, und er gab ſich ihr mit der vol— 
len Lebendigkeit frifcher Jugend bin. Als ihr Mus 
fiflehrer hatte er. ihre Bekanntſchaft gemacht, und 
dabei ihr Herz gewonnen, das er fein nennen und 
dod nie befißen durfte; im täglidien Wiederſehen 
lag das täglidye Scheiden, und in die Fülle ded Ges 
nuſſes mifchte ſich Die Gewißheit des fi — 
luſtes. 

Er fühlte tief, wie ſehr dieß Mißverhältniß an 
feinen edelſten Kräften zehre, und verdanfte er Dies 
fer. Zeit. glei) die vertraute Bekanntſchaft mit der 
Tiefe des menfdhliden Herzens, die fid) in feinen 
Schriften wieder findet, und den feinen Sinn, der 
weiblihe Schönheit von weiblicher Reinheit fo rich— 
tig zu unterfcheiden wußte, und der ihn im Leben 
fogar dann. nicht verließ, ald er ſich felbft für gefal— 
len erfannte, fo bradyte dody dad Bewußtſeyn feiner 
Lage, wenn er dazu gelangte, eine Zerriffenbeit in 
feine Seele, deren Wunden bis am feinen Tod nod 
fenntlidy waren, 

Augenſcheinlich hatte die — Zeit * die 
Sehnſucht nach einer höheren Liebe und nach einem 
Ideale von Freundſchaft in ihm geboren. „Beides 
war ibm zu einem Bilde geworben, zu dem Höds 
fen, defien feine Seele begehrte und bedurfte, 
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Nicht beſſer kann dieſe Stimmung Hoffmann's 
dargeſtellt werden, als durch die, dieſem erſten Ab: 
ſchnitt beigefügten Briefe an feinen Hippel*). Sie 
enthalten Die treue Gefchichte feines Herzens und 
feiner Ausbildung für die Kunft, 

In dieſe Zeit fällt übrigend aud der Anfang 
feiner fchriftftelerifchen Uebungen. 

E5 waren trefflide Sachen darunter. Er än— 
berte manches genau nad) dem Urtheil ded Freundes, 
dem er, und fonft feinem, alled mittheilte. Bon 
einem, in drei Bänden, ganz vollendeten Roman, 
Cornaro, erwartete er nicht nur einen Schriftiteller: 

namen, fondern aud) ein bedeutendes Honorar **), 
Er hatte dad Manufeript einem Buchhändler über: 
geben, der ihn nicht ohne Hoffnung gelaffen. Ein 
halbes Jahr fpäter erhielt er ed, beſchmutzt, mit den 
Morten zurück, daß die Anonymität ded DVerfaffers 
ein Hinderniß ded Druckes fey. Sein. VBerdruß dar 
über war ohne Gränzen. Dennody begann er bald 
wieder an einem neuen Roman zu arbeiten ***). 
h Königäberg war in jener Zeit reich an treffli= 
. den Köpfen, wie Kant, Krauß, Hamann, Hippel 
(der [bon genannte Verfaffer der Lebensläufe in 
auffteigender Linie), Scheffner. — Es fünnte ſchei— 
nen, als ob dieſe einen Einfluß auf Hoffmanns Bil- 





*) Diefer hatte damals Koͤnigsberg verlaſſen. 
‚*>) Siebenter Brief in den Beilagen. 


**) Der Geheimnißvole. Ater und ister Brief in den Weis. 
lagen, £ 
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dung gehabt, doch war dem nicht alfo. Die Fami— 
lienverhältniffe, in denen er lebte, mußten ihm jene 
gefeierten Männer entfremden. Er fonnte nicht ihre 
Bekanntſchaft, und Feiner von ihnen hatte VBeranlaf- 
fung, die feinige zu ſuchen. Von Kant war er 
wahrfcheinlich gar nicht, wenig nur von Krauß und 
von Hippel gefannt, dent leßtern war er auf eine 
faft poffirlihye Art nahe gefommen. Hoffmann hatte 
nämlich mit vieler Mühe zwei Bilder gemalt, deren 
Gegenftand er aus der franzöſiſchen Gefdyichte ent- 
lehnt. Er hielt fie für gelungen, ‚und hoffte einen 
Kenner zu finden, der fie ihm abfaufen follte. Der 
geheime Rath von Hippel galt dafür. Ihm befchloß 
er fie zu zeigen, und hoffte damit nod) zwei wichtige 
Zwede zu erreichen, Hippel näher befannt und durch 
ihn weiter empfohlen zu werden. Die Bilder wur: 
den abgeſchickt, und der Geber freundlich zu Hippel 
befchieden, wo er — einen verbindlichen Danf er— 
hielt; denn Hippel ſah da3 Opfer der beiden unbe: 
deutenden Bilder für die Huldigung eines jungen 
Künftlerd an, und würde es fir eine Indiseretion 
gehalten haben, einen Preid dafür zu beftimmen. 
Hoffmann aber verdroß dieſes Ende der heim: 
lidy eingeleiteten Sadye, — er hatte die Bilder durch 
den Bedienten feines Großonkels überfandt, — nidyt 
wenig *), die ihm übrigend manden Spott bed 
"2 In nem N erwiane un che anie dm Worten: Dub 
— der ganzen —— beit iſt —* nichts weiter, als 


Ic mit a von Zeit und Mine mic Ks 
babe, und biefer nte ift für mich jene 
fr —— 














Freundes, der die Eigenheiten feined Oheims jehr 
wohl fannte, zuzog. Uebrigens fah diefer dad Ver— 
bältniß Hoffmann’d zu dem Neffen, fo peinlich er 


> fonft über des leßtern Umgang wachte, nicht ungern ; 


Beweiſes genug, daß er Hoffmaun erfannte und 
richtig zu würdigen veritand, 

Scheffner, leiblich kurzſichtig, hat Hoffmann wohl 
nie geſehen. Dieſem Fernfehenden dagegen war die 
lange, bagere, graue Geftalt, — Scheffner gieng nie 
anders als grau gefleidet — mit den Satyrzügen, 
ein Gegenitand mander beißenden Bemerkung. Mir 
telbar aber mußte schon die Nähe fo geiftreicher 
Köpfe auf andere ähnliche Köpfe wirfen. Der Knabe 
und der Jüngling erfuhr von ihrer Beichäftigung, 
ihrem Thun und Treiben, und fand darin lebendige 
Anregnng. So war Hoffmann mit feinen Freunde 
lange vorher, ehe Hippeld Tod den Schleier der 
Anonymität lüftete, über den Verfaſſer der Lebens- 
läufe zc. einig. Auch war e3 Fein geringer Fund 
für fie, ald Hoffmann's Freund zufällig, mit einen, 
aud Scheffnerd Händen fommenden Buche, das cor= 
rigirte Manufcript eine einzelnen Gedichte aus den 
Gedichten nach dem Leben — in der erſten Ausgabe 
Gedichte im Geſchmacke Grecourtd — erhalten, und 
fo die Autorfchaft Scheffnerd zur Gewißheit gebracht 
hatte, da das ganze feine Handichrift war. Ein Ge- 
nuß, der dadurch verdoppelt wurde, daß ein ftrenger 
Sittenrichter, wie Scheffner dem Freunde immer nur 
befannt geworden war, mun als Autor eines 


„Buches wie dieſes erfchien. Nur folder Funken 
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bedurfte ed, um in Köpfen, wie, oe * 
zünden. 

Was ſeine dern Berhältniffe betrifft, ift NR 
nädyft feinet erften Prüfung, ald Auscultator bei der 
damaligen Regierung (dem, jeßigen Oberlandeöge- 
richte) zu Königöberg zu erwähnen, die er am 22. 
Zuli 1795 beftand. Saft lächerlich war bie Furcht 
vor und nad) derfelben. Beſonders quälte ihn das 
lange Ausbleiben feiner Betätigung *), Weiterhin, 
ald er andere Arbeiten mit dem feinigen zu vergleis 
chen lernte, faßte er mehr Vertrauen zu ſich felbft. : 

Bei der großen Menge junger Männer , die 
mit ihm den Dienft lernten, war ed in Königäberg 
nicht möglich, ihn fo zu befchäftigen, wie er es in 
feiner Unruhe und feinem Drange nad) Thätigfeit 
wünſchte. Durd) die Aeufferung darüber, mehr aber 
noch durd die Erfenntniß bewogen, daß er dem 
Berhältniffe in Königsberg, welches fein Herz ewig 
erregte und lähmte, entriffen werden müffe, richtete 


der Freund, der mittlerweile audy an einen andern. 


Det gezogen war, die dringende Bitte an ihn, ihm 
zu folgen, und am feiner Seite die Dienftlaufbahn 
zu vollenden. 

Hoffmann ergriff den Gedanken, berieth ihn mit 
den Seinigen, und feine Entfernung ward beſchloſſen. 
Ein ſchwerer Kampf in feinem Innern war voraus— 
gegangen. Die Arme der Liebe wollten ihm nicht 
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S. soter Brief, Er wurde erſt am 29, September 1795 ver⸗ 
vnchtet. 


— 
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laſſen. Er felbit fhwanfte, und verlangte, der Freund, 
der unterdeffen unabhängig geworden, ſolle zu ihm 
zurücfehren. Diefer, deffen Geſchick ed anders wollte, 
feßte ‚der Heftigfeit der aufgeregteften Leidenfdaft 
Beharrlichfeit und Ruhe entgegen, die jener aber 
als Kälte aufnahm und mit Vorwürfen lohnte. 

Endlidy im Juni 1796 ri fid) Hoffmann männ- 
lid) von allen Ketten los, und gieng nicht zu dem” 
Freunde, fondern nach Glogau, um bei der dortigen 
Oberamtöregierung, wo fein zweiter Obeim, der Bru- 
der des Juſtizraths, ald Rath ftand, feine Laufbahn 
fortzufeßen. 


— — —— 
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k 
Dienftag den 7. Dezember 179%. 


Dein lieber Brief, den ich heute erhielt, hat mir 
vorzüglihe Freude verurſacht, denn ich ſchließe aus 
demfelben,, daß jene wohlthätige Heiterfeit, die nur 
allein und dad Schaͤtzenswerthe des Lebens fühlen 
läßt, ſich auf deinen Geiſt hinabgefenft, und das 
nächtliche Geſchwader finiterer Launen und martern= 
der Vorftellungen verfcheucht hat. — Wielleicht iſt 
auch ein Theil der füßen Schwärmerei, der Schö— 
pferin mancher recht glücklichen Peierftunden, mit 
verloren gegangen, und dir vielleidht alfo in diefer 
Ruͤckſicht ein hoher Genuß geraubt; bu darfit aber 
gewiß über diefen Verluſt nicht trauern, denn dem 
‚hoben geiftigen Genuß fehlt indgeheim Dauer, und 
unfer Geift, unfere Phantafie fühlt eine widrige Er— 
ſchlaffung, und wohl gar manchmal unfer Herz eine 
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unbehagliche Leere, wenn er vorüber gegamgen if. 
Wir vertauſchen alfo gern jenen hoben Genuß, den 
Schwärmerei verurfachte, mit einen minder hoben, 
aber dauernden, der nur eine wohlbätige, nie mit 
Nachwehen verfnüpfte, Empfindung im uns hervor: 
bringt, — Sollten wirklich meine Briefe, durch das 
Gepräge eines froben unbefangenen Geiſtes, Daran 
Theil haben, fo würde dieß Verdienſt um did), da= 
von der Gedanfe fo. fehr mit der Freundfchaft, die 
ich gegen did) lebhaft empfinde, harmonirt, mic) nod) 
viel zufriedener und frober machen. — Daß du did) 
durch deine häufiger langen Briefe fehr bei Tante 
und Onfel, in Rückſicht der Freundichaft gegen mid), 
im Credit feßeft, kann ich dir auch beiläufig fagen. 
Beide fihliefen aus, furzen Briefen aud auf furze 
Freundſchaft, mag übrigens vielleicht anthropologiſch 

richtig ſeyn, nur muß denn doch wohl immer unter 
ſchieden werden, in wie fern ed möglid) oder nicht 
? moͤglich war, lauge Briefe zu fihreiben. Uns beiden 
möchte e3 wohl nimmer möglich ſeyn, wenn fein 
Bote ald Erecutor daſteht, und lauernd über die 
Schulter fieht, ob man nicht bald nach der Sand- 
vbüchſe greifen wird, Die er wohl gar ſchon im der 
‚Dand hält, um jie ſogleich zu reichen, wenn er nur 
irgend die Begehr darnad) in umfer Augen zu le 
fen glaubt. Daß ich dir fo ganz im Gange der 
Rede eine Schilderung. in nuce von deinen paus: 
baͤckigen,  Diefbeinigten Merkur gemacht habe, wirſt 
du wohl fogleich geahnet haben; du kannſt dir gar 
nicht denfen, mit was für Bereitwilligfeit ee Brief— 





— 26 — 














ſpediteur iſt. Je dicker, der Brief iſt, den er mir 
bringt, deſto freundlicher iſt ſeine Miene, und als 
ich ihm heute das dicke Paquet gab, blinzelte er mit 
den Augen, zog den Mund faſt bis an die Ohren 
hinauf, und es erſchallte ein dreimaliges feines hihi, 
ſo daß der arnau'ſche *) Mäufefönig — Br 
‚monifcher laden fann. 


Heute ift nit Ball, fonft füße ich Bier nicht und 

ſchriebe an dich; — denken würde idy gewiß an did) 

eben fo oft, denn gerade auf dem Ball miffe id) did) 

ganz unendlih. — Man fühlt ed nie fo fehr, wie 

man fi) daran gewöhnt hat, als bei folden Fällen, 8 
wo der Drang nach Mittheilung ftärfer ald gewöhn: 1 
lic ift. Dein Zufall, — man könnte ihn Baltrampf 4 
— Chorikospasma (xopınosrasua) nennen, ift aljo 
acht Tage zu früh gefommen. — Vermuthlidy wird 
mir nun fein Ball behagen, denn alle meine _ 
Erwartungen, Hoffnungen, Wünſche, — alles, alles 
ift concentrirt in dem Gedanfen:. auf den 47ten 
it Maskenball (Mafchferadeball fagen die Königs: 
berger Poiffarden). Mein ſehnlicher Wunſch ift, daß 
wir beide, idy und du, fpanifch ſprechen fünnten; 
ſpaniſche Billete kann ich wohl fchreiben — aber 
ſprechen — da hackts. — Lerne dody nur ja auf der 
Zither, — die Anfangdgründe auf dem Elavier! — 
Ueberwinde fleine Schwierigkeiten, du erndteft viel 


*) Urman It ein Dorf bei Nönigöberg. 
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‚Vergnügen dafür ein. — Schreibe doch nur ja mit 
jeder Gelegenheit, und rechne die Kürze meines 
—8 Billets nicht mir, ſondern deinem Merkur zu. 
Lebe wohl! — Adieu, Adien, Adieu ! 

| Ewig dein Freund 





Masquerade 
an 9. 


Schon hör ich fie die ſchallenden Trompeten, 
Sch hdr' den fühen Ton von fanften Flöten; 
Komm — eile — ihr lieblicher Schall 
Lockt nicht vergebens und zum Ball. — 
Hinweg mir allem, was uns germanifirk, 
Was und vor buͤbiſchen Lauſchern genivt. 
Hinweg mit dem Zöpfhen — 
Das Haar in wallende Locten frifirt, 
‚ Die leicht und zwanglos das Koͤpfchen 
Umwehn — mit Tuberofenpomade parfümivt — 
Der runde Feine Hut mit winfenden Federn garniet, 
Sitzt ſchief drauf, wie's einen Spanier ziert. 
Wenn dann fein Apgusauge es fiebt, 
Wirfſt du uͤber's ſchwarze Habit 
Den feuerfarbenen Mantel. 
Er ſichert dich, glaub' mir, vor jedem Tarantel⸗ 
Srtich, der dir heimlich zugedacht, 
Und huͤllt das Geheimniß in ewige Nacht. 
Hier nimm die klingende Zither. — 
Schon manches eiſerne Gitter 
Brach ihrer Accorde ſuͤße Harmonie, 
Gemiſcht mit zaͤrtlichen Minneſangs ſanfter Melodie. 
Wir treten in den hellen Tanzſaal hinein; 
Faſt jeden Durchgang verſperren 
Uns Haufen großnaſigter Herren: 
„Wer mag das ſeyn?“ 
iſchelt der eine dem andern ins Ohr. 
Wir dringen mir ſpaniſcher Grandezza ver, 


* 
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Und Domino’s und Nobili. Se m 
Und Herren aus Algier und Tripoli, — 
Und Schweden, Dänen, Iſraeliten, di * 
Schweben hinweg vor unſern Schritten. 
Da tanzen im bunten Gewuͤhl, 
Nach volltdniger Juſtrumente Spiel 
Venezianer mit Griechinnen, 
Und Herren, mit Baͤrten von Taft, mit holden Chartti nnen. 
Wer iſt dieß Maͤdchen im weißen griech'ſchen Gewand, 
Geguͤrtet nur einfach mit blauem, flatterndem Band? 
Kunſtlos umwallen 
Den Schwanenhals, den weißen Nacken, 
In üppiger Fülle die braunen Loden, 
Und fallen 
Auf den ſchwellenden Buſen herab, 
Froftigem Stoicismus ein ewiges Grab, — 
Bald mähert, feierlichen Ganges, 
Der Spanier ſich ihr — er Spricht ein Breites ein Langes 
Bon fpanifhen Nonfens ihr vor. ' 
Sie neigt vertraulich ihr Ohr, 
Um was zu verftehen, was er ſelbſt nicht verſtand. ur 
Doch bald mwird’s deutlicher, ev ſpielet 
Mandy’ yärtlicnen Ton auf feiner Zirher, fie fühlet 
Im fanften Dructe der Hand, 
Wen ihr die neidiſche Larve verhüllt,  « 
Und jeden Druc begünftigt ein holdes Verzeiben, 
Ein teifer Gegendrud. — Von ſuͤßer Wonne erfüllt, 
Schwebt, ach fo innig, fo warn, 
Umſchlungen von ihres zaͤrtlichen Spanierd Arm, 
Sie leicht durch die bunten ſtaunenden Reihen. 


—— — 


T, — 
Freitag den 1%, december 170% 


Traure mit mir — traure mit den ſeußzenden 
Zünglingen Königsbergd! — Klage um Morgen, 
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Mittag, Abend und Mitternacht. — Bald eilt ſie 
dahin, und wird hinfort nicht mehr geſehen, — da— 
hin iſt die holde Tänzerin, Terpſichorens Liebling, 
Thaliens Buſenfreundin; ein ungünſtiges Schickſal 
entreißt ſie uns, wenn wieder junges Grün die nack— 
ten Sträuche bedeckt, und wenn angenehme Zephire 
den Schnee von den Feldern hinweg gepuſtet haben 
werden, und wenn die Lerchen ſingen werden, — 
Mad. S. — Ihr Mann etablirt fi in *,Hin— 
weg v. B. mit farbigen Röcken, — ſchwarz ſey dein 
Gewand, bleich deine Wange, und melancholiſch — 
thränenfchwer dein Blick! 

Ich made ein Abfchiedslied, wozu eim Scyleifer 
die Muſik ift — mit ſchwarzen Rändern will id) 


Exemplare austheilen in Of, Sud, Welt und 





Rd. — - —— — — — — — — 
nr halt du davon — — — — — — 
Wie fteht3 mit der Ottscanoniſtrung *)? — der 
Einfall ift vortrefflih, die Förmlichfeit ganz deiner 
reichhaltigen Inventionsgabe überlaffen — ich dächte, 
eine Fleine Glorie aus Goldpapier fünnte nicht fcha- 
den, — und eine große Bouteille müßte unteritehen, 
ald wenn der ganze Kerl heraudgefrodyen wäre. Um 
da3 Wunder vollfonmen zu machen, müßte der 
Hald der Bouteille fehr eng ſeyn — oben ein paus— 
bäckiger Engel, aus deffen Munde die Worte her: 

audfommen: „Beugt eure Kniee, gottesfürchtige 


Des Ontels Dito, 


Me 


Wanderer — diefer Heilige thut feine Wunder im 
Schlaf.“ — Zur finnbildlichen. Vorſtellung feiner 
wunderthätigen Kraft möchte id) folgendes Bild wäh 
len. — Ein Tiſch mit vielen Bierfrügen, Bouteillen 
und Gläfern. — Um denfelben verfhiedene befoffene 
Kerld über einander gepurzelt — fie raufen ſich — 
ſchreien ꝛc. Unten die Unterfchrift: heiliger St. Otto, 
bitte für. und — auf der andern Seite die Wirfung 
des Gebets: — ſie ſitzen alle in anftändigen Stel: 
lungen in Schlafröcken auf bequemen Seſſeln, und 
ſchlafen. 

Wenn ich ſage, daß ich der ganzen Welt ein 
tiefes Compliment mache, und dann ihr nichts weiter 
als meinen diminutiven Zopf ſehen laſſe, fo fage ich 
nicht zu viel. — So iſolirt, ſo abgeſondert von Allen, 
hab' ich ſeit meinen Studentenjahren noch nicht ge— 
lebt. — Nur der ſpricht mich, der mich ausdrücklich 
aufſucht, und dann gebe ich ihm zehn Minuten preis, 
und damit Punktum; — ich glaube, daß ein Nicht— 
kenner etwas Menſchenſcheues darin erblicken fünnte, 
ex irrt fid) aber ganz. Ich liebe die Menſchen nody 
fo wie vorher. — Daß ich die wieder haffe, die mic) 
haſſen; daß ich denen bei Gelegenheit einen Seiten— 
hieb verfeße, Die mir einen zudachten, daß ich über 
die lache, die lächerlich find — dad wird dody feiner 
für Menfhenbaß halten, — Alle meine Damenbe- 
fannıfdaften fchränfen fid auf ein paar Worte Ge: 
ſpräch ein (eine audgenommen), und weiter ed aud« 
zubehnen, habe idy audy bei feiner Luft — Schaden 
bat mich vorfidhtig und Plug gemadt, — Erfahrung 
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bat mich gelehrt, daß viel reden und wenig handeln 
dad Prädikat eines Schwählings ift; in den Fall 
werde id) nichtkommen, daß dies mir zum Vorwurf 
dienen fol. — Ich zeige mich wenig, weiche fo viel 
wie möglicy jeder Sottife und aud) jedem Maulaffen 
aus, und ſo hoffe id endlich mühſam zu dem Glücd 
zu gelangen, daß man mid) zufrieden läßt. — Selbſt 
dad Ballgehen, jetzt ſowohl, ald fünftig en masque, 
wird nad) dieſen Principien eingerichtet. — Die 
Stimmung. ift fonderbar — nur ein einziger paßte 
für fie, und dieſer einzige, der fie mit mir theilen 
könnte, ift mir wenigftend auf eine Zeit lang ent: 
riſſen — ich ftudire alfo jeßt die Kunft, in mir felbit 
alles zu ſuchen, und glaube aud) mit der Zeit in 
mir zu finden, was mir nüßen fann; — fern fey 
ed aber von mir, Daß mein Herz nidyt gleich em— 
pfüngli für jede äußere Mittheilung, für jedes 
- Gefühl bleiben follte, denn nie muß der Kopf dem 
Herzen fihaden, nie muß aber auch dad Herz mit 
dem Kopfe davon laufen — dad nenne ih Bildung! 
— Vielleicht wird bald eine ähnliche Stimmung in 
deiner Seele herrſchen, und immer feſter wird die 
Harmonie der Geſinnungen dad Band unferer Freunds 
Schaft knüpfen. — Reidenitz hat gefchloffen — ich ſitze 
ein, und bin jeßt mit allem möglichen beſchäftigt, 
‚die Tage werden mir immer äußerft gefchwind ver: 
‚fließen. — Meine Laune it jet meiftentheild immer 
froh, das wirft du audy wohl aus meinen muntern 
Briefen fchließen. — Jeden Abend fiße idy bid nad 
12, oft did nad 1 Uhr auf, und ded Morgens ftebe 
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ih um 8 Uhr auf. Diefe Lebendart hat für mid) fo 
einen Anjtrih von Behaglichkeit, der fie midy immer 
fortfeßen beißt. — Daß id) meine Inamorata fo 
ganz mit all dem Gefühle liebe, deffen mein Herz 
fähig war, daran zweifle idy fehr, nicht wünſche ich 
aber weniger, als einen Gegenjtand zu finden, der 
diefe fhlummernden Gefühle wert — das würde 
meine behaglicye Ruhe ftören, würde mid) aus meiner 
vielleicht imaginären Glückjeligfeit herausreißen, und 
idy erſchrecke ſchon, wenn ich nur an den Troß denfe, 
der foldy einem Gefühl auf den Ferfen folgt; — da 
fommen — Seufzer — bange Sorgen — Unruhe 
— melancholiſche Traume — Verzweiflung ꝛc. — id) 
meide Daher alled, was fo etwas involviren fünnte. 
— Zu jeder Empfindung für Cora zum Beifpiel, 
habe idy gleich irgend eine komiſche Poffe zur Sour: 
dine, und die Saiten des Gefühld werden fo gedämpft, 
daf man ihren Klang gar nicht hört. — Nicht viel 
beſſer ald dein Eril werden meine Ferien ſeyn, 
d.h. id) werde immer einfißen, und höchſtens meine 
Inamorata fprechen, idy werde mid) aber doch fehr 
amüfiren. — Unter andern male idy jet auch für 
fie zum Weihnachtsangebinde ein modernes Nähes 
korbchen, deffen Beſchreibung idy auf einen der fünf: 
tigen Briefe erfpate. 
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Königdberg den ı2. Jänner 1795. 


Laß did), lieber einziger Freund, das kleine 
Format meined Briefes nicht anfechten, idy wette, 
daß mancher, mit dem darauf gefdhriebenen, andert= 
halb Bogen füllen würde. Deine melandoliide 
Stimmung, in der du die liebe Schwärnerei, die 
und fo manches mit Nofen befrängt, was unbefrängt, 
unfcheinbar und fchledyt feyn würde, hinwünſcheſt in 
dad mitternächtlide Dunkel gänzlicher Vergeſſenheit 
und Entfagung, ift dody wieder Schwärmerei, nur 
etwas anderd nüancirt, idy glaube, daß der Zuftand 
 gänzlicher Gefühllofigkeit und Vernichtung unferer 
ſelbſt nur immer imaginär ift, denn die Wirklichkeit 
möchte immer doch zu dem unglückfeligften gehören, 
wad unfern Geift treffen kann. Frei zu ſeyn, fo 
viel wie möglich, von den wirffamen Eindrüden 
unferer Ereigniffe, beftimmt den Begriff des Philos 
fopben; dod dahin zu fommen zu diefer hoben Stufe 
 gänzlicher Apathie, wäre für mich wenigftend nicht 
Glück. Es gibt fo viele Kleinigkeiten, woran ſich 
fo gern unfer Geift hängt, und in denen ein bober 
moralifcher Genuß verftecft liegt — für jeden jind 
dieſe Kleinigfeiten da, und auf jedem berubt es, 
durch eine gewiſſe Art forgfältiger Ausbildung, ſich 
dafür empfünglid zu machen. — So lange wir und 
nicht entfürpern, und unfere Sinne nicht ſcheiden 
- können von unferm Geift, müffen wir die Schwär— 
merei nicht von uns verfcheuden. — Sie iſt und 
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dad, wad einem Gemälde das Colorit ift — fie er— 
höht jede Idee, die unfern Geift beſchäftigt, te ver— 
breitet über uns bei jedem Gedanfen von Glüd eine 
wohlthätige Empfindung eines fanften Entzüdens; 
Freundfcyaft und Liebe (nicht Liebe und Freund: 
ſchaft) erhalten nur durdy fie ihren Werth. — Und 
fage nody überdieß: — jede große Handlung, die 
je gefhah — war nur dad Motiv Patriotismus, 
Freundſchaft :c.? fage — bewirkt nicht immer Schwar⸗ 
merei dieſelbe? — Denn dieſe tritt ſogleich ein, wo 
kalte ruhige Ueberlegung aufhört. — Wozu dieſe 
ganze Lobrede; — ich appellire an dein inneres 
Gefühl und deine innere Ueberzeugung. 

Dein Trauerfpiel wird ſchön; vorzüglich haben 
mir, mit Arnolph geſprochen, die 3000 Janitſcharen 
ſehr charmerirt; dieſer Arnolph iſt Pferdehändler, 
und gibt ſich für einen Grafen aus, wurde ausge— 
pfiffen und wieder zu Gnaden angenommen. Künftig 
ein mehreres davon! 

Zum größten Glück in meinem Leben würde id) 
rechnen, wenn mid) ein günftiged Schickſal ganz mit 


dir vereinte. — Iſt mein Käfig gleidy golden, fo 


iſt's doch ein Käfig, und feiner kann mir dad Schnap— 
pen nad) Freiheit verargen. — Solche Abende, wie 
der neulicye, dad find herrliche Abende, Die auf mein 
Ganzed einen immerwährenden Eindruck machen, — 
Haft du den Herbittag von Iffland gelefen? — ich 
kann mir feine berrlicheren Scenen denken, ald die 
ded Licentiaten Wanner und ded Selbert, wo ſie 
fidy ihrer froh durchlebten Univerfirätöjahre erinnern, 
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— Sollte died nicht einft bei und der Fall fern? — 
Der Rüdblid in vergangene frohe Zeiten gewährt 
einen hohen geiftigen Genuß. — — — — 

Die ſchöne Tochter Graziend empfiehlt ſich bir, 
ic) begegnete ihr am Sclofberg; — ſie ſprach von 
dir, und frug ängſtlich, ob du weit gereist wärft, 
und wenn du zurüdfommen würdeft; — id drückte 
ibe die Hand, zucte mit dem Achſeln, und ſagte, 
daß ich Briefe auf Briefe an dich ſchriebe, um Did) 
an meine Bruft zu loden — aber: er ift jeßt im 
Ober Jtalien, und will über den Veſuv nad der 
Schweiz, von da feßt er über die Weichſel nad 
Aſturien, von wo er über die Schneefoppe nad 
Dreöden ‚geben wird; — eben bat er aud einen 
Huf nad Conftantinopel erhalten, der Großſultan 
‚ will tefliren, und da foll er dad Siegel aufdrüden, 
Leb wohl, Leb wohl! 





Adieu! 
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Koͤnigsberg den 49. Februar 1795, 

— babe ich ſeit Dienſtag auf eine Ge: 
legenbeit und auf Briefe von dir gewartet. Ent 
weder du bift zu ſehr mit dem befchäftigt, was den 
Menſchen am meiſten zerfireut, oder du willft dic 
——* ſchon ſelbſt von meinem ſchriftlichen Um— 
gange abgewöhnen, um in deſto ungeſtörterer Ruhe 
und Zufriedenheit in M. leben zu fönnen. Meine 
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neue Lectüre ift jebt der Genius von Große*). Mit 
einer Art von Geiftederhebung leſe ich die ſchwär— 
merifhen Schilderungen der Glückfeligfeit, den Um— 
gang eine innig vertrauten Freundes genießen zu 
fonnen. — Unbemerft entfchlüpften die Ideen aus 
dem Bude, und eigene traten an ihre Stelle, — 
id fann nad) über meinen Zuftand. — Die Ahn— 
dung, bald alles zu verlieren, was mid) bier noch 
fefielt, gemifcht mit einer bangen Empfindung, brachte 
mid) aufler mir, — idy warf das Bud weg, und 
ih glaube, Thränen hätten meine Augen gefüllt, 
wenn mir Diefe die Natur nicht faſt ganz verfagt 
hätte. Du ziehſt davon mit leichtem, frohem Her: 
zen, du wünſcheſt mit Sehnſucht den Augenblict des 
Abſchiedes heran, uneingedenf, daß mid) dein Ver: 
luft im Innerften ſchmerzt. Du fagteft c& mir neue 
lidy gerade fo ganz ohne Schonung, — und andere 
mädytige Ideen und Empfindungen, die gerade bei 
dir rege geworden waren, ließen ed nicht zu, daf 
du Die übertriebene Luftigfeit von meiner Seite bes 
merfen fonnteft, idy danke es dem ©. und feinem 
fpanifdyen fteifen Zopf; denn diefe bemäntelten recht 
gut, was idy eben dir nicht zeigen wollte. — Willſt 
du mir nod eine Freundfchaft thun, che du mid) 
auf immer verläffeft, — denn idy fühle es, wir ſehen 
und dann nie wieder, — fo ſchaffe mir dad Por- 
trait deiner Mutter, ich will es für did) copiren. 
Dod muß ich freilidy fragen, ob du mid für ges 


*) Ein Bud, für das er nod große Vorliebe in Bamberg begte, 
und wieberheoft tab, 
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ſchickt genug dazu hältft; — ob idy mid) ſelbſt malen 
werde, weiß idy noch nicht. Das hängt von dir ab. 

Es war ein ſchöner Abend, an dem idy den 
leßten Theil ded Genius lad, — meine Phantafie 
hatte einen Fefttag. — Es war eilf Uhr, ald id 
dad Bud aus der Hand legte. — Dad Yufwallen 
von unzähligen Leidenfchaften hat meinen Geift in 
eine Art von matter Betäubung gefenft. — Mir 
war wirflid fehr wohl; — die traurigen Bilder 
der Fummervollen Tage der Vergangenheit traten 
zurück in Schatten, und füße Träume einer 2x 
Zukunft ummnebelten meine Sinne — %:... R. 
E. — widyen ganz aus meinem Gebähtnif, — aus 
ihnen fchmolz ein deal zufammen, und died Ideal 
war fie, — eine neue Schöpfung hatte fie ber- 
vorgebradht, — gereinigt von den irdifchen Verbin— 
dungen, fihwebte fie mir entgegen im himmliſchen 
Slanze; — ich fab fie, ich fühlte fie, id hörte ihre 
Stimme; — fie fam mir entgegen, fie bot mir eis 
nen Kranz, geflodten von Myrthen und Rofen. — 
Es war ein fchöned Bild, dad mir meine Phantafie 
vorzauberte. In einem Zuftande, der gleid weit 
vom Wachen und Schlafen entfernt ift, lag ich auf 
meinem Bette, — ein Kniftern weckte mid), — eine 
fhneidende Zugluft durchwehte meine Stube — id) 
ſah aud meinen Genius, — ad). ed war nicht Ama= 
nuel! — — Mid verläßt aled. — Aud) fie wird 
mich verlaffen; — bald naht fich ein Feitifcher Zeit: 
‚ punft, der fie mir vielleiht auf immer entrüdt. 
Ich glaubte durch dic), durch deinen Umgang, man- 
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der Laft mich zu entledigen, die mich zentnerſchwer 


drückt, aber das iſt alles jetzt vorbei —J 
Glaube mir, daß es lange nicht fo ſchmerzhaft 


iſt, alles zu verlaſſen, wie von allem verlaſſen au 


werden. — Schlaf * 


Montag Abends um halb eil u 
den 25. Februar 1795. j u 


Wenn du nad), Königsberg fommft, iſt's micht 
anders, ald wenn mir einmal ein guter Geift ers 


ſcheint, der ſogleich verſchwindet, wenn idy mic feiner 


Gegenwart erfreuen will. — Ich freute mid) auf den 
heutigen Nadymittag, und verbrachte ihn — miß: 
launigt und langweilig. Noch nie in meinen Leben 
ift mir der Zwang, den mir die Gegenwart eined 
dritten auflegt, ‚läftiger gewefen. — Jetzt bin ich 
froh; dad macht, ich rufe ein Bild meiner Phantafie 
zurüc, dad mir ſchon einige ſüße Stunden verfthafft 
bartz — höre meinem Traun, — nur halb fo lebhaft 
darfjt du dad Frohe dabei empfinden, ald ich, und 
doc wirft du mir Vergnügen bei diefem Ideal eine 
fachen Glücks verweilen. — Bald kommt der Früh— 
ling, und bald folge der Sommer; — ſtatt nad) 
M. zu gehen, bleibft du med den Sommer über in 
Arnau, — du ſiehſt die wiederauflebende Natur, — 
jedes emporfeimende ' Gräschen, ' jede ſchwellende 
Knespe enthüllt für dich dem Geiſt des Lebend. — 
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Du athmeft freier in der gereinigten Luft, — dein 
Kummer verläßt did, — das allgemeine Streben 
und Weben heitert deinen Sinn, und gibt deinem 
Geifte wieder die gehörige Spannkraft. — Bald 
naht ſich die angenehmfte Zeit; — id) fomme zu dir 
heraus, — nicht auf einen Tag, — nein, ein paar 
Moden bringe ich bei Dir zu. Unfere Zeit ift auf 
dad angenehmite vertheilt; — Studiren — Spazies 
vengeben — Unterhaltung wechfelt in beftimmter 
‚Ordnung ab. — Beide haben wir dann einen ges 
| meinfchaftlien Zwed; — die Harmonie unferer 
Seelen fhafft uns die angenehmften Stunden. — 
Fern von alle dem, was und Fränft und ärgert, 
fühlen wir uns erhaben und groß über alle die 
Schnurpfeifereien übelgelaunter Deöpoten. — O mein 
Freund, — id) fann es dir nicht fagen, wie viel 
Pleine unmerkbare Nüancen unferd Vergnügens ſich 
meinem..Geift darftelen, wenn ich mir dies Leben 
denfe, — dad Landleben an der’ Seite eined Freun- 
des hat für mich einen mächtigen Reiz. — Wie fo 
fehr ſympathiſiren wir, — id) glaube, die paar Wo- 
chen machten mid froh und gefund. — Mein Kla: 
vier müßte mit, — mein Malfaften und einige 
ausgewählte Bücher allenfald, — wie fo manches 
würde und, ald Erzeugniß jener glüclihen Stun: 
den, noch nad Jahren an die füße Vergangenheit 
erinnern! Mit einer Art Geifteserhebung dent’ ic) 
daran, — es ift, als raufchte plötzlich ein düfterer 
Vorhang auf, und ich blickte in ein Elyfium. — 


Wie fo mande Schwärmereien würden und da be- 
E. T. A. Sofmann 15. (III.) 3 
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ſchäftigen; — welche große Entſchlüſſe würden wir 
faſſen! — Ich muß dir fagen, daß ich jetzt wieder 
anfange, anders zu werden. Mein Geiſt hat wieder 
jenen wohlthätigen Schwung befommen, der zu Hand— 
lungen, die nicht von elenden Kleinigfeiten abhän= 
gen, unumgänglich nöthig iſt; — Pläne hab’ ih, — 
fefte, unwandelbare Entfchlüffe reifen in meiner Seele. 
Mein Sommeraufenthalt in Arnau fann nur 
Traum bleiben, deinetwegen, das gefteh” ich, aber 


ihon ald Traum ift er fo wohlthätig für mid; was 


wäre nicht erſt die Wirklichkeit! — ad, Freund! | 
daf wir nicht fünnen wie wir wollen, — da liegtö! 
O füße Wonngzeit ded NRofenmondes, — für mid) 
werden die Roſen nicht blühen, — umfonit wehen 
mit leichten Fittigen Zephyre mir deine balfamifchen 
Düfte zu! Einfan ohne Freund, — ohne Geliebte, 
wird jede Stunde neuer Gram mein Herz durch— 
bohren. — Nimm diefen Stoßfeufzer nicht ald Spaß auf. 


Dienftag den 24. Febr. 1795. 

Wenn id) fage, daß du mich mehr intereffirft, — — 
Beſter, dab du mir mehr am Herzen liegft, ald alles 
Uebrige in der Welt, daß ich alles aufopfern möchte, 
um dir zu folgen, um mit dir zufammen’den gan— 
zen Umfang des befeligenden Glüces der Freund: 
ſchaft genießen zu fünnen, dann fage id) dir eine 
heilige, unzäblbar oft empfundene, durch feine unedle 
Einwirkung entweihte Wahrheit, — Wir find für 
einander geboren. — Laß' und aud dad Schickſal 
auseinander reifen, unfere Herzen trennen fich nie, 
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— vielleicht gelangen wir einmal beide, nach langem 
rumirren, in einen fichern Hafen, — dad Ziel 
aller unferer Wünſche, unferer Hoffnungen winft 
und entgegen, wir eilen und treffen zufammen, da, 
wo ſich alled Trübe aufheitert, wo Freuden, oft ges 
dacht, oft gewünſcht, und nie empfunden, unfer bar: 
ven; — dieß Feuer für did) wird in meinem Bufen 
nie erfalten, und ich bin ftolz darauf, von dir daſ— 
ſelbe erwarten zu fünnen. 
Mein Lieblingdwunfd ift jeßt, bald deine Mut: 
‚ter, und wenn's möglich iſt, auch den geheimen 
Rath malen. zu können. — Mein Lieblingstraum, 
r Sommeraufenthalt in Arnauz ich ſehe mid ſchon 
* gelben Hoſen, aufgeſchnallten Stiefeln, einem grü— 
9 Kollet mit ſchwarzſammtnem Koller, und kleinen 
ufihlägen, und einem runden Hute, auf einem 
Klepper im ſchönen Sommerwetter herumtraben, und 
dich mit übereinander geſchlagenen Armen ſtehen, — 
und Abends in den Mond ſehen, — in Stoßſeufzern 
‚zärtlichen Inhalts wechſeln wir beide, — id) klage, 
du ſeufzeſt, — am, Ende kommt's und beiden poſ— 
| vor, — lachend und fchäfernd gehen wir zu 
tte, — um — noc eine Stunde zu plaudern, — 
Dir wird zu warn, du ftehit auf, id) hinterdrein, — 
ſo kommt die Mitternacht heran, — bis wir beide 
vor Schlaf nicht mehr lallen fünnen, — wir wün- 
ſchen uns gähnend eine gute Nacht, — ſchlafen ſchön, 
und träumen noch ſchöner. — Deinen Vater hab’ 
ib oft mit Vergnügen meine Fleine Rondos und 
Lieder ipielen hören, — ich hab’ eine Romanze auf 
3* 
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die ruffiihe Kaiferin *) gemacht, — dad, und die 
Arien aus Lila, gefällt ihm am beften, das muß 
ih öfter wiederholen. — Er läßt ſich endlich be= 
wegen, ein Liedchen auf der Zither zu fpielen, — 
id accompagnire auf dem Klavier, — und den?” zu— 
leßt, idy bin in Spanien, und du brummft dazu, und 
ſchlaͤſſt endlid gar ein. — Iſt gut, daß hier das # 
Blatt zu Ende ift, fonft würde id did) noch mehr 

ermüden. — Adieu ! 


Sonnabend den 29. Februar 1795. Abende, 


Dein lieber Brief hat meine Stimmung fehr 
geändert. — Lieber, einzig theurer Freund! — id) 
bedaure dic), ich fühle tief in meinem Herzen dein 
Unglüd. — Innig vertraut mit mandyen geheimen 5 
Motiven deines Schmerzes empfinde ich alles mir 
dir. — Du bift mir viel, — mehr, ald alles Uebrige 
in der Welt. Wärmer noch ſchlägt mein Herz für 
deine Freundfchaft, ald für jene fo unglücklidye Liebe, 
denn unglüclid) ijt fie aud) auf alle Fälle. Ich las 
deine warmen Verfiherungen deiner Freundſchaft, 7 
in innige Wehmuth zerfloß mein Herz, und ich ver: 
fanf, den Brief in der Hand, in eine ſtille ſchwär— 
merifhe Berzüdung, — id liebe Di, — id) bete 
did an, — du bift der Einzige, der die innern Me: 4 


*) Der würbige Alte war ein unbedingter Verehrer diefer gro: | 
ben Regentin, 
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gungen meined Herzens verfteht, — deſſen ganze 

Seele ſich fo fanft der meinigen anſchmiegt. Ad) 
ie unauslöfhbar in meinem Gedädtniß und in 
‚meinem Herzen find jene Abende eingeprägt, die ein 
wohlthätiged Licht über meinen ganzen Charafter 
verbreiteten! — Mit dir ziehe ich gern in eine Ein: 
öde, — ich verlange dann Keinen mehr zu feben, 
Keinen zu hören, als dich. Verſcheuche dod) deine 
trüben VBorftellungen immerwährenden Unglüd, und 
könnt ich fie verſcheuchen, dad wäre mehr, ald die 
rigſten Wünfche erfleben können, — ad) wie gern 
"id zu dir, — bald, — und verlebte die paar 
ochen mit dir noch ungeftört und glücklich, — das 
wäre ein heiterer Sonnenblid nad vielen trüben 
Tagen. Meine 3. werde ich vermurhlicd gar nicht 
mehr, oder Doch zum wenigften fo bald nicht pres 
den. — — — Freund, — innig Geliebter, — ic 
fag’8 Dir feierlih und ernſt. — Gern opfere id) die 
Geliebte und alled, wenn id) mir dich erhalten fünnte, 
— wie gern folge’ ich dir nad M! — Pläne durd; 
kreuzen meine Seele, neue Vorſätze und Eniſchlie— 
Bungen brüten im meinem Gehirn. — Für did) 
möchr ich, mit froher Miene, mein ganzes fcheinba- 
ved Glück aufopfern, um dir unwandelbar zugefellt, 
des einzigen, für mic) wahrhaften Glückes zu ges 





Sollte ich doch — den niedern Kabalen un— 
terliegen, ſo habe ich dich noch, — du wirſt mich 
nie vergeſſen. — Alles kann man mir rauben, aber 
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dich nicht, — und mir nicht mein eigenes Selbft. — 
Meine Unſchuld wird mid tröften. — Arm und 
hilflos werde ich nie feyn; — immer findet fi) doc 
wohl eine Wand, die ich bepinfeln, und Papier, dad 
ic) befchreiben Fann. Item ed hilft! war der Wahl-F 
ſpruch eines meiner Vorfahren, und nad) dieſem 
MWahlfprudy bin ich erzogen. Sollte gar mein Leben I 
in Gefahr fommen, fo verlaß? ich mich auf meinen 
Muth, der mir Anſchläge geben und meine Kräfte? 
ftärfen wird. Sollte ich endlich doc ein Opfer feis” 
ner unverzeihlidhen Bosheit werden, fo weine dei— | 
nem Freunde eine mitleidige Zähre, und fey der 
Vollführer einiger Fleiner Anordnungen, die du üt 
einem fleinen Archiv in meinem Kaften aufgezeichnet 
finden wirft. Dad ganze Archiv gehört dir, ed wird 
dir manches darin intereffant feyn. Du wirft fogar 
in der Schrift die Falte Ruhe und Gelaffenheit b 
merfen, womit id) dir dieſes fchreibe. 

Freund, weldye Seligfeit liegt in dem Gedan— 
fen, mit dir vereint, allen, gewiß infamen Verhäl 
niffen auf ewig entfagen zu fünnen, und du glaubft 
einen Augenblid, fie fünne mid zurückhalten, dir 
zu folgen? O wie fo unwürdig meiner innigen 
Freundſchaft gegen dich wäre dies! — Nein, ſelbſt 
bei der glücklichſten, ungeftörteften Ruhe hätte fie” 
mid) nie zurücgehalten! — Du fiehft, lieber Freund,” 
daft auch ich meine befondere Art Unglück habe, und 
daß meine Lage nidyt beneidendwerth if. — Wi 
werden durch alled möglidye verbunden, — wir fint 
Unglüdöbrüber, — du wirft einen mächtigen Un 
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tung mit dir aufgeben, die Tante fordert mich auf, 


Hin⸗- und Herwehen, ein Flüſtern gleich dem mur— 
mielnden Geraͤuſch eines fernen Baches, jo iſts mein 
Genius, der dich. umſchwebt, — denn alle Nächte 
bin ich bei dir, — did und fie, öfters noch dich 
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terfchied zwifchen unferm Unglüce finden; aber glaube 
mir, am Ende fommt alles auf eins heraus. 


Für heute muß id die mir fo liebe Unterhal- 


ihr noch einige meiner „Gedanfen über vieles‘ mits 


zutheilen, — id) muß ihrem Verlangen Genüge lei: 


ſten. — Schlaf wohl, lieber, einzig theurer Freund, 
— füße Träume, reizende Bilder einer froben Zu: 
kunft mögen did) umgaufeln, — geifterartig walle 


bei dir vorüber der Genius deiner dir Lieben! — 
Fühlſt du ein fanfted Säufeln der Lüfte, ein leiſes 


allein, feh’, hör’ und fühl’ ich in langen Träumen. 
Schlaf wohl! | 
Morgen noch ein mehrered, und der weitere 


Erfolg des haͤßlichen Vorgangs *). 


Sonntag Abends. 
Ich komme eben von einer kleinen Fite, zu der 


man mich geladen hatte, — da war ich geihwäßig, 


— altflug bei den Alten, — galant bei den Danten, 
— und im Grunde fo einfam, ald wär id) in eine 
Einöde verfeßt gewefen. — Eine kleine Unterhaltung 


mit dir fol mich ſchadlos halten, und mir noch vor 


Schlafengehen einige frohe Augenblicke machen. 





*) Ein Rencontre mit einem Nebenbuhler. 


| Mein fehnfidifter Wunſch iſt, dig morgen zu (pie: | 

hen. Denfe an den ſchönen Traum, begeiftere dich 

damit, ſo wie ich — ach nur zwei Wochen wollt 

ich glücklich ſeyn. Dent' an dad Portrait deiner 

Mutter! Denk' an deinen, ewig deinen 4 
H. 


7. | 
Mittwoch den 4. Merz 1795: 
Lieber, theurer Freund! 


Es ift fehr gut, daß heute Feine Gelegenheit 
kam, ich hätte fie, ohne an did) gefchrieben zu. haben, 
wieder fortgehen laffen müffen. Wir hängen nie 
von und felbft ab, unnennbare Kleinigfeiten, die 
feft miteinander verfnüpft find, eine Reihe von Vor⸗ 
fällen, Zerftreuungen mannigfacher Art, halten uns 
oft von Beihäftigungen ab, die und doch fo ſehr am 
Herzen liegen. — Ic bin micht cher ruhig, bis ich 
an meinem Maltiſch fiße, und das Portrait deiner 
Mutter vor mir habe, — die Idee, dir einmal einen 
Fleinen Freundfchaftödienft thun zu können, fest mid) 
in eine Art von Enthufiadmud, ich brenne vor Be— 
gierde, für dich viel zu thun, daher ergreife ich eif- 
rig jede Gelegenheit, wenigftend etwas thun zu fün- 
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nen. Dad Bild wird mir gewiß gut gerathen, denn 
id) werde con amore Arbeiten. — Willit du auch 
deinen Onfel von mir copiren laffen? Sprid ein 
einziged Wort, und du wirft mir lebhafte Freude 
verurfachen. 

Den Don Juan habe idy jeßt auch eigenthüm— 
lid), er macht mir mandye felige Stunden, ich fange 
an, jet mehr und mehr Mozartö wahrhaft großen 
Geift in der Eompofition zu durchſchauen; dw follit 
gar nicht glauben, wie viel neue Schönheiten ſich 
dem Ohr ded Spielerd entwideln, wenn er aud 
nicht die geringfte Kleinigfeit vorüber ſchlüpſen läßt, 
und mit einer Art von tiefem Studium: zu: jedem 
einzelnen Takt den gehörigen Ausdruck ſucht. Das 
Anfhwellen von fanfter Melodie, bis zum Rau: 
fchenden, bid zum Erſchütternden des Donners. Die 
fanften Klagetöne, der Ausbruch Der wüthenditen 


WVerzweiflung, — dad Majetätifche, dad Edle des 








Helden, die Angft des Verbrecherd, — dad Abwed)- 
feln der Leidenſchaften in feiner Seele, alled dieſes 
findeft du im diefer einzigen Mufif — fie ift umfai- 
fend, und zeigt dir den Geiſt des Componiſten in 
allen: möglichen Modififationen. Noch ſechs Wochen 
wollte ih Don Juan ftudieren, und dir ibn dann 
auf einem englifchen Fortepiano vorfpielen, — wahr— 
baftig, Freund, du fäßeft fill und ruhig von vorne 
an bid zum Ende, und würdet ihn noch viele Zeit 
in deinem, noch dazu unmuſikaliſchen Gehirn behal- 
ten.. ‚Denn da. würdeft du: noch mehr die Schönheit: 
3** 
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fühlen, wie in der Comödie; man ift da viel zu * 
ſtreut, um alles gehörig zu bemerken. 

Wenn du Montag herkommſt, ſo bitte ich dich 
auf das inſtändigſte, du thuſt deinem Freunde, der 
dic) innig und zartlich liebt, einen Gefallen, der ihn ſehr 
glücklich macht. Fahre früh aus, daß du ſchon um 
zehn Uhr hier biſt, fomme gleidy zu mir, dann fannft 
du bis halb 1 Uhr bei mir bleiben. Wenigftend et: 
was mußt du aus Don Juan hören. Fürchte dic) 
nidyt vor meinem Singen, ich werde ſchon meine 
Stimme fo moduliren, daß fie Dir nicht re 
ſeyn foll. | 

Lebe wohl, lieber Herzensjunge, behafte mich lieb! 
‚Montag ſprech ich dich doch gewiß ? 


— 


— — — — 


8 
Freitag den 1. Mai 4795. ' : 


— —— — wo de — — — 


ehe ht 1, et 1 he NE meh 


Mein phyſiſches Uebel fam aud wieder, — Es bes 
ftehr in Migraine, Unwohlfeyn und einem entfeßlis 
hen Nafenbluten, — die vorige Nacht blutete id) 
anderthalb Stunden, — heute fhon wieder, obgleich 
nicht fo lange, — vorgeftern befürchtete ich einen 
Blutſturz. — Mir wurde fo weh, und fo halb ohne 
mädtig, ich weiß felbft nicht wie. — Motion hilft - 
mir, — id befinde mich beffer darnach. — Wenn 
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ich nur wüßte, daß ed deinem Vater lieb wäre, würde 
ich fünftige Woche einen Tag Morgens zu Fuß 
herauskommen, und allenfaldö, um dem Abend zu 
genießen, erft auf den andern Morgen früh meine 
Retour nehmen, id denfe immer, ich habe einen 

Künftlerförper, d. h. er wird bald gar nicht zu brau— 

chen feun, und idy werde mid) empfehlen, ohne ibn 
‘ mitzunehmen. 

Mein moralifcye Uebel fennft du. — — — 
> Seitdem du in 9. bift, bin ich wirklich hier mitten 
im größten Gewühl ſehr verlaffen, — id) bin ein 
Anachoret, ald wenn ich, auf Formentera wäre — 
Wie du nody hier warft, war ed anderd. — Würft 
du und der Bruder nicht damals hier gewefen, — 
Himmel wo wäre id jeßt! — ich werde noch zur 
Verzweiflung fommen über die gänfedummen Bocks— 
fprünge des gemeinen maulaffenden Pöbels, — id 
“ ergreife den Stab! — Siehe nur, unfer Uebel ift 
entgegengeſetzt, du hatteft zu viel Phantafie; id) habe 
zw viel Wirklichkeit. 

Meine beite Stunde im Tage ift Abends um 
10 Uhr, wo ich gewöhnlich zw Bette gebe, — ich 
werde jeßt fchlafen, denk ich dann, und fchlafe wirf- 
lid) ein. — 

Ich werde did am Sonntag mit Sehnſucht er⸗ 
warten, komm doch nur gewiß. — — — — 


















N Du glaubft gar nicht, wie mid) diefes quält — auch 
mein Schickſal, meine Beftimmung. — Das Studi: 
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— —— 


ren geht langſam und traurig — ich muß N 

zwingen, ein Zurift zu werden. 
Wenn id) doch eine Hadert’fcdhe Mondgegend | 

hätte! — Leb’ wohl! — 
Den? an mid)! 


9. 
Sonnabend den 4, April 1795... 


Du erhältft — lieber Freund? — Dank ſey's 
meinen ſchöpferiſchen Federpoſen, ſchon wieder zwei 
Bogen des Cornaro. — Der Titel ift jetzt fo be= 
ftimmt: 

CORNARO®O | 
Memoiren ded Grafen Julius von®&. 5 


gefehrieben 
in den Frühlingsmonden des Jahres 1795. 


Rezenſire doch recht genau, und unterſtreiche etz 
waige Wiederholungen in dem Ausdruck und in den 
Seen. Ich glaube, daß dad Werkchen bald zu 16 
Bogen, ald die beftimmte Anzahl ded erften Theiles, 
anwachſen wird, — ich fehreibe jeden Abend recht 
eon amore daran. — Sdyid’ mir doch nur ja auch 
etwad von deinen Arbeiten — du wirft finden, daß 
id) ziemlid genau ben Gang einer gewiffen Geſchichte 
beibehalte. — Der Lärm in den erften Bogen ift 
nicht ohne Urſache. — Erft im zweiten Theile etz 
Plärt ſich 6. 





a > DR 
Was machſt du denn? — Wie lebſt du? Wenn 
Wi du mifivergnügt bift, fo fang’ nur an, einen Roman 
zu fhreiben, das ift gute Mebicin. — Ih habe ge: 
fern auf dem Kneiphöf'ſchen Hofe Graund Tod 
Jeſu mit einer Empfindung, die ich dir nicht be— 
ſchreiben fann, aufführen hören. — Es war fehr 
vol gepußter Damen — B. 8. D. — Ich fprad 
einige Worte mit ihr, und fiellte mid dann in 
einen einfamen Winkel, um ganz die Mufif zu ges 
nießen. — Es fangen: 1) Baß, D. S. B. — 
2) Tenor, 3. U. G. L. — 3) Diöfant, die W. 4. 
und Z. Die Arie — ihr weihgeihaffenen Seelen — 
‚eine der fhonften im ganzen Oratorium — fang J. 
mit einen Empfindung, die manchem ſchönen Auge 
Thränen audpreßte, mir Thränenlofem aber tiefe 
Seufzer — dad feierlich Pathetifche der Choräle drang 
rch Mark und Bein; — da wär’ ich gern geſtor— 
n. — Die W. fang dad Gethfemane, das erfte 
Recitativ und die darauf folgende Arie, mit einem 
Ausdruck fanften wehmuthsvollen Gefühld, — ihr 
‚> Geficht paßte zu dem, was fie fang. — Alle Sänger 
and Sängerinnen waren ſchwarz; — bätteft du doch 
die Mufit gehört! — Leb' wohl, lieber, tbeurer. 
Freund, den?’ oft an 





















Deinen 


* 


D. 





10. 5 + i u va 
Ksdonigsberg den 92. September 1705. — 
Lieber, einziger, theuerſter Freund!) 


Eine Unterhaltung mit dir, wenn fie audy nur 
fhriftlidy feyn fann, wird mich gewiß. heitrer ſtim— 
men. — Noch nie, noch nie habe ich deinen Verluſt 
lebhafter gefühlt, ald in den heutigen Abendftunden. 
Die Wunden, welde ſchon faft ganz geheilt waren, 
find durd neue Vorfälle wieder aufgeriffen — und 
ich zweifle nicht länger an ihrer Unheilbarkeit. — 
Dir, dir allein kann ich's nur fagen, was id em⸗ 
pfinde. a et ee ee 
idy die Nachricht befam, daß alles wieder bei'm Als 
ten wäre, daß alle Scenen erneuert würden, griff 
ich mecdyanifdy nad) Hut und Stod; ald ich mid 
einigermaßen befann, ftand idy am Nollberge, und 
hatte den Drücker an der Thüre deiner vormaligen 
Wohnung in der Hand. — Bergebend würde ich 
dir meine Empfindung fchildern — eine helle Thräne 
ftand in meinem Auge — dad will bei mir viel fa= 
gen! — Id fühlte eine fchrecklicye Leere in meinem 
Herzen. — Seiner — feiner, dem ich's klagen 
fonnte! Was wir und waren — id) bin ftolz dars 
auf, es frei fagen zu können — bu findeft mich auch 
nicht zum: zweitenmal, — Bon dir find’ id) feinen 
Schatten. — Ih fann dad nun fon für den Tod 
nidyt leiden, die Bekanntſchaften — wenn’ man fie 
Freundſchaft nennt. — ine gewiffe Perfon war fo 
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ſtockfiſchmaͤßig dumm, mir mit dem plumpeſten An— 
ſtande zu fagen: ja freilich, er iſt fort, du wirft dir 
en andern Freund zulegen müflen. — Wer Ddiefe 
Perſon war, wirft du an dem Gemälde leicht erken— 
nen. — Mein Sciefal ift traurig; eben in dem 
Zeitpunkt, wo ich den ganzen Umfang des Glücks 
fühle, dad ich genießen könnte — gerade dann ſtehe 
ich in Gefahr, es auf immer zu verlieren. — Ich 
müfte verzweifeln ohne mein Pianoforte — dieß 
ſchafft mir, mitten in dem Sturm von taufend quä— 
Ienden Gefühlen, noch Troſt. — Es ift, ald ums 
ſchwebte mic) ein friedlicher tröftender Genius, wenn 
Ach zuleßt, halb beraufcyt von den ungebundenen, 
nie wiederkehrenden Gängen meiner Phantafie, mic 
ganz in midy felbit verliere. Da babe idy jet den 
I. — id) bin ihm fehr gut, ein anderer Geift ſcheint 
ihn zu beleben, wenn er die Violine nimmt, — aber 






















übrigend — nein, fo etwas ift einzig, wir von: 
r nie trennen follen. — — — — — 
— — uUnd nun! — Laß mid) bier ein Deig. 
niß von meiner lieben Muſik borgen. — Denke dir 
‚eine Symphonie, geſpielt von den größten Virtuo— 
fen, auf den vollfonmenften Inftrumenten, denke 
Dir die ſchmelzendſte Stelle eined Adagio, pianifjimo 
‚ audgeführt — deine Empfindung ift auf’ äufferfte 
efpannt — und nun kommt ein elender Menſch, 
“2 ſchrafft auf einer Bierfiedel ein Stüd eines er— 

tmlichen Gaſſenhauers — fage, würde nicht dein 
Innerſtes ſich empören? — Du ſiehſt dich heraus— 
auf die empfindlichſte Art, aus der ſüßen, 
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wonnevollen Betäubung, worin dich) das fanfte, 
Adagio wiegte — dein Zorn — dein reigbared 
Temperament würde alles Sanfte in deiner Seele 
erſticken — du würdeft auf den Fiedler zufahren, 
und in der größten Hitze fein Inftrument zerſchla— 
gen — aber würde dad alles helfen? — Die Spie= 
ler find aus dem Tacte gefommen — die Augen- 
blicfe des warmen Gefühl, dad nur allein die 
Seele des ſchönen Vortrags ift, find vorübergeflogen 
— und alles — die zufammengeworfenen Noten — U 
die verftiimmten Inftrumente — alles fagt ed dir: 
ed ift vorbei — ed war! — Da haft du das ganze F 
Verhältniß — da haft du den Urgrund meines I 
Kummerd — dad Bild meiner ſchlafloſen Nächte — 
meiner blaffen Wangen! — Wo ift die Zovialität, 
die meinem Geifte eigen it! — Sage, Freund — 7 
ift das Schickſal, oder liegt es in Umftänden, die 
doch fubjectiv find, daß idy nur gleichfam Erholun= 
gen habe, um defto empfindlidyer wieder gequält zu 
werden! — Es ift, ald ob fidy alles vereinigte, ‚mir 
meine Tage jetzt abſcheulich zu machen; — fhon geht 
ed in die zehnte Woche, daß ich eraminirt bin, und I 
noch ift nichts von Berlin zurücd, nody bin ich micyt 
vereidigt. Mein geſchaͤftloſes Leben ift mir im höch⸗ 
ſten Grade zur Laſt. Werde ich nur erſt arbeiten ” 
— id) will fo viel — meine Kräfte feße ih zu — 
wenn ed mir gelänge, was id will, fo würden 
Manche dad ungewöhnlid nennen; davon ſprechen 
mag ich gar nit, weil. man mir ind Geficht lacht. 
— Ueberhaupt — weiß Gott, welded Ungefähr,” 










an Ale in 


‚oder vielmehr, weld) eine fonderbare Laune de3 
Schickſals, mid) in died Haus hier verfeßte! Schwarz 
und weiß kann unmöglid) entgegengefeßter ſeyn, als 
ich und meine Familie. — Gott, was ſind das für 
Menſchen! Freilich geftehe idy ein — daß Manded 
an mir zuweilen fo ziemlich excentriſch ausfällt — 
aber aud) nicht die geringite Nachſicht — der dicke 
‚Sir für meinen Spott zu abgenußt, für meine 
Beratung zu erbärmlich, fängt an, mid mit einer 
Indignation zu behandeln, die ih wahrlid nicht 
porrhime, 

. Ewig werde id an den einen Gang aus Arnau 
* dir denken. Du weißt, wie mein volles Herz 
da überfloß — wie ich dir da fo alles klagte, was 
an meiner Bruſt nagte — ach! das alles hat ſich 
nicht geändert — über dad alles feufze ih noch. — 
Was mic) aber über alles tröften fann, was alles 
Leiden, allen Kummer in Bergeffenbeit begraben, 
was bie tiefiten Wunden, Die ein feindliches Schick— 
ſal meinem Herzen flug, heilen fann, das ift die 
Wiedervereinigung mit dir, — Wenn dad, was mich 
hier ſo gefeffelt, wad den höchſten Lebensgenuß mir 
‚gibt, wenn id) das verlieren follte, dann fliebe ic) 
zu dir — ich überwinde alle Hinderniffe! — Denn 
Muth babe ich, und den verliere ich aud nie — id) 
lebe im der größten Eingezogenheit — id) wohne, 
wenn es möglich ift, Dicht bei dir, oder doch wenig: 
ſtens in einem Haufe mit dir — id arbeite fo viel 
als ich nur fan. — Ein paar Abendftunden mit 
dir zugebracht, ift meine Erholung — glaube mir, 





lieber, einziger Freund, diefer füße Traum beruhigt 
mid) — er madıt mid) zufriedener mit mir felbft und 
mit den Gegenftänden um mich.» Und. follte denn 

die Erfüllung unmöglid) ſeyn? — Nein, wahrlich 
nein! dawider empört ſich meine. ganze Seele. — 

Wenn idy alleö verlieren follte, fo bin id doch noch 
fehr reich, id habe ein Föftliched Kleinod aus dem 
Schiffbruch gerettet, und das ift deine Breundipap Ä 
— — — — — — — Berzeih, ed, lieber 
Freund — wenn meinem Briefe bie und da Zus 
ſammenhang fehlt, id mag ihn nicht wieder durch⸗ 
leſen. — Erſt künftigen Donnerstag kann dieſer 
Brief abgehen — bis dahin ſpreche ich noch zwei, 
dreimal mit ir! — — — — — — — 


— — — — — — — — — — 


— — — (te Nacht, mein Lieber! 


11. 


Sonntag dem 25. Det. 4795. 


Schon viel eher hätte ich dir auf deinen lieben 
Brief geantwortet, wenn ich nicht jeden Pofttag 
nody auf einen von bir gewartet hätte; — ber Ball, 
auf den du dich neulich fo freuteft, wird vermutbs 
lidy jeßt gewefen ſeyn, und id) bin auf Nachrichten 
davon äußerſt begierig — der Ball ift dad wenigfte, 
aber in wad für neue Verhältniffe du dadurch ges 
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treten bift, wad für neue Ideen Did) beſchaͤftigen, 
ob Amor oder Mephiſtopheles geſiegt hat; — das 
iſt dad Intereſſante. — Im Grunde genommen, iſt 
unſere Lage jetzt wieder fehr verfhieden, du in der 
kleinen Stadt fpielit den Weltmann, der fi in den 
bunteften Zirfeln herumtummelt — id) in der größern 
— den eingegogenen Stubenhüter, den die todte 
Melt um ſich herum genug befdäftigt, und der, 
außer den Regierungszimmern und feiner eigenen 
Stube, in feine andere fommt. Im Ernjte — id) 
glaube, du kannſt dir von meinen jeßigen Leben 
nicht fo recht eigentlid) einen Begriff maden. Die 
Eingezogenheit, verbunden mit den glücliden Stun: 
den der Autorfhaft, fängt an, für mid Reiz zu 
haben. Wenn id) dann ded Abends fiße, mein Werk 
vor mir, und wenn meine Phantafie taufend Ideen 
vervielfältiget, Die fi) in meinem Gehirn erzeugen — 
dann verliere id) mid) fo ganz in dieſer neu erſchaf— 
fenen Welt, und vergeffe darüber alled bittere der 
Gegenwart, — Ich arbeite jeßt an einem Werke, 
was ganz mit meiner Laune, der ih immer ihren 
gewöhnlichen Gang laffen fann, übereinftimmt; — 
ih nenne ed „den Geheimnifvollen!“ — Ein fehr 
ominöfer Titel, nicht wahr? 

a re 
brad) bei meiner Schilderung der Stunden meiner 
Autorſchaft ab, und nicht genug kann ich ed dir 
wiederholen, daß mir dad Mefen lieb it, und an— 
- füngt, meinen Plänen eine ganz andere, hin und 
her etwad originelle, Richtung zu geben. — Die 





Wiedervereinigung mit‘ dir ift mein Hauptjwec, wor 
bin id) arbeite, aber leider — gehört ed nody immer 
ind Gebiet der ſchönen Träume — (eben kommt der 
Vetter R. und will, id fol Protofol führen — 
gehorfamer Diener!) — und ſchöne Träume laffen 
doch immer fo einen fügen Nachhall ihrer Harmonie 
in unferer Secle zurück, die in uns eine für Körper 
und Geift fehr gefunde Stimmung hervorbringt. — 
Zumeilen bift dw mir ganz gegenwärtig — ich fiße 
mit dir (denfe an die feligen Abende) bei einer 
Flafhe Wein, und wir fhwaßen und pbilofophiren 7 
und eim ganzes Gebäude von Entfhlüfen, oder 

rechnen unfere Bemerkungen aus der Vergangenheit 
zufammen, und freuen und über dad Zufammentrefs 
fen unferer Ideen — bei jedem Glafe eine Geſund— 
heit! Wir quälen und oft, weffen — wenn gleidy im 
jeded® Kopf und Herzen fogleid der Gedanfe an 
fie alle andere überwältig. — — — — Wenn 
id) midy fo im diefen Ideen verliere, fo möchte ich 
wohl gleich zu Fuß nah M. kommen, mit meinen 
Manuferipten in der Tafche, und alles hier im Stich 
laffen. — Doch, das geht micht fo recht, und bei 
dem allem hoffe id) body, daß wir über kurz oder 
lang wieder vereinigt, weit froher als jetzt leben 
werden. = —— — — — — — — — 
— — — — — — Meine kleinen Konzerte 
dauern noch fort, und neulich legte ich den Anfang 
einer Motelte von eigener Compoſition auf — aber 
den Tert dazu wirft du ſchwerlich rathen — er ift 
aus Göthe's Fauft: Judex ille cum sedebit etc, 








En 
die Worte ded Maͤdchens find begleitended Recitariv 
dad Judex etc. vollftinnmig, meinte 3. (fo wie 
ichs nämlich auch geſchrieben habe, eine Strophe 
bloß mit Poſaunen, Fagotts und Hoboen, und dann 
erſt fugenmäßig die Orgel und andere Stimmen) 
müßte eine ſchauervolle Wirkung thun. — Wohnte 
id) an einem katholiſchen Ort, fo ließ’ ich die Reci— 
tative weg, componirte ein paar Fugen dazu, und 
hätte dann Hoffnung, ed in der Kirche aufführen zu 
hören. — Habe idy "mich erſt wieder mehr in der 
Compoſition geübt, fo mad) idy mid) über Glaudine 
‚von Billa bella ber. Du glaubft überhaupt gar 
nit, wie mid) jeßt die Furie der Compofition in 
Muſik- und Nomanfdreiberei ꝛc. anpadt! — Das 
beſte iſt, daß ich alles das, was mir nicht gut dünkt, 
ind Feuer werfe. — Ih wünſche, daf du einft ein 
Mädchen mit der rubigen fanften Empfindung, die 
aber nie anders, ald nad auögeftandinen Stürmen, 
ſich unferd Herzens bemeijtert, fo lieben magit, als 
id, meine. — Es iſt nicht dad Toben einer wilden, 
alles verzehrenden Leidenfchaft, ed ift das fanftere 
Feuer eines innigen Gefühls, welches mich an fie 
feſſelt. Um dies alles nicht in meinen Berbältniffen 
lächerlic) zu finden, muß man fie ganz fennen, und 
auch nur dir — Du einziger, der mich verftcht, fage 
ich die. -— — — — — Lebe doch recht vergnügt. 
— Glaube nur ſicherlich, man kann viel in ſich ſelbſt 
‚finden, wenn man fih nur die Mühe gibt, zu fuchen, 
doch das darf id) Dir nicht fagen. Leb wohl, ein- 
ziger, theurer Freund! 





——— 
12. — * a 
Königsberg den 25, Nov. 1:95. J 
Daß du mir in deinem letzten Briefe vom. 
15. Nov. c. feine Vorwürfe über mein Stillſchwei— 
gen gemacht haft, hat mid) gefreut, denn mein Be: 
wußtſeyn der Schuld ließ mich ihn mit Zittern und 
Zagen erbredhen. Du haft mir dadurd auf eine: 
gerade Art zu verfiehen gegeben, daß du endlid) von 
meiner Denfungdart ganz überzeugt bift, und nicht © 
das Andenken an did), und meine immer fortwähs 
rende einzige Freundſchaft für dic) nad der Menge 
meiner Briefe beurtheilit. Eine meinen Körper und 
meine Seele angreifende Unpäßlicyfeit, die midy zu © 
jeder noch fo Fleinen Anftrengung unfähig machte, 
einige Verdrießlichkeiten, und. dad Verlangen, dir 
mit dem nächften Briefe dad Porträt deiner Mutter 
zu überſchicken, haben mir ein fo langes Stillſchwei— 
gen auferlegt; denn irre ich nicht, ſo ging mein. 
leßter Brief fon vor fünf Wochen ab. Daß. du” 
auch frank biſt, bedaure ic) von Herzen, du bift.aber © 
noch glüdlid) genug, dabei arbeiten zu können. Mir I 
ging es nicht fo! Noch jet hemmt eine unüber⸗ 
windlihe Schläfrigfeit den ganzen Tag über den 
Lauf meiner Gefchäfte. In der Nacht ift mein Geiſt 
am tbätigiten, und wenn dc) ungenirter wäre, wür⸗— 
den die Produfte mancher glücklich durchträumten 
Nacht Muſterſtücke ihrer Art feyn. Die Ouvertüre 
zur neueſten Moterte, der noch die Vollendung fehlt, J 
habe ich in der Nacht geſetzt, indem. ich bloß den 
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Baß auf des I. Harfe, die eben in meiner Stube 
ftand, probirte, und idy verfidere did), daß dieſe 
Ouvertüre dad einzige von meiner Arbeit ift, was 
mid) dad Inwohnen eines mufifalifhen Genied vers 
muthen läßt; — doch ſchon auf der erften Seite 
meined Briefed verirre idy mid) in meine Lieblings= 
materie, und werde ennuyant weitläufig — id) breche 
ab, wenn ich noch vorher einige Worte über Arur 
gefagt habe. Borigen Sonntag nämlid wurde Arur, 
eine neue Oper von Öalieri, gegeben. Der kurze 
Inhalt ift folgender: Arur, König von Ormus, ein 
Tyrann ohne gleichen, verliebte ſich in Aſtaſia, Die 
Gemahlin feines Feldheren Tarar, und läßt fie ihm 
‚rauben. Tarar, mit Hülfe des Jtalienerd Bidcroma, 
entdeckt feine Geliebte zuleßt im Serail, will fie ers 
retten, welches ihm aber fehlſchlägt. Mrur, theils 
über dieſen Vorfall, theils über die Liebe des Volks 
zu Tarar, erbittert, verdammt ihn mit Nitafien, Die 
ibm aufs verädhtlichite begegnet, zum Feuertode. 
Sie befteigen fen den Sceiterhaufen, ald die 
| die Tarar gegen die Ungläubigen anführen 
ſollte, zurückkehrt, die Leibwache wird geworfen, und 
die Soldaten dringen durch, um Arur niederzubauen 
und ihren General zu erretten. Tarar mahnt fie, 
vom Sceiterhaufen berab, zur Ruhe und Unter— 
werfung, fie legen ihre Waffen nieder, Tarar fleigt 
\ herab und bittet Arur um Gnade — Diefer, zur 
Derzweiflung gebracht, wirft den Turban Tarar'n 
vor die Füße, mit den Worten, daß er ibn baffe, 
—8* und Freiheit ihm nicht verdanken wolle, 
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und ftößt fi den Doldy in die Bruft. Dies 
nackte Plan, aber wie viel Ausputz! — Da kommt 
nod) Biscroma vor, ein Staliener, der Auffcher des 
Serails bei Axur und Tarar's Freund iſt — dieſer 
Charakter, der von ©. vortrefflich durchgeführt wurde, 
bat mir vorzüglid Freude gemadyt — taufendmal 
habe ich bei der Oper an did) gedacht — ed wäre 
gewiß deine Leiboper geworden. Den Arur fpielte 
&. meifterbaft — die Mufif der Oper ift, fo wie 
alles von Salieri, ganz vortrefflid — Reichthum 
der Gedanfen und richtige Deflamation geben ihr 
den Rang gleich den Mozarridhen. — Ad, Freund, 
eine einzige fo componirte Oper fünnte dad Glück 
meincd Lebend madyen ! 

Das Porträt deiner Mutter liegt in feiner. Volle 
endung vor mir. — ©. ift gewiß ein großer Künfts 
ler, denn ed ift nur zu fichtbar — daß es ihm 
gelungen ift, nicht allein die Züge genau zu copiren, 
fondern audy dem Bilde den Geiſt einzuhauchen, der 
nur allein fähig ift, ein Bild in der Aehnlichfeit 
braudybar zu machen, — ich merfe, daß dies Dir 
nicht deutlich feun fann, — doch du mußt ed mei— 
ner Verworrenheit zu gute halten. — Wenn es mi 
gelungen wäre, dieß aud) in die Copie hineinzus 
bringen. So con amore, wie dieß Portrait, habe 
id) nod) Feind gemalt. Ich hätte meine Copie zer: 
riffen und eine neue angefangen, wenn nicht der 
nebeime Math auf dad Portrait, und du auf einen ® 
Brief nod vier Wochen hättet warten müſſen — 

Ich beneide did), eine ſolche Mutter zu haben, aber 
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du gleichſt ihr Zug für Zug auf ein Haar. — -- 
— — — Male ich dieſem Portrait eine andere 
Friſur, einem Zopf und eine Binde um den Hals, 
ſo biſt du ed. — Uebrigend hat fi der Hang zur 
Malerei bei mir verlerem, und dad macht, weil ich 
im Grunde nod nidyt weit genug darin bin, daß 
ed meinen Geift genug befchäftigen fann — dad ein- 
zige ift, Daß ich Vignetten ſatyriſchen und amoröfen 
Inhalts mit. der Bleifeder hinwerfe, die mir Stoff 
zu einem Werke geben follen, welches id), wißiger 
Art mad), unterm Namen Ewald Trinfulo ſchreibe. 
Du wirft wilfen, daß im Shafeöpear’3 Sturm der 
Hofnarr des Königs Trinfulo heißt, und das war 
mein Ahnherr. — Man ift dod im Grunde bier ein 
erbärmliches Gefhöpf — dünkt fi frei und glüd: 
lid), und hängt mehr wie einer von Convenienzen 
und Launen ab. Daß id zuweilen recht nieder- 
traͤchtige Tage verlebe, ift eine traurige Wahrheit. 
Wenn ich fünnte, wie ich wollte, fo wie ih immer 
gewollt habe, fo fäße ich nicht bier, umd lief mir 
‚von der Melufinenbrut und dem Apollo aus dem 
Blierfaß, eine Doppelfonate vorfhnarden! — Wenn 
ich von mir ſelbſt abbinge, würde id Componiſt, 
‚und hätte die Hoffnung, in meinem Fade groß zu 
werden, da ich in dem jetzigen gewählten ewig ein 
Stümper bleiben werde. — — — — 
En — — 
— — — Bei Arur kommt auch eine Harlequi— 


nade vor, die Biscroma nach italieniſchem Geſchmack 
Kt © 0 Soma 15. CITLI 4 
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der Favoritſultane gibt. AizlequinzAkrlaguirieiee: 'anbri) 
Pierror, die Mufit dazuvift niedlich: ©; * 
Welch ein Miſchmaſch! — Erſte Seite —* — 
Zweite Seite, deine «Mutter! Dritte — eine 
Heirath un eine dachaumde iu au 


Hung 
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nn De zeinber 1795. | 
Wer grübe ſich nicht ſelbſt fein Grab, - Kit 
Und wuͤrfe froh des Lebens Buͤrd' hinab, 
Wenn füper Wahn nicht wire! 
Nimm dir den Wahn; dein — fen —* 
Sey Tand — fen Rauch — 
Auch Doris — Doris wüge, 
Sie taͤuſche auch! 
Wer gruͤbe ſich nicht ſelbſt ein Gras, 
Und wirfe froh des Lebens Bird! hinab, 
Wenn füper Wahn nicht wäre! — 

Id weiß nit, ob du dieſe Strophen * 
gefühlvoll, fo von einem ftillen prunkloſen Reiz ers 
baben finden wirft, ald id, — Mir meinem Gefühl 
ſympathiſiren fie ganz, ich babe nicht aufhören kön— 
nen, fie zu leſen, und: will fie fogar in eine leichte 
faßlide Melodie bringen, um fie in jeder unmuthi— 
gen Stunde auswendig fingen: zu können. — Ja, 
lieber Areund, wenn jener füße Wahn, jene wohl: 
wollende Phantafie, weldye die Dinge, die von Natur 
haͤßlich und beſchmutzt find, mit bunten Farben bes 
malt, midt wäre, wie würde es mir unferm Glück, 





— ee 














mit unſerm Frohfinn werden! — Der Introitus ift 
bedeutungsvoll, wirft du fagen, und dad Folgende 
wird vielleicht deine geſpannte Neugierde gar nicht 
befriedigen. Arm an merkwürdigen Begebenheiten 
kann ich dir nur kleine Vorfälle der Vergangenheit 
und Gegenwart erzählen, die aber doch wichtig genug 
waren, auf mid), und vorzüglidy auf meine Empfin- 
dungen und meine Stimmung zu wirfen. — Zuerft 
muß ich dir fagen, daß ich mit meiner ganzen biefi= 
gen Lage wieder umzufriedener bin ald je. Ich lebe 
in einer Gefhäftlofigfeit, die meinen Thätigfeitätrieb 
abftumpft und mich zu jeder Anftrengung unfähig 
macht. Auf der Regierung werde ich unter der Menge 
ganz überfehen, und muß mic) glücklich fhäßen, wenn 
ich mich dazu drängen kann, Supplifanten zu ver: 
nehmen, oder Protofoll zu führen. — — — — 
— — — — — — — — Du übſt dich in 
allen nur moͤglichen Arbeiten, und wirft gewiß längft 
Be wenn ich noch als Außcultator (Obren- 

er; ih habe über diefen Ausdruck mic fehr 
Br berumlaufe, und irgendwo Prälident, wenn 
ich irgend eine Fleine Stelle von ein paar hundert 
Thalern erhaſche. Doch dad alled fol in unferer 
Freundſchaft nicht ändern. Der Gedanfe, dich fo 
ganz zu Fennen, daß ich davon überzeugt feun kann, 
it Außerft wohlthätig für meine ganze Stimmung! 
— €3 gibt nur ein einziged Ding in der Welt, von 
dem man behaupten Fann, daß e3 nie, wenigftens 
nie ganz täufdye, und dieß ift ächte, wahre Freund- 
ſcaft, ſo geſchloſſen, ſo mit herzlicher Miene, offen 
4 * 
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und zwanglos, wie die Natur; wie ed Chodowiecki— 
in einem Göttinger Taſchenbuch zeichnete; — auf 
der andern Seite umarmen fidy ein paar Menſchen 
in einer befchernen Lindenallee, zu denen gehören 


wir ih te 


Ja, ja! ta 
— grüße; — m 
Menn füper Wahn nicht wäre! 

‚Süßer Wahn ift es blos, was unfer Glüd und. 
—* Zufriedenheit macht. — Nimm mir den, und 
idy würde gewiß mein Grab graben, um ‚mit, der, 
aroften Gelaffenheit. hinein zu fehen, und es — — 
wieder zuzumachen; denn der füße Wahn würde mir 
doch, wenn Ruhm und Ehre und alles dahin wäre, 
noch mit dem Gedanken ſchmeicheln, daß Dorid mid, 
nicht, trüge. — Aber wenn auch diefer letzte Troft 
verfchwände, wenn felbft, Die Geliebte, Die, mir, alles 
war, mid) bintergangen, mid), vergeffen hätte, , welch 
eine gute Gottheit würde mic dann vor Verzweiflung: 
ſhützen — 


Ja, lieber, Freund, nichtB ift wahrer, als daft Rs 
Gegenwart nur ‚allein im Stande wäre, mid) für 
alle die trüben Stunden, die ich bier, verfolgt und © 
angefeindet, verlebe, ſchadlos zu halten! — Allemeine, 
Lieblingdarbeiten liegen unvollendet — ich habe nicht 7 
den Muth, die Stimmung, fie fortzufegen.. „Meine 

Phantafie ift erihlafft, und mein Geiſt erliegt unter I 
dem Drude, der. widrigen Verhältniſſe. — Sogar 7 
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Steine Compofitionen bleiben unvollendet — ich bin 
nicht im Stande, mid) in den Geift des Anfanges 
zu verfeßen. — Wie glücklich war id, als ich Die 
Motette, Judex 'ille cum ete. zu componiven an⸗ 
fing — ed. ift fertig bid auf die Auge, die erſt ans 
gefangen ift, und Das Schlußchor. — Wir wollten 
ed auf Weihnachten fingen, aber ed ift mir nicht 
möglich, fie ** zu made. — — — — — 
| Wenn id) dic Doc eben jeßt nur eine einzige halbe 
- Stunde fprehen könnte! — Du kannſt unmöglich 
die Sehnſucht empfinden, Die mich jede Viertelftunde 
an dich denfen, und die Verhältniffe, die uns tren— 
nen, in den tiefiten Abgrund wünfden macht. — 
Heute wird hier „dad Sonnenfeit der Braminen‘ 

‚gegeben. Die Mufit hat fehr viel Frohes — ih 
"werde hineingehen, und mid) vielleicht aufbeitern, 
‚oder doch wenigftend wieder einmal ein paar frohe 
tunden genießen. — Wenn idy danır Abends aus 
r t Komödie komme, unterhalte ich mid) noch mit dir. 









= Abends um 9 Uhr. 
LEER). habe dad Sonnenfeft gehört und mid) nicht 
aufgeheitert! — Die Mufif war bid zum Weberdruf 
alltäglih·⸗·M— — — — — — — 
Freund, wann werde ich mich endlich von all' die— 
ſen, did zur Nichtswürdigkeit kleinen Kabalen, von 
Sal’ den ſonderbaren Verhältniſſen losreißen, und 
frei und glücklich ſeynz — denn nur in der Freiheit 
Glück! — Wenn mir die Menihen den Kopf 
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‚zu warın machen, und ich dann einen Genieftreid) 
ind Große made, fo werden: fie alle die Mäuler 
auffperren, und mid) mit der weifeften Schafsmiene 
für einen Narren erflären — woran ich) mid aber 
ſehr wenig kehren werde — — — — — — 
— — — Leb' wohl, lieber, einziger Freund! 





















und vergiß nicht ht bands nasse 
— SOHN 
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* sine, ame 
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Sonntag. deu 10, Sauer 1196, 


Vor drei Stunden habe ich deinen, Brief, won 
fünften Januar erhalten, und fhon jetzt ſetze ich mich 
hin, dir ihn mit unruhigem Herzen, und von tauſend 
qualvollen Vorſtellungen gemartert, zu beantworten. 
Dein Plan, in Hinficht meines Fortkommens, hat 
mid) gerührt, weil er mich’ fühlen läßt, wie auf: 
richtig deine Freundfhaft für mic) ift. Mein Ber: 
hältniß mir — — ift daffelbe, und vielleicht enger 
ald je. — Die Unannehmlicyfeiten und Zänkereien 
baben eine gute Wendung befommen, nachdem ‚eine 
gewiſſe Mittelöperfon aufgehört hat, dumme, Streiche 
zu machen. — Du halt alles im Anfhlag gebracht ; 
nur mit, daß ich fie bis zum Unſinn liebe, und 
daft gerade dad mein ganzes Unglüd macht. — Du 
mußt mid für den wanfelmütbigften Menſchen hal 
ten, wenn du dieß lieſeſt — ich ſchäme mich faft 
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dir mehr won einer Sache zu ſchreiben, Die mid) 
zum Fangball der heterogeniten Launen macht, die 
mich vielleicht in deinen Augen herabwürdigt und 
laͤcherlich macht. — Id) liebe fie, und bin unglücklich, 
\ Nahe id) fie nicht befißen fann, weil in dem füßelten 
Genuß der Liebe idy qualvoll daran erinnert werde, 
| af fie nicht mein, ift — nicht mein ſeyn fann, 
u Da haft du meine ganze, Schwachheit — id 
‚weiß, daß du, ohne mich. lächerlich zu finden, mid) 
bemitleiden wirſt. — Du biſt der einzige, dem ich 
die Schwachheiten meines Herzens gern eröffne. 
Unmöglich kann ichs verlangen, daß fie mid) 
mit dem ausgelaſſenen Grad von Schwaͤrmerei lieben 
soll, die mie den Kopf, verrückt — und aud) das 
uält mich. — Und nun — fol, ic) mic. von dieſem 
genftande trennen — trennen mit der vollfom- 
menen Gewißheit, fie nie wieder zu ſehen? — Du 
kannſt mich ‚tröften über vieles, aber fannit du dieß 
Gefühl, dieſe Leidenihaft, die mich zu Boden drückt, 
beſiegen, fo nenne id) dich den Meifter des menſch— 
lichen Herzens! — Wäre fie frei — fo eilte ich zu 
‚dir, denn alsdann hätte ich den gewiffen Zwe vor 
mir, und fünnte ihn. erreichen — aber jetzt! — — 
BOT Re ya ma nen 
— — — — — — — — — Wie id 
lebe, darf ich wohl dir nicht fagen. — Ein Klausner— 
leben iſt ed in der. Regel, da halt du ganz rer, 
auch noch jeßt — auf die Bälle gehe ich wohl, ic) 
tanze, aber nicht mehr, aus dem fehr jinpeln Grunde, 
Be ich fein Vergnügen daran finde. — Das, was 
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du von deiner Veranderung des Charakters ſagſt, 
trifft auch mi — ausgenommen — daß ed an mir 
gegen andere — —— ift, MR va immer 
fehr verfchleffen war. 

Meine großen Plaue ſind zu Ende - — es lohnt 
nicht, weil es nicht geht — ich lebe fort, ich mache 
keine Anſprüche, weil es, ſo wie jetzt unmöglich gehen 
kann. — Mein Körper iſt zu ſchwächlich, um nicht 
mit der Seele mitzuleiden, und ich glaube gewiß, 
nicht dreißig Jahre alt zu werden; was dann nach— 
her hinter mir geſchieht, iſt mir ſehr gleichviel. 

Alſo ſey nur ſo gut, der Wirthin die Aus— 
bietung der Stube zu erlauben, ich werde nicht von 
hier mich entfernen, ſo lange der Tod oder Sturm 
und Braus mir nicht gewiſſe Leute aus dem Wege 
komplimentirt. 

Meine Muſik — mein Malen — meine Autor: 
ſchaft — alles ift zum Teufel gegangen, id) bin fo 
dumm, wie ein Stodfifh, und verftehe nicht einmal 
ein geſcheutes Protofoll aufzunehmen, fo wie alles, 
wad mir vernünftige Leute, die weit gegründeter 
denfen als ih, wohlmeinend rathen. 

Manchmal ift es mit mir ganz und gar vorbei, 
und wenn mid) nicht mod) des Onfeld kleine Con— 
zerte aufrecht hielten, fo wüßte idy nicht, was wohl 
ſchon alles aus mir geworden wäre. no 

Dleibe du im M. oder gehe nah B. — werde 
alled — werde viel mehr, ald du mit deinen kühn— 
ften Wünfchen glaubft oder hofft — mid) Taf’ hier 
in Königdberg mid) verzehren — mit mir ift nichts 
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 ainzufangen;' das fiehft du wohl, ic kann nicht fort, 

* ich will fie nicht verlaſſen, und fie möchte um 

X 24 Stunden weinen und mid dann vergeſſen, 

— id) fie nie — Id bin (don zu allem verdorben 

— man hat mic um alles geprellt, und auf eine 
fauerfüße Art. 

Lebe wohl, lieber Freund! — Id) werde viel 
leicht fo bald jeßt nicht fchreiben, nimm es nicht übel 
und verſchone mid) aud) eine Zeitlang mit Briefen. 
— Glaube, daß ich dich ewig — ewig fhäßen und 
lieben werde ; — lebe wohl, lieber, lieber Freund! 

Ewig bid in den Tod dein 
9. 


Ich bin krank, herzlich krank. — Ein einziges 
Weſen fünnte mein Arzt feyn! — vielleihr wird es 
wieder beffer. 
Ich habe den Sylvefter auch feierlich begangen 
an mic) fehr mit dir unterhalten. 


NET Montag Morgens. 
Nimm dod nur nicht übel, daß ich fo verwor— 
"zen gefchrieben habe — ich hätte den Brief gar nicht 
-abgefchiekt, wenn es mir möglid) wäre, einen beſſern 
zu machen. — Aus Verfehen habe ih auch das Blatt 
abgeſchnitten. — Beſter Freund, ich fühle es, nur 
du allein in der Welt verſtehſt mich, und lohnſt mir 
meine innigſte Freundſchaft mit gleichem Gefühl. — 
Um mic) ber iſt hier Eisfälte, wie.in Nova Zemtla, 
und ich brenne, und werde von meiner innern Gluth 
derzehri. — Dein ganzer Plan macht mich unglücklich 
4 * 
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— du hat mir das Herz zerriffen! — Ueberall: iehe 

ich Unmöglichkeiten, und doch werde ich zu dir —9— 
gezogen! DE 
Ich erwarte bald einen Brief von dir — ic) 
werde aud bald wieder REN — Lebe —* 
lieber Freund! 
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Königsberg den 25. Januar 1796. | 


Deinen lieben Brief vom 14. Januar habe ich 
erhalten. — Ja wohl war die Stimmung fchreclid), 
in der ich meinen leßten Brief am dich ſchrieb — 
ih war heraudgeworfen aus allen meinen Glücks— 
plänen, und eine von Mißmuth und feuriger Ohn— 
macht (Fein Widerfpruch!) Foagulirte Zirbeldrüfe, 
aus der Gift, Galle, und was weiß ich alled mehr, 
bervorquollen, verleitete mich zu den fonderbaren 
fhwarzen Ausgüffen auf weiß Papier. Meine Laune 
it der erſte Wetterprophet, den ich fenne, und wenn 
id) Luft und Langeweile hätte, könnt' ich) Kalender 
maden. Du fhreibft, ich fol das große Neft mit 
einem Pleinen vertaufchen ‚" weil leßtered wärmer: ift, 
und id firäube mid) dagegen; vord erſte: weil mir 


im großen unter gewiffen Fittigen fehr wohl war, | 


und dann, weil, man mir den Ausflug verbot, wels 
dyed zweite ald Hauptgrund gelten fann, wenn vom 
wollen und nicht fünnen unter und die Rede ſeyn 
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wird, welches bald geſchehen kann. — Kurz ich 
ſträube mich; einige Tage nachher bin ich auf der 
Nedoute, — — — — — — und, aufgehoben iſt 
aller Umgang zwiſchen ihr und mir. — Da haſt du 
„in ein paar Kraftzügen ein ganzes Gemälde, — in 
"ein paar Worten die Quinteffenz ded ganzen Un: 
glücks, weldyed mid quält, midy abpeinigt, wie der 
GR. M. die blaffe E., und mir Schlaf, Ruhe und 
Effen verleidet; — da fiß’ idy nun, gerade fo, wie 
vor Zeiten, ald ic) mid) dody nody mit allem mei: 
nem Herzeleid dir an den Hald werfen fonnte, und 
fauf’ alle Abend bis 12 Uhr Huflattigtbee, weil zu 
meiner verwünfchten Lage aud) noch eine böfe Bruft 
binzufommt, die ich mir durch plößlidhe Erfältung 
ohnlängit von einem Ball holte. — Und dod), wenn 
aud) nur ein wenig mehr Realität, ald vor zwei 
Jahren, in meinem ganzen MWefen aufzufinden war 
— mic nicht mehr in folden Fatalitäten, wie die 
quaestionis ift, den Berzweiflungsvollen fpielen und 
hingegen mehr die Folgen in ihrer möglichen Reihe 
erblicken läßt — hätte ich mid) dabei nicht fo ruhig 
betragen, wenn ich nicht in den leßten Perioden der 
kurzen Gefhicht3erzählung auf vorigem Blatte eine 
Lüge gefagt hätte. Dieß wirft du felbit bemerfen, 
wenn du bedenfit, daß man, wenns einem fo recht 
am Herzen liegt, zum Fenfter hineinfteigt, wenn die 
Thüre zugefhloffen it; — freilib fann man den 
Hald brechen; aber was ift ein Hald gegen das, 
was man drinnen fand! — Vermuthlich wird’3 noch 
unangenehme Auftritte feßen, — — — und id 
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fliehe in die Arme meines einzigen, und ſtreckten 
ſich auch einige paar hieſige Arme, nervigte und 
nicht nervigte, nach mir aus, um mid) zurückzubale 
ten, fo entſchlüpf' ich ihnen mit ſchlauer Gewandt— 
heit, und fliehe zu dir. Ich denke, daß ich in ers, 
wähntem Falle mein Klauönerleben glücklicher und 
zwedmäßiger mit dir an einem Orte verleben Fünnte, 
al& hier. — Du wirft bemerfen, daß id) zwei Macht— 
ſprüche bier feierlidy widerrufe, einen im WVerborge: 
nen, und den andern offenbar. Der verborgene 
fteht in meinem Briefe an did nady A. und befteht 
in vier Worten, der offenbare im vorigen Briefe. — 
Machtſprüche follte Fein Menfh thun, — fie geras 
then nicht, und Fünnen fogar Pierrot's, mit großen 
Knöpfen und Fleinen Köpfen, aud und machen, — 
dixi! N \ 
Daf meinen alten Bater zweimal der Schlag. 
gerührt hat, ift mehr ald traurig, — feine, und die 
Umpftände ded Bruders find dadurd die elendeiten 
geworden, und für mic) ift dad Gefühl, nicht helfen 
zu können, niederdrüdfend, — So yehrd; — im 
meinem Leben möcht' id nicht Zuftizeommiffär wers 
den, — dieß gehört nidt unter die Machtfprüche. 
Morgen ift mein Geburtötag, — id) werde 20 Jahr 
alt, — wie hab’ ich midy gefreut auf diefen Tag, 
— id) wollte in der Dämmerung recht fentimenta= 
liſch ſeyn, — ich hätte wie Jean Paul mein Herz 
hervorgenommen, und gefagt: „prenez!* aber nun. 
hat der Satan, der fo lange doch noch ziemlich artiq 
gegen mich war, fo viel Unheil und Zetergeſchrei 
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drein geſchmiſſen, daß alles vorbei iſt, und ich mer: 
gen eben fo einſam und eben fo bitterfüß empfins 
delnd, in meiner Stube hinter dem grauen Schreib: 
iſche fißen werde, ald Abälard in feiner St. Gilde's— 
Haufe, — fo hieß ja wohl fein Klofter? — Meine 
Aftenlectüre ift ein wenig troden, daher muß id) fie 
manchmal etwas auffrifden, aber nie mit Plunders 
fram der leßten Meffe, fondern idy lefe jeßt mit wäh- 
lendem Geſchmack. — Den Don Carlos hab’ idy we: 
nigftend ſechſsmal gelefen, und leſe ihn jeßt zum 
ſiebentenmal. — Nichts rührt mich mehr als Pofa’s 
Freundſchaft mit dem Prinzen, — id) glaube ſchwer— 
lich, daß je ein erbabenered und zugleidy anziehen- 
dered, rührenderes Bild der Freundfhaft aufgeftellt 
wurde, als diefed. — Ich lefe bis in die Nacht, — 
die Scene verändert fi. Der 9. ift Don Philipp, 
fie, Elifabeth, ih, Don Carlos, du Pofa, die R., 
Eboli, der St., Alba, der B., Domingo, die Tante, 
Mondekar u. fe w. — Lache doch nicht über dieſen 
ſinnigen Unſinn! — Du ſollſt gar nicht glauben, 
wie äußerſt eingezogen ich jetzt lebe; — blos die klei— 
nen Eonzerte machen meine Erholung aus. — — 
Morgen ift Sonntag, dad hat feine vollfommene 
- Nichtigkeit, und es würde mir einfallen, wenn id) 
auch nicht dad Fußwaſſer hätte zum Onkel tragen 
fehen. — Da muf ich zu Bette geben, — denn 
wife, nur Sonntagd blühen bei mir Künfte und 
Wiſſenſchaften, und dazu muß ausgefchlafen werden. 


Im Ernte geredt, die Wochentage bin ih Juriſt 


und höchſtens etwas Mufiter, Sonntags am Tage 


a 


wird gezeichnet, und Abends bin ich ein fehr witzi⸗ 
ger Autor bis in Die fpäte Nacht. Noch die legte 
Scene des Pofa und Carlos, und dann zu — F 
— Himmel, ſchon halb 12! J 
Gute Naht! 


16. 
Sonntag Abends um halb 10 Uhr, 


Wenn man einmal angefangen hat, mit dir zu 
plaudern, fo fann man nicht aufhören, — fo ging’s 
mündlih, fo geh's ſchriftlich, — id nehme heute 
Abend den Brief an dich hervor, und noch ein Blatt 
hinzuzufügen, wird mir ein Bedürfnif. — Für's 
erfte weiß ih num ganz genau, warum meine Miß- 
laune, oder lieber ſchwarze Gallhypochondrie ferürt, 
— das hat feine phyſiſchen und moralifchen Gründe, 
— — — —— meine ſich multiplicirenden Sedes 
machen mid) federleicht. — Sey doch ein wenig 
Mediziner, um mir dieſen Periodum zu verzeihen; 
der moraliſchen Gründe gibt's viele! — Aber meine 
Empfindung, meine Phantafie ift ſtärker ald alles, 
— fie wirft alles über den Haufen, und blicht ftolz - 
auf die Kinder des Sentiments. — O füße Vereis 
nigung mit alle dem, was mir lieb ift, gegen dad 
gerechnet mir die Welt zu Mein ift und ich geru 
den Himmel dazu erobern möchte, — füße Bereini— 
aung, dich erblicke idy im milden Strahlenglanze! — 
Heilige Bande müfen in Trümmer zerfallen, — 
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entzweigeriffen müffen in zerftörender Ohnmacht Die 
verjährten Vereinigungen heterogener Weſen da lie: 
‚gen, und der Geift der ewig wahren Harmonie muß 
den Palmzweig über die Gräber des Haſſes und der 
Zwietracht [hwingen, wenn id) glücklich werden foll. 
— VBerzweifelt if’3, daß ohne den magern Ehren: 
mann, der feine Hofen trägt, und der die tolliten 
Paradora mit einem Hieb aufzulöjen veriteht, mein 
Glück im bauen oder gebaut werden, fo viel Lärm 
madt. Diefer Lärm ift unausſtehlicher, als das 
Surtpfeifenconzert ded Prinzen Facardin, und nur 
die Stimme der Freundſchaft übertäubt den widrigen 
Nachhall, und fpielt Glocentöne der Harmonifa 
an’d Ohr ded Lieblingd: drum will idy aus diefem 
Saus und Braud, der mir meinen muſikaliſchen 
Kopf toll madyen fünnte, entfliehen in deine Arne, 
du Lieber, da wollen wir glücklich ſeyn; denn die 
> füßeften Träume reichen nicht an dieß Zauberbild! 
Da ſich nun gewiffe Pläne in meinem Kopfe 
immer fefter feßen, und ich mid) jehr orientire, im 
M. meine eigentliche Carriere zu machen, fo ſchreib 
‚wir dody recht viel fpecielled, — vom Präfidenien, — 
von den Rüthen, Neferendarien, — von den Arten 
der Berforgungen in Marienwerder, Danzig, Thorn. 
Doch ja nur fpeciel. — Nady Danzig möcht' id) 
gern einft verforgt werden. Vielleicht komm ic 
nicht innerhalb drei Monaten nad) M. 
> Morgen wird man mid; überrafchen mit dem, 
was mir von meinen Wünfchen abgelauert wurde; 
— — — mas hilft dad, wenn fie felbft nicht da 


— SS — . 
ift, mein Paftelgefiht und meine Knochenbeine und 
Hände ſagen ed unzählige mal, daß ich elend bin, 
und dod) iſt mein Geift fo los und Tedig, und mir 
fehlen Ju der Luftreife: bloß Flügel, jest ruhe ich auf 
der Erde, und bin fon am Cap de, bonne espé-— 
rance. Der Präjudicialtermin meiner Liebe ift längft 


da gewefen, und id bin im Agnitionsurtel in alles 


verurtheilt, worin ich verurtheilt werden konnte. — 
Ja, lieber Freund, fehwerlidy werde. id) je in extenso 
mehr feyn fünnen, als ich hier zwifchen.den vier 
Wänden an meinen Screibtifh gefeffelt bin. — 
Noch nie war mein Herz für’d Gute empfänglicyer, 
und höhere Gefühle ſchwellten nody nie meine Bruft 
mehr empor, — mein Geift überflügelt meinen Kör— 
per und Krankheit und Mattigfeit erinnern mid) an 
die Feſſeln. — Platie Geifter haben feinen Sinn 
für höchſte Anfpannung und nennen ed Abfpanz 
nung; daher die Vorwürfe, die ih dulde — das 
Mottengefhmeiß, was mid) zuweilen umgibt, hält. 
mid) für dumm, und ih muß gelleben, daß midy | 
manche linfifhe Wendung und mancher ftiere Blid # 
in die Klaffe der Leute ohne Welt, — savoir vivre 
— ſtößt, — indeffen noch nie warf idy meine Perlen 
vor die Säue, und ich fühle, daß ich einigen Werth, 
babe, — nie mehr, ald wenn ich deine Briefe lefe.' 
— Freund, wir verftanden und, — ein Blick, ein 
Wort war oft dad Suppletorium zu den Ideen, die 
alle Worte, worin fie eingezwängt werden follten, 
zurückſtießen. — Id glaube, daß wir nie ſo iſolirt, 
— nimm den Sinn des Word recht, — werden 
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gelebt haben , ald wenn wir im M. zuſammen leben 
llten.· — Mir ſcheint ed fo, ald wenn du mit dei- 
nem guten Heizen, mit Deiner Legion von Empfin- 
dungen fehr kausneriſch lebteſt. Denn wir beide find 
behutſam und delifat, und hängen nicht fo leicht 
etwas von der innern Seite heraus, wie eitle Leute 
das Schnuyftud aus der Rocktaſche. 
Da ha) ich heute meine Vignette geendigt, de- 
ven Einguig dir gefallen würde, weil id ihn aus 
deiner Seae herausgeſchrieben zu haben glaube. — 
Nur ſchaſe, daß Das Ding faſt zu wißig iſt; zu 
viel Wis it, glaube ich, ein Fehler, aber der Satan 
mag übr Liebe mit humoriftifdem Temperament 
ſchreiben, ohne wißig zu feyn. — Id) hätt dir's ges 
ſchickt, wenn es nicht auf ungeheuer viel Poftgeld 
täme, und id) nicht die Hoffnung hätte, ed dir mir 
höchſtigenen Händen vorzulegen. 
‚Der Peftilenzarius iſt heute in der Komödie, — 
‚einGrund, warum ich nicht hineinging ; fonft hätt' 
ich wohl noch einmal „die Räuber“ geſehen, vor- 
zülich da Schwarz den Carl Moor fpielt. i 
Ich flehe deinen und meinen Schußgeift an, daß 
et mir den morgenden Abend überftehen hilft. — 
Fal iſt's und bleibr’d, und wenn meine Krankheit 
nid, wäre, fünnr ic) doc) in den Unglückspfuhl bis 
‚übewen Kopf hineinplumpen. 
Benn fi) doc) dad Stundenrad fchneller drehte, 
und ſchnellerem Kreife Monden und Jahre wir: 
beiten — Mein Ziel iſt nah und fern, — die 
Strahbrechung zeigt den Schiffern immer näher 
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das Land, als es iſt und durch dieſe Täuſchung der 
Approximation werden. fie in frohem Muthe erhal—⸗ 
ten; fo geht's mir vielleicht auhd 

Billig ſollt' ich dieſen Brief mergen noch nicht 
abſchicken, um mic Abends hinzuſetzen und zu fchreis 
ben — nun iſt's vorbei, — ſo um. fo war's — 
aber erftlich erhältſt du diefen Brief fer. viel-fpäter, 
und dann geriethe ich im Gefahr, deu Briefe nody 
ein paar. Ertrablätter. hinzuzufügen, ud. flatt eines 
Briefs ein Paquet auf die Poft zu gebe. * 

Denke, lieber Freund, morgen an mih, — weil’ 
mein Geburtstag. vifts — Solche Tage ind. immer 
Sonnenblicke in unſerem Leben, wenn wir froh, feyn 
fünnen, daß wir find. und —* wir es verdienen 
zu feyn. 

Denke noch zurü an meinen Einfegningstag, 
wie id) mit dir einſam im, feinen Srübchen If, und 
fie trank Kaffe in der andern ‚Stube. — Orenbar 
zum Narren. hätte, fih der Wundermann geracht, 
der mir aud der Hand, oder aus dem Gehirnaiten 
ad) Lhombre= Karten geſagt hätte: — fie, liebtdich, 
du wirft fie lieben, und nun, die Segensformel hin⸗ 
terdrein. — Heute fühl" ih. Schmerz, — beutsor 
zwanzig Jahren macht' ich Schmerz „.,— vielecht 
bloß durch den Anſchlagzettel oder dad Subſeripond⸗ 
Blatt des Sedezbandes, welcher edirt werderſollte. 
Ewig Schade, daß ich im Winter geboen bin; 
— wärs Sommer, — fo. lief ich herautin den 
großen Hörfaal der Natur und 55 ers 
grübelte mic) ‚da, ſitzend, ſtehend, laufen? ſatt — 
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im Käfig eingefperrt, ohne fie, wird mir 
haglich ſeyn. — Mein Gott, ic) bim doch nur 
‚einmal unterbroden, und fo. unerwartet wie geſtern 
wieder halb zwölf! — Gute Nadıt, mein lieber, ein- 
ziger Freund, — vermuthlich werden wir und mor— 
gen nicht fprechen. — Gute Nacht! 










— Bar an meinem Gebuttätage. 


inner DR Peſilenzarius hat, mich heute überraſcht. — 
m Sie fommt!—r In. diefen, zwei Worten liegt 
‚ber Beweis, daß man mit Wenigem ſehr viel fagen 
‚Kann, ich fage damit, Daß ich fehr glücklich bin, daß 
„Die ſentimentaliſche Dämmerung mich ned glüdli- 
her machen wird, und daß der gebrannte Cafimir 
‚ein elendes Machwerk ohne die. Infinuation der lie- 
ben ‚Hand iſt. — Wie der, Sturm fi nun wieder 
gelegt bat; — welcher Genius Del in die Meeres 
wogen gegoflen hat, dad weiß ich nicht, genug, ſie 
kommt, und die pedissequa, welche die Ankunft an— 
voncirte, ſprach viel von wiederhergeſtelltem Frieden, 
der, ſo wie jeder Friede, nach dem Handwerksgruß 
der kriegführenden Rädıe, als ein ewige gerimirt 
worden iſt. 

‚Du. denfft, daß * alle Worte, der vorigen 
Blätter ceffiven, wie. der ‚dießjährige Winter, — du 
Be aber. — Meine Pläne ſtehen unverrückt, und 

r kurz oder lang, ſpäteſtens binnen einem Jahr 
tomm ich nach M. Daß der Friede quaestionis eine 
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Preidaufgabe meiner gefunden Vernunft iſt, bleibt 
wahr, bis id) die Motive erfahren und mid, dann 
für fehr vernagelt: gehalten haben werde. a 
Freund, ich möchte gern heute aus: mir ſelbſt 
heraus, — ein erhebendes Gefühl trägt mid) empor 
auf Fühnen Fittigen; — Freundfchaft und Liebe 
- preffen mein Herz, und idy möchte mid) durch die 
Mückenkolonne, durdy die Mafdyinenmenfhen, die 
mid) umlagern mit platten Gemeinplägen, gern 
durchſchlagen, — gewaltfam allenfalls! — Daß ich J 
ganz und gar mich verändere, — welches ſogar 
ſchon auf's Aeußere wirkt, weil ſich gewiſſe Leute 
über meinen ftarren Blick aufhalten, wirft du füh⸗ 
len, — wenn id dir fage, daß ich, mitten im 
Herbſt, — Winterlandfchyaften male; — daß es zu— 
weilen etwas excemtrifch in meinem Gehirnfaften 
zugeht, darüber freue ich mich eben nicht bein Bes 
finnen. — Dieß Ercentrifche ſetzt mid) offenbar her— 
unter in den Augen aller, die un mich find, — und 
Leute, die alles in Nummern theilen und apotheker— 
artig behandeln, möchten mir mandmal ihren ortho— 
doren Sclagbaum vorhalten, oder ihr offizinelesT 
Krummhelz um den Hald werfen. | 
Weißt du, daß ich auf der Harfe fpiele? — 
Schade iſts nur, daß ich midy nicht zwingen kann, 
auf der Harfe nad) Noten zu fpielen, fondern nur 
immer phantafire, wodürch ich aber viel Fertigkeit ® 
gewinne. Sollte ic) Fünftig nach M., fo bringe ich 
drei Inftrumente mit: 1) ein kleines Glavier, 2) eine” 
Mienerharfe, 3) eine Violine. — Dein ©. hat ganz” 
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t, — viel Seligfeit entgeht dir, daß du nicht 
f. — Nimm nicht übel, — dein Zuhören ift 
r nichts, — die fremden Töne drängen dir Ideen, 
vielmehr fpradlofe Gefühle auf, aber wenn du 
‚eigene Empfindungen, — die inartifulirte Sprade 
des Herzens, aushauchſt im die Töne deines Inſtru— 
ments, dann erſt fühlft du, was Muſik iſt. — Mi 
hat Mufif empfinden gelehrt, oder vielmehr ſchlum— 
mernde Gefühle in mir gewedt. — Im tollften Hy— 
pochonder fpiel? ich mid) mit den filberhaltigfien Paf- 
fagen Benda's (ded Berliner) oder Mozartö, an, 
und hilft das nicht, fo bleibt mir nichts mehr übrig, 
ald auf alles zu refigniren. — — — — Lebe wohl, 
mein trauter, lieber, einziger Freund! 

Sie hat diefen Brief geleſen, — ift gerührt, 
und beſtellt taufend gr wahrer Freund⸗ 
fhaft an dich. 


u ne 


J a Königsberg den 21. Februar 1796, 
| Seinen Brief mit der enormen Präjudicialpe- 
riode zu Anfang, welche mit ihrem klappernden 
Klang die Grazien von meinem Tintenfaſſe verjagte, 
habe ich in einer ſauerſüßen Stunde erhalten, und ſo— 
gleich ein Beiſpiel mehr zu dem Sat ſchreiben kön— 
en, daß die Präjudicin, im Grunde genommen, 
taugen. — Freilich iſſ's wahr, daß ih, dem 
Be nad), recht herzlich faul, eder gar indiffe- 
tent gewefen bin, oder der Schein trügt! — 
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In geſpannter Erwartung hab’ ich mich. die 
Tage verfehnt: — Eigentlich hatte ich in die Schicke 
ſalslotterie gefeßt, und harrte, troß dem Leidenfrbafte 
lichften 2ottofpieler, anf ‘den Poſttag, der mir —9— 
winnſt oder Verluſt bringen folltee wm mn 

Um dir nun mit Becifiver  Geisifheit diefen Ge‘ 
winnft anzeigen zu fünnen, hab’ ic) fo lange gewars 
tetz denn, wenn id dir den Gewinnft anzeigen follte, 
fo war Dazu fein unerläßlicheres —— als | 
daß ich ihn felbft wüßte, *1 

Du: wirft finden, daß id) gedichtet babe, als ich 
Deinen Brief empfing denn was follen, beim Relae 
tionenſchmieden eder ſonſt, — die Grazien auf dem 
Tintenfaß, die ſich bei allem, was nur nad) Juris 
jterei riecht, fo sans’ coup de Trompette wegftehlen, 
als befürdyteten fie irgend etwas Ungeziemliched ven 
dem Mann mit der langen Nafe. — Ya, ich machte 
wirflidy Berſe, und wollte eben gewiffen Leuten den 7 
Satan gereimt zuführen, wobei ich in einem Ausfall 7 
mid) felbft fehr lobte, und war auch wirflidy bid zu 
einer höchſt intereffanten Stelle gediehen, ald du mit 
deinem Prajudiz lostnallteſt — — — — — — — 
— — — — + Deine rhapſodiſchen Gedanken oder 
abgeriſſene Gedanken, fo war's ja wohl, oder 
Aprilwetterperioden, nad) deinem eigenen Ausdruck, 
haben dich mir fo geſchildert, wie du gehft und” 
ftehft. — Ich fehe dich mit deinen Blicken daher” 
ſchreiten, mafchinenmäßig die Nafe fchnupfen, und 
alles und nichts feben, denn = — — — — — 
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weg vom Tintenfaffe, idy fchreibe erbärmlid, und 
gerathe ſchon in den Hefmeifterton. — Auch will id) 
ſchon auf Ton reimen, daran ift der Beelzebub 
d dein Prajudiz Schuld. 

Der Apfel ift aufgegeffen. — Gute Nacht! 


Wh. Den 22. Februar Morgens. 


2 wi bie, zu he wad eigentlid meine 
Brick ‚aufgehalten bat: — Die Stierfcene auf der 
Nedoute, die ich dir letzthin befchrieb, hat dedy ernit= 
baftere Folgen gehabt, als ich anfangs dachte. — — 
— — — — Daher fagte ih Mittwoch vor 14 Ta= 
gen, daß ic ſchlechterdings nach Marienwerder wollte. 
Das. wurde. mir (nicht zugeftanden, — id ſchlug 
Glogau vor — das war beffer. Den Tag darauf 
wurde defwegen gefchrieben, und geſtern erhielt id) 
Antwort: daß man mid mir offenen Armen em- 
pfangen würde, daß fhon alle mit dem: dortigen 
Präfidenten abgemacht, und daf ed gut wäre, wenn 
id) nod vor Oſtern abginge. Die Reife ift aber 
‚ganz feſt im Anfange des Mai's beftimmt, und ſchon 
‚wird die Equipage in Stand gefeßt, das heißt, was 
um und an mir iſt! — Diefe Entfernung wird meis 
| Geifte wohl thun, — ich fühle mich ftarf genug 
Tu ‚Aufopferungen, die ich , vielleicht noch vor einem 
Fhalben Jahre, nicht hätte überwinden fünnen. Ein 
Glück das meine Sinne und mein Herz mit nied- 

lihen Gaukeleien amüſirt, fann mid nicht mehr 
mit den Diamantenen Banden fefleln, Die es vor we— 
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niger Zeit um midy ſchlug, — id) eile, das zu wers 
den, was mein Berfiand billigt, ohne dem Herzen 
eine Wunde zu fchlagen, — denn welch' eine Ans 
bänglichfeit, weld’ eine Liebe wäre das, die in einer 
Entfernung von 78 Meilen erfaliete  —— — — 
— — Außer und (im Haufe) und dem 3., der, 
allem Vermuthen nad), mitgeht, weiß es noch nie: 
mand, und wird’ auch niemand, bid ungefähr 14 
Tage vor meiner Abreife, wiffen, dann werden manche 
Naſe und Maul aufiperren, und den Flüchtling ent— 
weder loben oder verdammen, je nachdem dad Glas 
ihrer Laune, wodurch ſie's anſehen, geichliffen: ift. 
Du wirft midy von allen am beften verjteben, du 
wirft diefen Entfchluß von der rechten Seite betrach= 
ten, und meinen Heroismus, wenn id) es anders ſo 
nennen kann, nidyt für eine Dom Quidjotterie mei— 
ner Zeidenfdyaft anfehen. — Ich fann dir verfichern, 


daß Königdberg ein wahres — Neit ift, und daß 


in feinem: Drte ic) fo geplagt werden fann, als hier. 
Die romantifchen Gebirgägegenden in Schlefien wer— 
den allein fon im Stande ſeyn, eine centnerfdiwere 
Laft, die meinen Geift hier niederdrüct, abzuwälgen, — 
ic) werde freier arlımen, wenn ich durch die Obötalleen 
fahren werde, die mit ihren Blüthendüften die Luft 
ringsumher beffer parfümiren ‚ ald ein paar hundert 
Flacons der Königsberger Damen die Ballluft, die jo 
ſchwer dünftig die Tänzer , vorzüglich ſolche wie du 
und id, einprefr, daß fie nicht Ahhem genug zum 


nädften vis a vis einziehen fönnen. Heute ift Mon: 


tag, welches du nicht begiweifelm wirft, wenn du in 
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deinen Termind kalonder fiehft, — demungeachtet 


werde ich fie nicht fehen, denn die Fefttage find, fo wie 


die heiligen Tage der Kathelifen, bei und redueirt, 


und ſtehen nur fo, der Erinnerung an den Kudyen 


wegen, derz.B. der Stuhlfeier des St. Perrus zu Ehren 
in dem Ofen gefhoben wurde, noch mit rorher Schrift 
im Kalender. — Ich habe heut Bormittag Inftruf: 
tiondtermin in einer Schwängerungsſache. Vorher 
fiyreibe ich an dich und dann, — ed ift entſetzlich, 
daß wir wen Tagen und Stunden abhängen. — 
An Stadinenigkeiten‘ bin ich wie gewöhnlich bettel- 
arm, — denn das fannft du dir leicht denken, daß 
mir vieled, faft called, in meiner jeßigen Lage höchſt 
läppiſch vorkommt. Ich denke lieber an mein feliged 
Ende, und wie man mich auf's Poſthaus zu Grabe 
bringt,nald an die Sponfalien der Mufenföhne oder 
unbättigen Themisprieſter. — Aus Ueberzeugung 
der Nothwendigkeit⸗ ftudire ich ‚mein Zus, und aus 
Hang (leidenſchaftlich) füllt Mufit die Stunden der 


- Erholung. In ein mufifalifches Land geht meine 
Wanderſchaft, — Kirchenmuſiken werde ich erft Pens 
nen lernen, und meine Compofitionen werden ſich 


unter der Bildung Achter Mufiter beffer erheben, ald 
bier ine dem unmuſikaliſchen Schlaraffenleben , wo 
ein’ jeder geige und pfeift, wie's ihm gut dünkt. — 


Ihh biuß abbredpen, damit id) mit einem unverftänd- 


lien Galimathias deine Ohren nicht mehr beleidige, 
ald die meinigen neulich in Arur der Bratſchenſchra— 


| per, der eine ſchöne Soloftelle wor * ich 
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gern mit einem Spazierprügel: auf) feinem Cranium 


den Zaft geſchlagen hätte. in amını 
Anbei noch ein Extrablat e. 
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Sleichnifweife zu reden, habe ich biöher beftäns 
dig ein Tutti gefpielt, jetzt will ich ein Solo fpielen, 
und probire ed, um nicht aus dem Taft zu foms 
men, wenn’5 aufgeführt wird. — — Die paar Stuns 
den, Die ich noch in M. genießen werde, find in den 
Reifeplan einbedungen, und beſchäftigen mid) eben 
fo gut, ald die Ankunft in Glogaun Der Onfel will 
ſchlechterdings haben, ich foll mir ein Stammbuch 
anſchaffen, und alfo will idy mir wirklich ſolch' eine 
Regiftrande über ‚meine Bekanntſchaften anfdaffen, 
und fie jedem, dem idy Adieu fagen muß, ganz dreift 
binpräfentiren, — die Anftalten der Reife geben 
ſchon bid in's Fleinfte Detail... — — — — — 

Für eind nur iſt mir bange, für die Verzweif⸗ 
lungöfeenen einer gewiffen Perſon, wenn eduheißen 
wird — fort! — MWenigftens wird’ mir eine fatale 
Laune verurfachen, Die ich nicht fobald verlieren kann, 
— Daß id) dein Porteait nicht babe, Äargert mid) 
ganz abſcheulich. — So viel Pergament und Papier 
mir Fratzengeſichtern zu befhmußen, und nicht den 
Ginzigen, bei deffen Andenken einem fo wohl um’s 





ee 
Herz wird, abzuzeihnen! — Mit Bleifeder und 
Tuſch wäre in ein paar fühnen Zügen dad Ganze 
vollendet gewefen. Iſt denn in ganz M. fein Menſch, 
der fi) auf’5 Abzeichnen verſteht? — Närriſch vor 
Freude würde id, wenn ich in deinem Briefe dein 
Portrait, wärs aud) nur ein flüdtiger Contour mit 
Bleiftift hingeworfen, eingeſchloſſen fände. 
"Lebe wohl, mein einziger Freund, — bald er: 
fährt du mehr von mir. Adieu! 


_ 
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Königsberg den 15. März 1796. 


7 2.96 und-wann. du dieſen Brief, erhalten wirft; 
iſt eben fo ungewiß, ald unfere Zuſammenkunft vor’ 


. meinem moralifchen Tode für Preußen. Du ſchreibſt 


‚ mir von deiner Reiſe, ohne den Termin ihres An— 
ritts zu beftimmen, — vielleicht ift diefer ſchon vor⸗ 
bei, und du hörſt auf einer Waldfahrt neupreußiſche 
Wölfe heulen, während ich Geigenquartetts kompo— 


niire und aufführen laffe, — vielleicht befindeſt du 











dich bei deiner brutalen Vokalmuſik in behaglicherem 

Zuſtande, eingehuͤllt in das Exterieur eines Kum— 

pans der melodiereichen Sänger, als ich am warmen 

Ofen ſonſt, bei meinem Concert spirituel ! und heute 
5 * 
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einfam, beſchaͤftigt mit Gedanfen an Tod und. Ewigs 
keit, die mic) ernſthafter als je geſtimmt haben. — 
Der Schwermuth entgehe ich Durch" eine» Unterhal— 
tung mit dir, du mein Einziger, — Ich habe deine 
alten Briefe durchgeleſen, und einige neuere dazu 
gelegt (reponirt) ; ſelbſt von Schmerz durchdrungen, 
fpringt dann und wann ein Funke meiner humori— 
ftifhen Laune, die, mit meinen Bildung  gleidyen 
Schritt hält, hervor ‚wenn ich mich zu) Dir hin ver— 
feße, auf den beiden befannten Sorgftühlen, ein 
Tiſch in unferer Mitte mit einer Flaſche Wein die 
den Fittig unferer Phantafie befiederte — Der Tod 
bat bei und auf eine fo ſchreckliche Art feine Viſite 
gemacht, daß ich daß Graufenvolle feiner deöpotifchen 
Majeftär mit Schaudern gefühlt habe. — Heute mor= 
gen fanden wir meine gute Mutter todt aus dem 
Bette herausgefallen. — Ein plößlidyer Schlagfluß 
hatte fie in der Nacht getödtet, Das zeigte ihr Ge: 
ſicht, von gräßlichen Verzuckungen entſtellt. — Ih 
weiß, daß du im Stande biſt, eine ſolche Scene zu 
fühlen! — den Abend vorher war fie munterer als 
je, und aß mit gutem Appetit, — das find wir 
Menſchen! — Quälen und härmen uns im fpannen- 
langen Leben, — forgen für die Zufunfr, — mas 
en Pläne auf Pläne, wenn vielleicht nur noch ‚ein 
armfeliger Tag unfere Todesſtunde verzögert. -— 
Das große Srudium ded Todes ift und verhaßt, 
weil unſer verzärtelter Geift fi nur an blühenden 
ofen mweider, deren Dorn er fürchtet. — Ach Freund, 
wer nicht den Tod ſich bei Zeiten zum Freunde made, 
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und auf vertraulichen Fuß mit ihm umgeht, dem macht 
er Biſite immer auf die quälendſte Art, — ich meine, 
daß dad’ feine Lieblinge find, Die er, fo ohne ‚viel 
vom fid) blicken zu laſſen, weghaſcht, und wad fo 
ſchrecklich ſcheint, iſt blos ein Erziehungsfniff von 
ihm für und übrige. — Du wirft meinen Schmerz 
mit wir fühlen, und dein Gefühl, dein gutes Herz, 
ſtimmt gewiß in das Requiem ein, das idy den Ma- 
nen meiner guten Mutter weibe. 
Wbeiß Gott, was für ein Mceidbedienter dieſen 
Brief befchnüffeln oder gar lefen wird, Darum möchte 
id), ald gefhworner Todfeind alled Accisweſens, nicht 
gern viel erzählen, wad ald Gontrebande aufgemußt 
werden fünnte, und doch drück’ mir dad Herz ab, 
an dich’ zu fchreiben, umd nicht alles fo hinzuſetzen, 
wie ed mir mein Gefühl diktirt. — Du weißt ie, 
Daß ich mid) Dir fo gern mit al’ meinem Kummer 
an den Hald werfe, daß ich jo gern mein bischen 
Freude durch Mittheilung erhöhe, — darum ift mir 
jeder Zwang lältig, — und deine Reife, und dad 
Acciſeamt, — es ift fatal. — Am beften iſt's, ich 
feße dir ein paar Worte her aus dem Roman, den 
ich in müßigen Stunden, und vorzüglih Sonntags, 
bearbeite, — fie een von einem Lieblingsgegen⸗ 
— * 
Wie ſo ſchon iſt doch Kreundihaft! Ich be 
meide euch nicht, ihr Weiber und Mädden, um euer 
Geſchlecht! — Wahr mag es ſeyn, daß euer luru- 
ridfer Sinn ſich teefflid darauf verfteht, in taufend 
feinen Nüancen Genuß einzuathmen, wo wir mit 
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gröberem Sinne die ganze Maffe eiuſchlucken; wahr 
mag es feyn, daß unfere Liebe Eid vom Nordpol 
ift gegen die Gluth, die died Gefühl in euren Herzen 
entzündet, daß unempfindfame Klöße wir oft da find, 
wo Geift und "Leben euer ganzes Leben elektriſch 
durchzuckt; aber id) beneide euch nicht, ftolz auf das 
Geſchenk der Männer, die Freundfhaft. — Taufend- 
fehligt höre ich euren Einwand, triumphirend fchließt 
ihr euch untereinander in die Arme: lieben wir: und 
nicht? — Aber verzeiht, daß idy mir nichts abdingen 
laffe, und fogar über eure heißen Umarmungen ein 
wenig lächle; viel Gründe unterftüßen meinen Saß 
fir’5 Männermonopol. — Einer ift wichtig, aber ed 
ift wenig indiscreter, ald man gewöhnlid, feym darf, 
ihn anzuführen. -— Ohne "Rifico ein nothwendiges 
Stück am Exterieur zu verlieren, würde ich es wicht 
wagen fünnen, Ddiefen Grund vor der Tribüne der 
Weiber zu verfechten, müßten fie mir erft auch zu— 
geben, daß Sinnlidyfeit das große Triebrad ihred 
hund und Laffens ift, "was fid in unglaublicher 
Schnelle unaufhörlidy dreht. — Die Freundfchaft 
thut gar nichts für die Sinnlichkeit, aber alles» für 
den Geift. Ihr Genuß ift das MWohlwollen für's 
Berwandte, die Seligfeit des Wicderfindend gleicher 
Regungen; — haben wir den gefunden, der und 
verfteht,, im deffen Bruft wir mit Entzücen gleiche 
Gefühle, im deffen Kopf wir eigene Ideen ausſpähen, 
der mit geläutertem Sinn für Tugend und Schön— 
heit mit und den Blumenpfad oder den bornigten 
Meg, den wir wandeln, betritt, wie ganz anderb 
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malt ſich und dann die Belt, und unfer Selbfi wird 
und danninur erſt werth! Ein Heroidmud, ſchon 
der Natur der Weiber ‚entgegen, ſtählt und ju The 

ten denen, ohne den Geliebten ,; unfere Schwäche 
ni haben würde. — Ja, mein Theodor, beide 
wären wir nicht dad, was wir find, wenn, das 
Schickſal nicht mnfere gleich geftinmten Herzen ver: 
einigt hätte: Ehe Die Geburtäftunde unferer Freund- 
ſchaft flug, hab' ich recht erbaͤrmlich in meiner 
laufe gelebt.Mein Geift war ein Gefangenen, den 
man eingeſperrt hatte und unaufhörlich bewachte sc.“ 
So weit aus dem Geheimnißvollen! Nimm doch 
das Ineorreete bie und da nicht übel, heute fann 
ich unmoglich nachbeffern, — und Sie, Herr Acciſe— 
‚Infpeetor oder Inguisitor privatus,; werden finden, 
daß nichts gegen die Religion, den Staat, Öffentliche 
und Privatrube darin enthalten .ift, und wenn Sie 
fidy die Mühe geben wollen, den Brief ganz durch— 
zuleſen, fo. werden Sie ferner finden, daß man am 
Abend des Tages, an deffien Morgen man feine 
Mutter todt findet, nichtd Hinterliſtiges im Schilde 
führen kann! 

Nun ſpreche ich wieder mit, dir, mein, lieber 
einziger Freund. — Meine Abreife ne Schleſien, 
und fpetiell nach Glogau bleibt beſtimmt, und wenn 
mich den Frühling lebendig: finder, ſo werde ich ihn 
da auffuchen,'wo er fein Haupt mit einer Blüthen- 
krone ſchmückt, wenn ich ihn auch noch bei der Fei- 
lette finde Eine Copie von dir, ==" ein Unglüctde 
bruder; der Sinn für das han, was unerläßlich iſt 
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unſer Vertrauen: zw erwerben, heißt hier jeßt mein 
Freund, und iſt auch wirklich nächſt dir der einzige, 
deſſen Umgang. mich froh maht mn nn 
— Wenn du es möglich machen kannſt, in der Mitte 
oder auch Ende Mays in Königsberg einzutreffen, 
ſo iſt unſer Wiederſehen gewiß und wenu dir dieſer 
Augenblick, — dieſe Tage des ſeligſten Geuuſſes, fo 
‚viel werth, fo heilig, wie mir find, ſo wirſt du gewiß 
alle Hinderniffe überwinden und deine Reife) ſo ein— 
richten, daß dein Aufenthalt in Königsberg indie 
Mitte des May's trifft. — Mit — — ſtehe ich in 
einem Verhaͤltniß, das mir) Seligkeit und Wonne 
verurſacht, und mir Tod und Verderben droht, wenn _ 
ich nicht männlich genug- bin, meinen Entſchluß aus— 
zuführen. — So viel davon und das verſtehen Sie 
doch nicht, Herr — ſo pfiffig Bir auch aus⸗ 


ſehen! 018 —4 Gum 
Lebe wobl⸗ wu Breunb, und aid mir. —* 
Reqrichten von Di ans NIEREN?" 
— wehn 5 ee 
aufsiet VACHSEBERL NG 
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Im Grunde wär’ mir dod) fatal geweſen wenn 

du meinen Brief gar nicht gelefen hätteſt, ſeys auch, 
daß die Wendungsperioden, die jeden Inquiſitor 
und Accibbeamten näher als dich angingen, auf dieſe 
Art in den Wind geſchrieben waͤren, und uns um 
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Raum und Zeir geprellt hätten. Jetzt, da du mir 
von der weit auögefeßten Zeit deiner Reife geſchrie— 
ben, und eine dreitägige Briefauffündigungsfrift ges 
feist haft, bin ich fehr ruhig, in Rückſicht meiner 
Herzenserleichterungen und Federſtriche, denn beide 
dürfen nicht fo ſchulmäßig Tacı halten, wie der Ela— 
vierfpieler in der Orcheſterſymphonie, und fünnen 
zuweilen in freier Fantaſie etwas ausſchweifen, wes 
gen ceffirender Critik. 

Daß du ſchon wieder einen ftarfen Schritt ges 
than haft *), ift mir, deiner langen Beine wegen, 
gar nicht aufgefallen, ich mit meinen furzen made 
nur fehr kleine Pas, fo daf ich gar nicht von ber 
Stelle fomme; deöwegen will id mir auch, ſobald 
ih in Schlefien zum erftenmal genießt babe, ein 
paar Steljen machen laffen, mit denen id), ohne 
Furcht und Grauen über Stod und Stein weg: 
ſchreite. — Du meinft, daß man auf Stelzen ſehr 
leicht fällt, — ich bin aber zum Glück ziemlidy leicht. 
Immer mehr und mehr naht ſich meine Reife, und 
ich ſehe mit einem abnenden Gefühl die lebten 
Schneeflocden binfhwinden, ald würde id fie nie 
mehr das Fleckchen decken ſehen, welches feine fin— 
ſteren Schlagſchatten an die Wände meiner Stube 
wirft. — Aufrichtig geſagt, — denn gegen dich kann 
ih hen unmasquirt erſcheinen, und nicht, dem 
Chamäleon glei, ded Nachbarn Farbe zurückſpie— 
geln, — aufrichtig gefagt, wohl und weh wird mir 





*) Das Refe rendariats⸗Examen. 
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bei dem Gedunfen an die Trennung von ihr. — 


— — — — — — — — Du mweift, mein lieber 
Freund, wie ich ſonſt zu ſeyn pflegte, als du noch 
jeden: kleinen Kummer mit mir theilteſt, — id) 


brauste, — ‚deine Entfernung, meine klöſterliche Ab— 
geſchiedenheit von allem, was mir, und dem ich werth 
bin, hat mich anders geſtimmt, — ich könnte es 
jetzt, mediziniſch, mit einem Ausſchlag vergleichen, 
der einer Erkältung wegen zurückſchlägt und unaus— 
rottbar an den innern Theilen frißt. — Dad Bild 
ift nidyt edel, aber wahr. — Eine gewiffe fonder: 
bare Laune, Die auch jeßt überall hervorfhimmert, 
hat midy nicht unterliegen laffen, und du warft es, 
der du (mad) meinem Gefühl richtig) dieſe Laune 
Humor und meine etwad bizarren Briefe humoris 
ſtiſch nannteſt. — Wärft du bier, fo würde ich nicht 
flagen, — wenn du fümmft, ich würde mit Don 
Garlos rufen? „DO nun iſt alles: wieder gut, ich 
liege am Halfe meines Rodrigo!“ — Sie zu vers 
fieren, — — dieſer Gedanfe drückt mich zu Boden, 
und ic) zweifle, daß ich auf Schleſiens Gebirgen 
freier athmen werde! Was fann mid fonft an dies 
fen Ort feffeln, wo man mid) gewaltſam einfperet, 
und mit einer heiligen Dummheit meinen: Geiſt in 
eine von, Vorurtheilen erfchaffene Dogmatif eins 
zwängt. — Ad), lieber Freund, bogenlang würde der 
Rotulus all' der Mergerlichfeiten, die mich täglich an 
meine widrige Lage mahnen. Weld ein Blisftrahl 
der erzürnten Gottheit hat midy doch, in einer Stunde 
des Zornd, im dem Kreid dieſer Menfchen herabge⸗ 
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ſchleudert! — Nicht ein Stündchen Alleinfeun gönnt 
man mir. — Nady dem Tode meiner Mutter ift 
noch alles zehnfach Fonfufer, und man martert mid 
mit Grammaire=Didcurfen bid in die fpäte Nacht. 
Etwas Geſcheites thun kann ich ſchlechterdings gar 
nicht. — Kurz in dieſer Rückſicht iſt meine Reiſe 
etwas ſehr herrliches. — Einen Poſttag weih’ ich 
dir in M., — aber dann, lieber Freund, mußt du 
einmal ein paar Tage ganz für mich leben; wie 
freu’ ich mid auf den Augenblick unferd — 2** 
hens! — — — — —— — - — —— 
— — Meine Malerei blüht wieder, und ich we 
dir gern den Laocvon zeigen, dem idy geſtern voll- 
endete. 

Zu verſtimmt bin idy heute, um dir mehr fagen 
zu können, ald daß ich dich ewig lieben werde. 


Hunde | 20. 
| Koͤnigsberg den 25. Mai 41798. 
‚Dein Brief, vom 25..d..M., den mir ein glüd- 
licher Zufall in die Hände zu werfen ſchien, rückte 
mir. meine Nacjläfigkeit in der Beobachtung einer 
heiligen Pfliht vor. Als ich ihn empfing, ſchlich, 
an dem Ötundenrade meines Lebens, eine bittere 
Sekunde in trägem Schnedengange vorüber, — ich 
ſchlug deinen: Brief auseinander, und wieder nichts 
ald Klagen, die mehr Erzeugniß einer verjährten 
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Hypochondrie ald Folgen wirklicher Vorfälle, zu 
feyn fdyienen. Dir fehle dad Talent glücklich zu 
feyn , und deswegen trägt mein Herz einen Flor, 
und trauert um dich, wie um einen Abgefihiedenen; 
denn diefer Wurm, der an der fehönften Blüthe 
deines Lebendgenuffes frißt, wird dich immerdar fern 
von mir erhalten. Du fehnft dich nach einem etz 
was, Dad eine tödtendbe Leere in deinem Innern aus— 
füllen foll, — du hofft, erhältſt, — du geniefeft 
nichts, und alles hüllt fi in den Florduft des 
Zraumd; dann, nur dann, fühlt du, daß es da wur, 
wenn der Zeitenflug es ſchon im Ruinen begrub! 
laß mid) offenherzig reden bei diefem Abfchied3-Rendez= 
voud, das fi unfre Geifter, entflohben der gröbern 
Maffe des dedpotifirenden Conventiondhaufens, auf 
dem Gcheidewege, wo fidy ihre Surtouts trennen 
follen, gaben. — Du gleihft einem ſchoͤnen Inftrus 
mente, beffen Saiten abgefpannt find. — — In 
diefen abgefpannten Saiten liegt eine Fluth entzücken— 
der Harmonien, die fie aber nur dann angeben, wenn 
ein äufered Motiv ihre Drebwirbel herumfcyiebt und 
fie auffpannt. Dir fehlt ein Wefen, dad mit einem 
ſtärkeren Thätigfeitödrange, ald ber deinige, ſich feſt 
an did) anſchmiegt, dad elektriſche Funken in deinen 
binftarrenden Geift wirft. Du bift alles, — fannft 
alled und auch nichts ſeyn, — mit einen durch— 
bohrenden Gefühl diefes michtd verabfiheuen, und 
doch im tiefem Mitternachtsdunkel vergebend nach 
einer Lichtflamme forichen, die didy heraußleitem fol 
auf den Mofenpfad des ſich ſelbſt genügenden Lebende 





genuffes. — Einerlei mag3 nidyt feyn, ob dieſes an: 
ſchmiegende Wefen eim weiblider Engel, mit vers 
führerifhen Neizen geſchmückt, ift, oder ein. Freund, 
deffen Herz vor ungeduldigem Entzücken pocht, dies 
dem, den er höher fchäßt, mehr liebt ald alles was 
ihm auf diefer Erde theuer ſeyn kann, vielleicht ſeyn 
zu können — Einerlei iſts nicht; — weldy’ ein Freun— 
desherz kaun dem genügen, der fih, an dem liebe: 
Plopfenden Bufen jened Engels Seligfeit träumt und 
Seligkeit genieße! — Aber, wenn diefe Holde nod) 
jauderte, dad dem Geliebten zu feun, wenn die 
Stunde noch nicht fhlug, in der fie Troft in deffen 
Seele hauchen follte, dem die Gegenwart ungenoffen, 
wie einem Siechen, vorüberflicht, — und dann böte 
der Freund, mir dem himmlifhen Gefühl im Auge 
und Herzen, das ſeyn zu fünnen, was ibm eine lieb: 
liche Phantafie ald höchſtes Erdenglück malt, fein 
Herz dar zum Erfaß für freudenleere Stunden; viel: 
leicht daß dann aud) diefer Freund Ruhe und Frie— 
den ins Franke Herz hinein ſympathiſirte (laf 
n mic; dies Wort bier brauden). Es ift für mid 
ein füßer Stolz, mid) in dieſem Freunde felbit gemalt 
gu haben, — Id tadle mich, daf eine gewiſſe, viel: 
leicht falſche, Delifateffe mich zurückhielt, dir in ein 
paar Zügen dad Gemälde meiner - Ideen für den 
Genuß der Zufunft zu entwerfen; — der. Urftoff 
dieſer Ideen hing längft an einer Seite meines Ge: 
biend. — Diefe Ideen waren reponirt, bid der barſche 
Erekutor die Schickſals-Sentenz, die und allen mit 
der Zeit publicirt, und an und executirt wird, an 
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dem Geheimenrath vollführte*). — Da kamen fie 
hervor, — alle alte Glückfeligfeitöpläne; die Haupt: 
bedingung war erfüllt, du famft, — fo ſtill, — vers 
ſchloſſen, — abgelenft von all dem friedlich guten 
Selbfigenuß, der fonft in deiner Seele 
wohnte, — du glaubft, daß das Thätigfeitötrieb 
ift, was deine Fühlbarkeit fürd Einfadye abgeftumpft 
bat, — und daß ich diefen haffe; — beides ift falſch. 
— O mein einziger Freund, was für Menfchen 
fonnten diefe ſchöne Pflanze, die für eigned und für 
Menſchenglück in dir auffeimte, erdrüden! Ich fand 
didy nicht fo, wie viele Aeußerungen deiner Briefe 
befagt zu haben ſchienen. — Mir ſank der Muth, 
jeßt, in einer folden Stimmung, dir mid) und meine 
Pläne aufzudringen, und nie trauerte ich mehr um 
manche Lieblingsideen; — noch mehr, — id 
trauerte um dich, ald ich dich fo verſchloſſen, fo uns 
zugänglich für manches ſah, dad font deine Seele 
erfüllte, und im glübenden Enthufiadmus 
bein Blut heftiger durd bie Pulfe trieb, 
— Meine Reife nad) Glogau thürmte fidy vor mei— 
nem Blicke auf, wie eine Gebirgdfette, die did) 
von mir fcheiden follte, idy lad dir mein Petitum 
vor, welches der Lärmfhuß zum ganzen Mandeuvre 
ſeyn follte. — Eine fpradylofe Unzufriedenheit, — 
eine Miene, die zwar fagte, fo wärd nicht gut, aber 
ed fünnte ja nicht ander feyn, war alles, — ber 
Laͤrmſchuß gefhah! — Ich kenne bein Herz zu gut, 
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*) Der Tod des großen Hlppel, des Dpelins des Freuubes. 
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ich ‚liebe dic) zu fehr, um aud nur eine halbe &e- 
kunde etwad abfichtliched im dieſem ernſten Schweigen 
zu fuchen, und eben deöwegen table id mid), daß 
ih nit mit der Batterie meiner Ideen in deine 
Herzverfchanzung: Brefhe geſchoſſen habe, — bu 
hätteft kapitulirt, und mir felbft zum freien Einzug 
die Thore geöffner! — Set haft du mid) verlaffen, 
und id) verlaſſe fünftigen Donnerfiag einen Ort, 
der mir hätte werth feyn fünnen, wenn die Wahr: 
heit des Satzes, daß eine Kette von Kleinigkeiten, 
ober vielmehr oft eine Kleinigkeit, die fi) wie ein 
Schneeball durchs Fortrollen, durchs Aufnehmen und 
Anbacen diefer oder jener Kleinigkeiten bis zum Uns 
geheuer vergrößert, und und unfere Handlungen be: 
ſtimmt, diefmal unumfößlid wäre. — O mein 
Freund! in ein Elyſium könnt' mich's verfeßen, wenn 
mir, ein Weſen die Unabhängigkeit von diefen un- 
ausweichbaren Uebeln, die wie Nadelſtiche nicht 


| © töbtlidh,. aber ſchmerzhaft, verwunden, von diefen 


Ketten, die überall hängen bleiben, zuſichern fünnte! — 
Jetzt ift dad Freundesherz, dad ic) dir anbot, 


vielleicht bald erfeßt, und dann bift du glüdlid, — 


id) meine, — daß dad beffere, oben erwähnte, viel 
leicht bald alles gut macht. — Wenn dief aber nicht 
wäre, — vielleicht wartet, noch jenfeits obiger Ges 
birgäfette, eine- fpätere Vereinigung auf und! -— 


- Du weißt, daß meine Pläne, in Nüdjicht deiner 
und meiner, ohne Grenzen find! — Wie, wenn die 
Eisrinde, die dad Geſchaͤftsleben um dein Herz fru= 
ſtirt hat, in mildem Sonnenſchein aufthaute, — ein 
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MWinf, und ic flöge zu dir. — Wie, wenn wir num 
einige Zeit noch zufammen, um Menden, Sitten, 
und und felbit, kennen zu lernen, einige Gegen: 
den Deutfchlands durchreisten! — Vielleicht unter: 
ftüßt mich bis dahin das Glück mit einigen feiner 
metallnen . . wie du's nennen wilft, und das 
opfere ich gern einer folden Reife. — Den Hinter 
grund des Gemälded, auf dem dieſe Reife die vor— 
derfte Gruppe ausmacht, kann ich dir nod nicht 
einmal ffizziren, viel weniger malen. 

Du fagteft mir ziemlidy bitter: ich wär ein Mus 
fifer, du eim Juriſt, — mithin entfernten ſich unfre 
Zwede, — und unfre Herzen, lispelte dir vielleicht 
fon das bittre Gefühl zu, das dich gegem mid) 
aufbradyte, weil: id eine Stunde, die, ohne mein 
Herz zu befriedigen, ohne mir mehr — id) follte mit 
dir zufammen dann nur vom Seligen fpredyen, — 
als ein mechaniſches Zaͤhn-Geklapper zu fenn, mid) 
traurig gemacht hätte, dem abzufchreibenden Arur 
opferte; — aber du ſprachſt es nicht aus, — Es 
hat mich gefränft, daß du dick fagteft, daß du mid) 
von einer weichen Seite, einer Lieblingsfadye, bie 





mid) oft für mandes Bittre ſchadlos halten muß, -- 


angriffit, aber idy verzeih's dir gern, wenn du mir 
verfpridyft, mir nie mehr den Mufifer vorzuwerfen. — 

Ich lefe nochmals deinen Brief, und fehe, wie 
fi alled um — herumdreht, — Alles! — Sey 
glücklich! — Mir thuts wohl, dad alles dir ges 
ſchrieben zw haben; — ich fühle mich erleichtert, und 
werde ohne Neid nicht mit dem Schickſal grollen, 
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wenn du auch ohne mid) recht glücklich bit! — id) 
erwarte einen Brief von dir in Glogau. Mad) die 
Adreffesan meinen Onfel, der, wie du weißt, Ober: 
amts⸗Regierungsrath ift, und fchlag’ den Brief an 
mich ein. Lebe denn wohl, du Einziger, mit dem 
vereint ich ganz glücklich Hätte ſeyn fünnen; — leb' 
wohl, und vergiß mid) und alled das nicht, was mir 
nah’sam Herzen liegt! — Wenn id) durch M. gebe, 
werd ic) Den 2; befuchen, und, wenus möglich iſt, 
mein Dafeyn an deiner Stubenthüre anfreiden, zum 
Merkmal und: Innungsgruß unfrer, verwandten 
Geiſter beim letzten Rendezvous. — Adiew, mein 
. blinde a ne 
een re end 
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‚Eigentlich follte das Adien: des Ablen Blatts 

ba3 Finale, der letzte Akkord unferes Rendezvous 
feyn, — id) fehe mid) abet nody einmal nad) dir um, 
wie damald, ald du mid) aus Arnau nad) Königs: 
berg geleiteteft auf der Anhöhe an der Brücke, — 
und laufe dir nad), um ſchon vielmal gefagte Dinge 
noch einmal zu fagen, — um dir noch in einem 
Abſchiedskuß alles dad vor Augen zu frellen, was 
mit einem bunten Regenbogen: Rande die Lieblingd- 
fpiele meiner Phantafie bordirt! — Nody einmal er- 
greife idy die Feder, um mit ihr in dieſem Ertrablatt 
(ein Zean Paul'ſcher Ausdruck) am dein Herz zu 
tippen. — Ich meine, daß man durch Anftrengung 
body wohl mit der Zeit Herr über die Kleinigfeiten 
werden könnte, die und, winzige Seitenfprünge un— 
gerechnet, an einem unzerreißbaren Haarfeil lenken, 
— daf man eben fo gut, wie dem Tact bei einer 
aufsuführenden Oper, audy den Tact, in dem man 
zu leben verbunden iſt, dirigiren könnte, und diefe 
Meinung, die ich der Kettenhypotheſe entgegenfeße, 











führt mir den froben Gedanken, ‘den Sonntägsein- 
fall zu, daß wir immer, einmal nun genug) dirigirt, 
dad Dirigiren verſuchen könnten. — Wollte ich dir 
den Schieber in der Laterna magica meiner Phan: 
tafie öffnen, fo könnteſt dw didy fehr vielmal darin ' 
fehen, — 3. B. wie dus, mit mir vereint, durch die 
fhönen Gegenden des ſüdlichen Deutſchlands ſtreichſt, 
wie du did) glücklicher fühlſt ald je, — wie du alle 
Talente, die was taugen, an mir mußeft, — in specie 
dad Malen! (du weißt, die Phantafle iſt oft ego- 
iſtiſch) — du laͤchelſt, daß dw, indem du glaubteft, 
im Ertrablatt etwas Neues zu leſen imnier wieder 
auf die alten Ideen ſtöß'ſt. — Nimm nicht übel, ich 
hab’ mich froh und leicht gefhwaßt,) + ' die bittre 
Sekunde ift vorübergerutfcgjt, und mein Humor ift 
der alte, fo wie immer, wenn ich mit dir fhrwake. — 
Freilich habe “ich dießmal vielleicht manches gefagt, 
was eine gewiſſe "unabzulegende Diskretion mir 
hätte verbieten ſollen, aber, laut deiner Vollmacht, 
dir immer die Wahrheit zu ’fagen? — dir ohne Hehl 
‚alles vorzurücen, was mir gefällt an dir und nicht, 
babe ih diesmal mir mehr Freiheit herausgenommen 
als ſonſt. — Ich habe dir nie ein Pförtchen, fondern 
immer die Flügelthüren’ fu meinem Herzen geöffnet, 
und es iſt nicht · meine Schuld, daß du oft, anflatt 
durch ·die Flügelthürem sans facon'hineinzugehen, nur 
durch das Pforſchen quckteſt, wie eS auch doc 
immer nicht Yut bleibt, daß du nicht gleich, als du 
nach Koönigsberg kamſt, gegen mich den Florbezug 
von deinem Herzen wegwarfſt, und geradezu deciſiv 
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fagteit, — fo und ſo will ich jetzt hier lehen⸗ mit 
dir zuſammen in dieſer und jener Art. —' 

Ich wurde unterbrechen Abends um balb 9 Uhr, 
— jetzt hats 10 gefchlagen, und id) komme recta aus 
dem Sprint*), — dur weißt, ‚daß meine Laune öfters 
maitre de plaisir ift, und daher, komme ich jetzt aus 
dem Sprint. — Bei ‚einem folchyen herzlichen Ab- 
fdyied3-Rendezvous ald dad unjrige , denkt man nicht 
‚gern an Kleinigkeiten, überhaupt iſt man dann ein 
erbärmlicher Erzähler, der nicht einmal gefcheite Pe: 
rioden baut, amd. eben’ deßwegen will ich. dir auch 
nicht den Bocksſprung meines Reifefumpand aus— 


erzählen, der mich unterbrad (nämlich der Bor 


fprumg), und bis in den-Sprint trieb, fo, wie neulich 
die Glarinette des Fleinen 2.,.— aus Gore Make 
biö auf den Ochſenmarkt! — 


Eben: jett, da ich bald das Ertrablatt zu fölie- | 


Gen gezwungen ſeyn werde, fommt mir ‚der fatale 


Gedanke in. den Weg, daß dich Diefer Brief, gar 


nicht mehr im M. antreffen wird **), — daß vielleicht 
ein anderer, — ein. Charge d’affaires, — dieſen 
Brief erbredyen und lefen wird, und daß ich diefem 
daher mein Gompliment machen, und ihm höflichſt 
.. zu verftehen geben muß, ‚daß, falls er diefen Brief 
gelefen hat, er offenbar um eine ‚halbe Stunde Zeit 
geprellt iſtz — denn fehen Sie mein Herr! Sie ken⸗ 


nen und. Schreiber und L2efer (ordentlich beſtimmte) 





*) Spazierort bei Abnigeberq. DS TE AT 
“) Die deſchah auch wird nicht, DEIN ao⸗ 
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nur im Sürtouts, die fo geſchnitten find als alle 
andere, und nichts ausgezeichnetes haben. — Nun 
haben wir aber bei Diefem Rendezvous Diefe läftigen 
Dinger abgeworfen,, und find mithin Ihnen, mein 
Herr Charge d’affaires, ganz unfenntlid (dad Ein— 
gehafte ift für Sie, — font nichts! —) 

Die meinem Herzen theuer ift, grüßt did, und 
gibt dir einen Ku ded Friedens , — der Reiſekum— 
pan iſt ein Re ic) aber, ‚im Ertrablatt fo 
wie im Briefe, eig, ewig der Deine! 
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| Bweit er. Abfd mitt. GR 
| _ Slogan 1796—1798. | 


Der erfte Brief der Beilagen zu dieſem Ab— 
ſchnitte *) enthält die Erzählung deffen, was Hoff 
mann auf der Neife von Königsberg nad Glogau 
begegnete. Die Schilderung feiner Aufnahme in der 
Familie des Knopfmachers zu Marienwerder zeigt 
fon in dem zwanzigjährigen Jünglinge das herr— 
liche Talent der lebendigen Darftellung, weldes den 
nachmaligen Schriftsteller in fo hohem Mafe auf 
zeichnete, dad „geſchaut haben ded Dichterd, worauf 
er, ald auf die einzige Grundlage, auf welcher fidy 
ein aͤchtes Kunftwerf erheben fünne, drang**)., Im 
Haufe des Onfeld, eines höchſt achtungswerthen 
Gefhäftsmanned, fand er, nächſt der Tante, zwei 
Eoufinen und einen Vetter, mit welchem er zuſam⸗ 
”) aifler Brief. 


* SerapiondsBrfider, Bd. 1, ©, 115, und bie Emleitung zu 
dem unten als Beilage zum legten Abſchnitt folgenden Dias 
top, bed Derers Eckſeuſter. 








menwohnte. In einem Brief an Hippel, der fid) 
nicht zur Öffentlihen Mittheilung eignet, nennt er 
die Tante eine vortrefflihe Frau, die Coufinen — 
deren’ eine Braut war — ſehr gebildete Mädchen 
und’ den Better einen äußerſt natürliden, jovialen 
Zungen *). — Alle diefe Verwandte nahmen ibn 
mit großer Liebe auf, und dennody ſcheint ibm in 
Glogau nicht wohl geworden zu feyn, wie er denn 
in einem‘ feiner leßten Briefe von dort **) ed ein 
Neſt“ nennt, deffen Einfamfeit allein ihm vielleicht 
hin und ber heilſam gewefen ſeyn fünne Ein uns 
unterbrochened Andenken an die in Königöberg äufs 
ſerlich zerriſſenen Berbältniffe verfolgte ihn quälend, 
und im fcheinbaren Widerſpruch biemit, fnüpften 
fidy hier gerade Die Fäden zu der Verbindung mit 
feiner nachmaligen Gattin an***). Auch ein Wie— 
derfehen der früher Geliebten, bei einer Reife mit 
dem Onfel nad) Königöberg im Frühling des Jah— 
h res 1797, fand ftatt, nad) weldem die durd die 
i Trennung eined Jahres kaum gedämpfte Leidenſchaft 
mit dene alten Feuer erwachte +), und bei Hoffmann 


’ wi ; 
h ’ 


7 Die“ harte‘ ein Tatene fr das Romifte, wie wenige 
Menſchen, und war gewiß ganz dazu geeignet, Hoffınanız 
‚zu erheitern „.. da feine Komik an. das Gebiet des Ächten 
Humors ftveifte. Go zeigte er, z. B. von einem Mens 

ſchen, den er zum erftenmale fab, wie er ſich geberden 
| würde, wenn er Regel ſchoͤbe, und es war ſchwer, dad 

h a priori dargeftellte Bild zu verfennen. 

**, zäfter Brief. 

ꝛoſter, Safter und Ssfter Brier. 

y ꝛoſter Brief, 














u HE 


der Vorſatz entftand, mit Beſeitigung aller Hinders 
niffe eine Verbindung zu firhen inm welder nach 
dem Urtheil feined bewährteften Freundesibeide Theile 
das geheffte Glück fchwerlic) würden gefunden: has 
ben. Auf diefer Reife, und zwar: auf dem Himvege, 
traf er auch mit jenem’ Freunde, feinem Hippel, mie: 
derszufammen, jedoch nur auf Minuten ‚oweih eine 
hypochondriſche, ihm fonftngar. nicht: eigenthünaliche 
Furchtſamkeit fi) feiner, in ſolchem Maße bemeiſtert 
hatte, daß Hippel, den er aus dem erleuchteten Lande 
hauſe einer befreundeten Familie, wo er ſich eben 
befand, binausrufen ließ ihn nicht bewegen konnte, 
einzutreten, oder gar einige Tage zu verweilen, und 
den Onkel, der auf der: Landſtraße wartete allein 
reifen. zu laſſen, was dieſer gern »gethan: ‚haben 
würde *). Auf der Rückreiſe ſahen ſich die Freunde, 
durdy Hoffmanns Schuld, der jede Bere 
unterlaffen hatte, ganmichtne u, un in I m“ 
Bei feiner Wiederkehr: nach Glogau fand er 
alles, wie er es werlaſſen hatte, er klagt von neuem 
über tödtende Langeweile **) u. ſ. w. nichts deſto 
weniger iſt der Einfluß unverkennbar, den die Ver— 
haͤltniſſe, in welchen er im dieſer Zeit lebte, auf die 
Entwiclung feines Innern in jeder Beziehung hatten. 
In dem Haufe des Onfelö waren die Künſte 
heimiſch — die. Tante glängte ald eine, "Sängerin 
des erſten Manges — dieß förderte ibn sin feinen 
”) auften Brief, wm ner · 
) zofter Brief, Yrp lea it 
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Lieblingsfächern — Fleiß in feinen Berufdarbeiten, 
brachte ihm in feiner Laufbahn fo weit, daß er im 
Juni 1798 fein zweited, dad Referendariatderamen 
in: Ölogau maden konnte; vor ‚allen aber zeigen 
manche Aeußerungen aus Diefer Zeit in feinen Brie— 
fen, daß er, mehr geneigt zur Einkehr in ji als 
früher, die tiefſten Blicke in fein Herz that, und feine 
Ausſprüche über ſich ſelbſt behaupten ihre volle 
Wahrheit, wenn man ſie auch auf ſpätere Perioden 
ſeines Lebens anwendet *). 

Auch an anregenden Erſcheinungen fehlte ed 
damals nicht, Molinari, ein geiſtreicher Maler, jetzt 
im Berlin, die Gräfin Lichtenau, Holbein, der dra— 
matifche Dichter und Künftler Julius von Voß **), 
der, befannte Schrififteller in Berlin, deffen er in 
feinen Briefen nit, wohl aber mündlich oft in die 
ſem Zufammenbange erwähnt bat, gaben feinem 
| ra durch ihren Umgang vielfache Beſchaͤftigung. 





mas Softer Brief, über feine Heftigteit, arfter, über die 

—99 Ye änderung feined Ichs, wie er ſich ausdruͤckt, sıfter. über 

* e Verletzlichteit. In einem andern nicht mittheilbaren 

k * er mit ſchoͤner Offenheit, ein fruͤher gefaͤltes hartes 
Urtheil gegen feinen Freund widerrufend: „es iſt alles nicht 
wahr, und blos nur umgezogenen Grolld wegen habe ich 
dich belogen.“ 

—* Das dieſer Ausgabe beigefuͤgte Bildniß deſſelben entſtand 
auf folgende Veranlaſſung. Wie bekannt, wurden viele 
Abende waͤhrend Hoffmanns Aufenthalt in Bamberg zwi⸗ 

ſchen ihm und mir mit Lektuͤre der verſchiedenſten Gattung 
zugebracht. In Julius von Voß oefammelten Luftfpielen 
befindet ſich ein Stüd unter dem Titel: „La Retraite pour les 
Dames‘‘, das ebenfalls eines Abends nah de3 Freundes 

. EX. A. Soffmann 15. (II.) 6 
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Das angenehmfte Ereigniß und da —— 
für ſeine Ausbildung war aber eine Reiſe, die er, 
in Begleitung eines Freundes vom Haufe feines 
Oheims, im Sommer 1798 durd einen Theil ded 
ſchleſiſchen Gebirged, und von dort aus allein, nad) 
Dresden unternahm *), und e& ift fehr zu bedauern, 
daf die von Dresden aus an eine feiner Coufinen 
gefchriebenen Briefe, die zu feinen intereffanteften 
Zugenderzeugniffen gehört haben follen , nidyt —* 
ten worden ſind. 

Uebrigens hat er feinen Neifegefährten , Ober: 
amtöregierungsrath 3., fo wie ein merfwürdiges 
Glück, weldes ihm auf Diefer Neife im Spiel be- 
gegnet ift, in einem feiner Werke felbft fo lebendig 
gefchildert, daß dieſe Darftellung bier —* —* 
ſchalten ift **). 


Wunſch von mir vorgelefen wurde. Go im böchften Grade 
obſebn nun auch dieſe Warce von und befunden ward, fo 
fonnten wir doch den darin fprudelnden Wiy nicht anders 
als durch beibderfeitiges ſchallendes Gelächter begleiten, das 
ſich fort und fort erhöhte, je mehr ich mich bemuͤhete, rhe⸗ 
toriſch und mimifch dad Gegebene zu verftärten. Hoffmann, 
der bie mehrſten Voß'ſchen Produfte kannte, ich dahingegen 
die wenigften, verficherte, daß dieſe Retraite offenbar das 
Geniatfte fen, was diefer Schriftfteller geſchrieben. — Auf 
mein Befragen Über feine Perfdulichkeit entwarf Hoffmann 
in wenigen Minuten mir eine Vfeiftiftzeihnung mit dev 
Unter ſchrift: 
„Muthmabtiches Bild von Julius Voß.” 
Ob ed aAhnlich oder nicht, vermag ich nicht zu beurtheilen. 
3.8. 


”, ssfter und softer Brief, 
”), Serapionsbräder Bb, 5. S. 550, 
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„Ihr wißt,“ begann Theodor, „daß idy mid), 
um meine Studien zu vollenden, eine Zeitlang in 
G. (Glogau) bei einem alten Onfel aufbielt. Ein 
Freund diefes Onfeld fand, der Ungleichheit unferer 
Jahre unerachtet, großes Wohlgefallen an mir, und 
zwar wohl vorzüglidy deßhalb, weil mid) damals eine 
ftetö frohe, oft bi zum Muthwillen fteigende Laune 
befeelte. Der Mann war in der That eine der ſon— 
derbarften Perfonen, die mir jemals aufgeftoßen find. 
Kleinlih in allen Angelegenheiten ded Lebens, mür— 
riſch, verdrießlich, mit großem Hange zum Geiz, war 
er doc im höchſten Grade empfänglid für jeden 
Scherz, für jede Ironie. Um mid) eined franzöfi: 
fhen Ausdrucks zu bedienen, — der Mann war 
durchaus amufable, ohne im mindeften amufant zu 
ſeyn. — Dabei trieb er, hoch an Jahren, eine Ei— 
telfeit, die ſich vorzüglid in feiner nad den Be: 
dingniffen der letzten Mode ſorglich gewählten Klei- 
dung ausſprach, beinahe bis zum Lächerlichen, und 
eben diefe Lächerlichfeit traf ihn, wenn man fab, wie 
er im Schweiß feined Angeſichts jedem Genuß nady- 
jagte, und mit komiſcher Gier fo viel davon auf ein- 

mal einzufchnappen ftrebte, ald nur möglich. Zu 
lebhaft gehen mir in diefem Augenblick zwei drollige 
Züge diefer Eitelfeit, diefer Genufgier auf, als daß 
id) fie euch nicht mittheilen folltee — Denft euch, 
daß mein Mann, ald er während feines Aufenthalts 
an einem Gebirgdort von einer Geſellſchaft, in der 
ſich freilich auch Damen befanden, aufgefordert wurde, 
eine Fußwanderung zu maden, um die nahe liegen- 
6x 
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den Waflerfälle zu ſchauen, ſich in einen nod) gar 
nicht getragenen feidenen Rock warf mit ſchönen 
blinfenden Stahlfnöpfen, daß er weißfeidene Strümpfe 
anzog, Schuhe mit Stahlfcdynallen, und die fhönften 
Ringe an die Finger fteefte. In dem dicften Tanz 
nenwalde, Der zu pafliren, wurde die Geſellſchaft 
von einem heftigen Gewitter überfallen. Der Re— 
gen firömte herab, die Waldbäche fdywollen an und 
braudten in die Wege hinein, und ihr möget eud) 
wohl vorftellen, in welden Zuftand mein armer 
Freund während weniger Augenblicke gerathen war. 

Es begab fidy ferner, daß zur Nachtzeit der 
Blitz in den Thurm der Dominifanerfirche zu Glo— 
gau einfhlug. Mein Freund war entzüct über 
den herrlichen Anblic der Feuerfäule, die ſich erhob 
in den fhwarzen Himmel, und alles ringd umber 
magiſch beleuchtete, fand aber bald, daß das Tableau, 
erft von einem gewiffen Hügel vor der Stadt ange— 
ſchaut, die gehörige malerifhe Wirfung thun müſſe. 
Alsbald Eleidete er fidy fo ſchnell an, ald es bei der 
ie zu verläugnenden Sorglicyfeit geſchehen Fonnte, vers 
gaf nicht eine Tüte Makronen und ein Flaͤſchchen 
Mein in die Tafche zu fteden, nahm einen ſchönen 
Blumenſtrauß in die Hand, einen leichten Feldftuhl 
aber unter den Arm, und wanderte getroft heraus 
vor dad Thor auf den Hügel. Da ſetzte er fi bin 
und betrachtete, indem er bald an den Blumen vod, 
bald ein Mafröndyen naſchte, bald ein Glädchen 
Mein nippte, in voller Gemüthlichkeit Dad malerifcye 
Schauſpiel. * 
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Diefer Mann, wie ich ihn eben gefchildert, for 
derte mich auf, ihn auf einer Reife nady einem 
Badeort zu begleiten, und, uneradhtet id) wohl ein= 
ſah, daß ich feinen Befänftiger, Aufbeiterer, Maitre 
de plaisir, fpielen follte, war es mir dod) gelegen, 
die anziehende Reiſe durdy dad Gebirge zu madıen, 
ohne allen Aufwand an Koften. An dem Badeort 
fand damald ein fehr bedeutendes Spiel ftatt, da 
die Bank mehrere taufend Friedrichsd'or betrug. 
Mein Mann betradytete mit gierigem Schmunzeln 
dad aufgehäufte Gold, ging auf und ab im Saal, 
umfreiöte dann wieder näher den Spieltiih, ariff 
in die Taſche, hielt einen Friedrichsd'or zwiſchen den 


Fingern, ſteckte ihn wieder ein; genug, ihn gejüftete 


ed nad) dem Golde. Gar zu gern hätte er fih ein 
Sümmchen erpontirt *) von dem aufgeſchütteten Reich— 
thum, und doch miftraute er feinem Glücöftern. 
Endlich machte er dem drolligen Kampf zwiſchen 


Wollen und Fürdten, der ihm Schweißtropfen aus— 
preßte, dadurd ein Ende, daf er mid) aufforderte, 
für ihn zu pontiren und mir zu dem Behuf fünf 


bis ſechs Stück Friedrichsd'or in die Hand fteckte. 


Erſt dann, ald er mid) verfichert, daß er meinem 


Glück durchaus nicht vertrauen, fondern dad Gold, 
dad er mir gegeben, für verloren achten wolle, vers 


ſtand id) mic) zum Pontiren. Was idy gar nicht 





. gedacht, Dad geſchah. Mir, dem ungeübten, uner— 


j 


* So, nicht pointiren, wie es gewoͤhnlich geſchieht, weilte 
Hoffmann immer das Wort geſchrieben wiſſen. 
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fahrnen Spieler war dad Glück günftig, id) gewann 
in furzer Zeit für meinen Freund etwa dreißig Stück 
Friedrichöd’or, Die er fehr vergmügt einſteckte. Am 
andern Abend bat er mid) wiederum, für ihn zu 
pontiren. Bid zur heutigem Stunde weiß id) aber 
nidyt wie es mir herausfuhr, daß ich nun mein 
Glück für mid) ſelbſt verſuchen wolle. Nicht in den 
Sinn war ed mir gefommen zu fpielen,„ vielmehr 
ftand id) eben im Begriff, aud dem Saal ins Freie 
zu laufen, als mein Freund mid) anging ‚mit feiner 
Bitte. Erft ald id) erflärt, heute für mich ſelbſt zu 
pontiren, trat ic) auch entichloffen an die Banf und 
holte aus der engen Taſche meined Giletd die bei— 
den einzigen Friedrichsd'or hervor, Die ich beſaß. 
Dar mir das Glück geftern günftig, fo ſchien es 
heute, als fey ein mächtiger Geift mit mir im Bunde, 
der dem Zufall gebiete. Ich mochte Karten nehmen, 
pontiren, biegen wie id wollte, Fein Blatt flug 
mir um, kurz — mir geſchah ganz daffelbe, was id) 
von dem Baron Siegfried gleich im Anfange mei— 
ned Spielerglücks erzähle. — Mir taumelten bie 
Sinne ; oft wenn mir neued Gold zuſtrömte, war 
ed mir, ald läg ih im Traum, und würde nun 
gleid), indem idy dad Gold einzufteefen gewähnt, er: 
wachen. 
Mit dem Schlage 2 Uhr wurde, wie gewöhn 
lich, das Spiel geendet. — In dem Augenblick, als 
ich den Saal verlaſſen wollte, faßte mic) ein alter 
Offizier bei der Schulter, und ſprach, mid) mit ern: 
ſtem ftrengem Blick durchbohrend: „Junger Mann ! 
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verſtänden Sie es, fo hätten Sie die Bank geiprengt. 


Aber wenn Sie das verfiehen werden, wird fie aud) 
wohl der Teufel holen wie alle Uebrigen.“ Damit 
verließ er mic), ohne abzuwarten, wad id) wohl 
darauf erwiedern werde. Der Morgen war ſchon 
heraufgedämmert, ald id auf mein Zimmer fam, 
und aud allen Taſchen dad Gold ausſchüttete auf 
den Tiſch. — Denkt eudy die Empfindung eines 
Zünglingd, der in voller Abhängigkeit auf ein kärg— 
liches Taſchengeld befhränft ift, dad er zu feinem 
Vergnügen verwenden darf, und der plößlid, wie 
durch einen Zauberſchlag, fih in dem Befiß einer 
Summe befindet, die bedeutend genug ift, um wer 
nigftend von ihm in dem Augenblid für einen gro— 
Ben Reichthum gehalten zu werden! — Indem id) 


" aber nun den Goldhaufen anfcaute, wurde plötzlich 


mein ganzed Gemüth von einer Bangigfeit, von 
einer feltfamen Angft erfaßt, Die mir Falten Todes— 
ſchweiß auöprefte. Die Worte ded alten Offiziers 
gingen mir nun erſt auf in der entfeßlichiten Bes 
deutung. Mir war ed, ald fey dad Gold, dad auf 
dem Tiſche blinfte, dad Handgeld, womit die finftre 
Macht meine Seele exrfauft, die nun nicht mehr dem 
Verderben entrinnen fünne, Meined Lebens Blüthe 
ſchien mir angenagt von einem giftigen Wurm, und 
ich gerieth in vernichtende Troſtloſigkeit. — Da 
flammte das Morgenroth höher auf hinter den Ber— 
gen, ich legte mich ins Fenſter, ich ſchaute mit in— 


| brünftiger Sehnfucht der Sonne entgegen, vor der 
die finftern Geifter der Nächte fliehen mußten. So 
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wie nun Flur und Wald aufleuchteten in den gel: 
denen Strahlen, wurd’ ed auch wieder Tag in mei- 
ner Seele. Mir Fam das. befeligende‘ Gefühl der 
Kraft, jeder Verlockung zu widerftehen, und mein 
Leben zu bewahren vor jedem dämonifchen Treiben, 
in dem es, fen ed wie und wenn ed wolle, rettungs— 
108 untergehbt! — Ich gelobte mir felbft auf Das 
Heiligfte, nie mehr eine Karte zu berühren, und 
habe dad Gelübde ftreng gehalten Y. — Der erfte 
Gebrauh, den ich übrigens von meinem reichen 
Gewinnft machte, beftand darin, daß ich mid) von 
meinem Freunde zu feinem nicht geringen Erſtaunen 
trennte, und jene Reife nad) Dreöden, Prag und 
Wien unternahm, von der ich euch ſchon oft ers 
zählt **), 

Im Sommer 1798 warb Hoffmanns Glogauifcher 
Onfel geheimer Obertribunaldrarh in Berlin, und 
jener folgte ihm dorthin, indem er, bisher Re— 
ferendarius bei der Oberamts-Regierung zu Glos 
gau, in gleiher Qualität unterm 4. Auguft 1798 
an dad Kammergericht, dad in Berlin feinen Siß 
hat, verfeßt wurde. 
— — re 


©) Dieß iſt im vollften Sinne des Wortes zu verftehen, u 
mann hat nie wieber geſpielt. j 

*) Alles in diefer Erzählung ift wahr, bis auf bie Ausbepnung 
der Meife Über Dresden hinaus, nach Prag und Wien, an 
welchen Orten Hoffmann u. war, 
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Beilagen 
Isum 
zweiten Abfdnitt 


21. 
\ Slogau den ı8. Julius 1796. 


Dein lieber Brief vom 26. Juni e., den id, 
einige Tage nad meiner Ankunft in Glogau, aus 
den Händen ded Onfeld empfing, Bettete mich wie— 
der an Dich feſter an, — an did und an jene Ber: 
hältniffe, ohne die mein Herz leer, und die Harmo— 
nie meined Kopfd mit Demjelben total verftimmt 
if. — Ich bin in einer Art Betäubung oder Rausch 
meiner Baterftadt entflohben, — der Abſchied von ihr 
hatte mic) fo butterweich gemacht, daß idy mich bald 
vor mir jelber fehr proftituiet und geweint hätte, — 
nachher war idy verzweifelt luftig, und zog mir die 
Ueberhofen richtig Dreimal verfehrt an; dann aß ich 
jehr viel, und trank noch mehr, — ſie ſah ich nod) 
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einmal am Fenſter, — vielleicht war mein Univer— 
ſalkompliment gegen die vierſeitige Nachbarſchaft, und 
mein Spezialgruß, den ich ihr ind Fenſter als letz— 
tes Lebewohl zuwarf, meine Schlußvignette für Kö— 
nigsberg, — ich meine, daß ich ihnen zum letzten— 
mal hingezeichnet ftand, und mid) in meinen rund 
verfchnittenen Haaren und Reifehabit nicht ſonderlich 
produzirte. — Bon meiner Reife nichtd, lieber Freund, 
außer, daß ich mit einem deiner Stadtinwohner 
teiöte, der mid) in Marienwerder, während der zwei 
Stunden, die man auf der Poit mit Paden und 
Pferdewechſeln zubringt, überall herumführte und 
mir verfchiedene Damen zeigte, und unter andern — 
Diefer Cicerone und Reifesami war übrigend ein 
Knopfmader, und hatte eine fehr hübfche Frau, eins 
von den feinen Gefidhtern aus dem Lavater, gegen 
die man gleicdy freundlidy feyn muß, wenn man nur 
ein einzigesmal einen Erayon zwifchen den Fingern 
funftmäßig gehabt hat. Die Fleine Knopfmacher- 
Familie verfammelte fih um den zurückgekehrten 
Papa, der blos eine Viſite in Königsberg abgeſtat— 
tet hatte, aber acht Tage, für ihre Liebe eine lange 
Zeit, weggeblieben war, — eins Fletterte ihm an 
den Hald herauf, — eind umflammerte feine Knie, 
— und ald er nun vollends bunte Pantoffeln für 
die Mädchen und gar Kuchen audpadte, da hätteft 
du bie Freude fehen follen. — Dad Kleinfte erwachte 
jeßt aud in der Wiege, und lallte, feine Pleinen 
Aermchen audftredend, nad) der Mutter, die lächelnd 
die Falten aud dem Bratenrode ded Mannes, der 
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eben aus dem Mantelfad hervorgegangen (nämlid) 
der Bratenrod) war, audftrih, und den vom Kö— 
nigöberger Gaftmahl reftirenden Staub, den Feder- 
Anflug ausbürſtete. — Ein alter Mann mit dem 
frappanteften Gefichte, der am Tiſche Knöpfe aus— 
arbeitete, füllte die Scene mit Bewillfommungd- 
Komplimenten und einem böflihen Sermon an mid) 
und meinen Cumpan, — indem er ſchon längft ganz 
leife, mit einem Flugblid auf mid, fein poröfes 
Mützchen hinter fi geworfen hatte, und in einer 
fehr confervirten Frifur, mit einem Coeur Toupe, 
daſaß. — Jetzt Fam Kaffee in einer mächtigen Kanne. 
— Die Frau eilte vom Bratenrod weg, um eine 
Porzelantaffe herunter zu langen und auszuwiſchen. 
Die Taffe war für mich, — eine von Favence für 
den Mann, — der Alte ſah ziemlid lüftern den 
braunen Tranf aud der Kanne fließen, und fhmuns 
zelte nicht wenig, ald ganz unvermuthet, mit einer 
fhnelen Wendung. der Mann ihm feine Taffe dar- 
bot und all’ feine Höflidyfeitöweigerungen mit einem 
‚lauten Ruf nad) einer neuen Taffe abihnitt. — Die 
Kleinen verfammelten fid) un den Tiſch, mit ihrem 
Kuchen in der Hand, — die Bitte um Kaffe durf- 
ten fie nicht wagen, "— und doch biffen fie nicht in 
den Kuchen, — id) fütterte fie aus meiner Taffe, 
indem ich den Kuchen einbrocte, und ed ihnen mit 
dem Theelöffel berauslangen lief. — Die Mutter 
wollte dad nicht zugeben, und jchenfte, um mir jede Ent= 
Äußerung zu erfparen, ihnen nun ein Näpfchen zur 
Tunfe ein. — Jetzt war allgemeiner Jubel, alles 
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tranf Kaffee, und fogar der Haudfater, der, mit ho⸗— 
hem Rüden fnurrend ſchon längft “an die Familie 
näher getreten war, befam fetten Rahm, — ic) hatte ' 
mich fo bei den Kleinen infinuirt, daß fie. midy nicht 
fortlaffen wollten, als man mid) zur Poft rief; — 
id; füßte fie alle, — und auf den fanft gerundeten 
Contour der Lippen des Weibed hätte ich aud) einen 
Merikskuß gedrüdt, ald Zueignungsdofument mei— 
ner Seele, und Innungsgruß ded Handwerks, dad 
id) treibe, um beffer zu ſeyn, als ich ohne Daffelbe 
wäre und ſeyn könnte. — Du verftehft mich! — 
Doch hätte died Senfation. erregt, und der Polizeiz 
bürgermeifter, dem ed gewiß befannt geworden wäre, 
hätte diefen Kuß quaestionis regiftriren, und mid) 
vor der ganzen Welt in Mißfredit feßen fünnen. 
Du fiebft, daß ih in Marienwerder fentimentalifirt 
habe, und daran ift blos das Profil, oder aud die 
Barge einer Knopfmacherfrau ſchuld! — habeant sibi, 
— nimm nicht übel, daß diefe Gefdichte ganz offen— 
bar zwei Seiten meines Briefd einnimmt. 

In Pofen mußte idy mid), der Port, „nicht mei— 
ner Müdigkeit. wegen, von Sonnabend früh bis 
Montag fpät um 6 Uhr aufhalten. — Da lebte ic) 
in einem vortrefflihen Hotel, bei Madam Speicyert, 
recht luſtig. — Mittwoch den 15. Junius, früh um 
6 Uhr, fand ich Stirn gegen Stirn mit nreinem 
Onkel. — Id bin in Glogau entfernt von allem, 
was mir lieb war, und ich babe, wie's Hamlet feis 
ner Mutter rärh, die eine Pranfe Hälfte meines Her: 
zens weggemworfen, um mit ber andern deſto ver 
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gnügter zu leben. Jetzt ſtoße ih an eine Haupf- 
frage, die ich in deinem Blick Iefe, — ob ich glüd- 
li, — zufrieden bin! leider muß id antworten, 
daß ich nie dauernd unglüdlidyer, nie, bei mitunter 
langem Durdbrudy meiner Zovialität, fo ein Sklave 
unfeliger Kleinheiten gewefen bin. — Nimm an, 
daß ich mich mit Gewalt losriß von einem Weſen, 
dad meine ganze Seele füllte, dad mir alles ſeyn 
konnte, ich opferte mid) einem unglüdliden, fonven- 
tionellen Verbältniffe auf und flob mit blutendem 
Herzen. — Einen wohlthätigen Genius ſuchte id) 
fern von meinem DBaterlande, und fand ihm nicht! 


* 


Den 20. Julius. 


Eben kehrte id aus der Jeſuiterkirche zurück, 
— fie wird neu gemalt, und ich babe den erzentri- 
ſchen Einfall, zu helfen, dad wird mir wahrſcheinlich 
juriftifcher Seit übel genommen werden, 

Für diefmal, mein theurer, einziger Freund, 
nehme ich Abſchied von dir, ih bin zu verſtimmt, 
um dir in meiner gewöhnlichen Sovialität Schilde- 
rungen von Glogau zu machen, — fehon im fol 
genden Briefe follft du mehr erfahren. 

Lebe wohl, einziger, innig geliebter Freund! 


——— — 


22. 
Slogan den 17. September 41796, 


Befter, theuerfter Freund! 


Es gehört mit zu den niederſchlagenden Unan— 
nehmlidyfeiten, welche mich auch jeßt, im veränderter 
Sphäre, zu Boden drüden, daß ich erft heute im 
Stande bin, dir deinen Brief vom 15. Auguft zu 
beantworten. Bier Wochen drängen fih in die 
Mitte von Frage, Anrede und Antwort, und diefe 
vier unfeligen Wochen, die id), bis auf einen oder 
zwei glüclie Tage, in dem Gefchäftsjournal mei- 
ned hiefigen Aufenthalts wegwiſchen möchte, ald einen 
übel angebradyten epifodifhen Zug, der in's ganze 
nicht hineinpaft, haben mid) fo lebendmüde, fo vül- 
lig erfhlafft gemacht, daß erft geftern ein Brief aus 
Königsberg im Stande war, mich mir felbft wieders 
zugeben, und dann, ald die eriten Funken meines 
Geiſtes Strebfamfeit entzündeten, ‚ald Sie bie fein— 
ften Fühlfäden meiner Phantafie ergriff, — ald al- 
led bervortrat, wad fi) meinem blöden Sinn ent— 
zogen hatte; da fah ich dich mit einer Miene des 
Vorwurfs, — du Plagteft über mid, und nannteft 
mic leichtſinnig und vergeffam. — Merzeih’ dad 
Sonderbare diefer Zeilen, — fie mögen dir meine 
Stimmung fdildern, die ohnehin ſchon feierlich, durch 
eine fhmerzhafte, doch bald vorübergehende Krank: 
heit, bitter wehmüthig gemacht iſt. 
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Daß ich mich in 3. wirklich geirrt habe, ſchmerzt 


| mid eben fo fehr, ald daß man jebt in R. alles 


anwendet, ihn durd) die galligften Briefe mir und 


- dem Ontel verächtlich zu machen. Er it noch nicht 


bier, und wird auch wahrfcheinlid nicht herkommen, 


da er fhon den 12. Auguft feine Fußreife hierher 


angetreten hat, und nody nicht angefommen ift. — 
So mußte fidy alles, alled vereinigen, um mid) aus 
einer Gegend zu vertreiben, die, nad andern Moti— 


ven, und aud nad) andern Grundfäßen gehandelt, 


mir die angenehmfte hätte werden und bleiben kön— 


nen. — Warum dir mit Hoffnungen, die ih, um 
jemanden weniger leiden zu fehen, und, mit älterer 
Entſchloſſenheit ald font, den ſüßeſten Verbindungen 


zu entrinnen, zurück ließ, warum dir, der du nicht 
einmal Intereffe dabei haft, mit diefen Hoffnungen 
ſchmeicheln; — ich fehe Königdberg nie wieder! Man 
hat mid) bier mißverftanden,, wie der befte Rechen— 
meifter dad warum und weswegen, fammt meiner 
Zufunft, berausfalfulirt, und ed mir, ald Facit die— 
fer gewaltigen Rechnung zur Pflicht gemacht, nie 
mehr Königsberg zu fehen. — Schließe nicht, mein 
Theurer, aud diefer traurigen Ouverture, aus dieſem 
Klaglibel gegen mein Schickſal, daß mid mein Hu— 
mor, — meine Jovialität, die vorzüglidy die letzte 


Zeit, befage meiner an dich gefchriebenen Briefe, 
‚ jedem Schickſalshieb meine härtefte Seite präfentirte, 


ganz verlaften hat; — diefer Humor befeelt noch 
meine Unterhaltung, vorzüglid mit den Damen, 


‚und macht, daß man mic hier für einen leidlicyen 


Gejellihafter und noch befferen Mufifer hal. — 
Mein Schmerz, — dad Gefühl der unaudfüllbaren 
Leere, der Loögeriffenheit von der Kette, die mich an 
Freunde und Seligfeit band, ift höchftens zwei Mor: 
genftunden auf meinem Geficht lesbar, und ſtimmt 
meine Diction zwei Oftaven herauf, fo daß ich mit 
feinem feiten Ton, im feiner feften Periode, zum 
armfeligften Tropf werde; — fo wie die Sonne 
fteigt, wird meine Außenfeite von ihren Strahlen 
erwärmt, und ich bin brauchbar, fo lange die Sonne 
oder fonft ein Licht ſcheint, des Abends falle ich in 
eine Geiſtes-Ohnmacht, und meine Phantafie paßt. 
fehr forgfältig auf meine Augenlieder auf, um, fo 
bald fie nippen, mir mit grellen Farben alles Un 
angenehme, wad mir je widerfuhr, zu wiederholen, 
und mir eine folde Zukunft zu zeigen, die nur zw 
gut mit der Vergangenheit zuſammenſtimmt. — — 

Du frägft, wie ed mit meinev Weiber-Kenntniß 
ſtehe, und idy antworte dir, daf ih Schäße fammle, 
und daß meine Aufpafferey, die du Beobachtungsgeiſt 
zu nennen belichft, allemal in gutem Schwung: ift, 
fo oft ih aus meiner phyſiſchen und moralifcden 
Klaufe heraudtrete. — Ueberall wo id hinblicke, 
fehe ich kindiſche Thorheiten, — Pirlefanzen und 
Poffenreißer, mit Empfindlicyfeit und Liebeley, — 


ich fehe Kleinigkeiten, die man fi höcdftend nur 


einmal im Leben erlauben follte, bid zum Efel wies 
derhofen, — die irae amantium ded Horaz, die man. 
ſich recht hübſch denken kann, find erniedrigt zu 
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- mörberifhen Ausfällen auf gefunden Menfdyenver: 
ftand und Bonhommie, — dad alles finde ich zu: 
weilen amüfant, doch idy kann darüber nicht fo berz= 
lich laden, ald wir oft zufammen über ähnliche 
Dinge in Königdberg, wo wir noch zufammen das 
Ronchoncha Chor jengen — —— — — — — 
— — — — — — — — — — — In dem 
Briefe, den id Beth aus Königdberg erhielt, iſt 
‚ deiner mit freundfchaftliher Wärme gedacht, und 
auch eined Abendeffend erwähnt, dad du im. Dd . 
Haufe eingenommen haſt. — Sie ift aud da ge: 
weſen, uñd du haft mit ihr von mir gefproden, — 
das alles hat mid audgeföhnt mit mir und mit 
. dem, wad um mid) ift. — Ich bin höchſt unglücklich, 
wenn die froftige Lebensphilofopbie, die hier vom 
Stuhle ‚der Themis gepredigt wird, meine beften 
Hoffnungen, ald unausführbare Chimären, verſcheucht. 
Lebe wohl, theurer, einziger Freund! — Ewig, 
ewig der Deine! 


Antwortschreiben an Theodor, im bequemen Taschenformat 
geschrieben mit didotschen Lettern im October 1796 * ). 


ur „Als heute den 3. October des laufenden Jahres Nach- 
mittags um. 3 Uhr der. Posihote einlief, und drei Briefe 


) Mit zierlichen Inteinischen Lettera geschrieben, und darum auch sa 
"abgesetzt. 





Tr; 








Me 


brachte (du bemerkst die Harmonie, der Wörter und 
Zahlen), war der unstreitig der beste, der die lebhafteste 
Freude verursachte, und das war der deinige an mich. 
O! mein Theodor, so lange noch die Sonnenblicke deiner 
Freundschaft mich erwärmen, — so lange noch diese ° 
auf die Eisrinde, die Convention und Unglück von nichts- 
würdigen Kleinigkeiten geboren, um mein Herz ziehen, 
wohlthätig wirken, dass sie im lieblichen Thau der Em- 
pfindsamkeit hinfiesst, stockt noch nicht der Puls meiner- 
Thätigkeit. — Ich fühle, dass jugendliches Feuer in mei- 
nem Innern wallt, und dass diese verzagende Resignation 
auf Freude und Glück, welche mich seit vielen Tagen 
unter den schrecklichsten Qualen nagender Hypochondrie 
niederwarf, nur abgelebten Greisen ziemt, nicht mir, dem 
Jünglinge, der es als angebornes Recht vom Schicksal 
fordern kann, noch manche bunte Decoration zu sehen, 
dje in dem zu spielenden Lebensschauspiel vorkommt, 
und nur noch für die folgenden Acte verhüllt bleibt. - 
Dein Brief (der in einem Anfall jovialischer Laune 
geschrieben ist) ist für mich eine stärkende Arznei, ein 
Roborativ gewesen. — Ich habe wieder hoffen gelernt, 
denn du hast mit der siegenden magischen Gewalt deiner 
Freundschaft mir einen reizenden Prospect der Zukunft 
hervorgezaubert. — Warum erscheint mir heute alles im 
Purpurglanz neu erwachter Gefühle! Warum schwingt 
sich meine Phantasie mit raschem Fittig zu einem länd- 
lichen Elysium auf, wo Freuden ihren Kettentanz um mich 
reiben, und wo ich keine verlornen, keine ungenossenen 
Sıunden bejammern darf! — Bin ich denn nicht glücklich ? 
— Sind nicht alle Klagen, die meine Atmosphäre ver- 
pesten, währe Versündigung an dir und an mir selbst ?— 
Wenn selbst jene entzückenden Bilder, jene Wonneträune, 
‚Sie einst zu besitzen, und mit Ihr durch die engsten 
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Bande der Menschheit und Natur verbunden, die leizten 
Schritte zu vollenden, — wenn sie nur Bilder blieben, 
nie von der Wirklichkeit erreicht, so nagt das noch nicht 
die Blüthen meiner Seligkeit weg; — ich habe Dich! 
Eine Freundschaft, die, wie die unsere, um die kleinsten 
Verhältnisse des Lebens ihre süssen Bande schlingt, wo 
man mit einander, alles, und getrennt, nichts ist, — 
wo mit Öconomischer Sorgfalt Kummer und Freude ge- 
theilt wird, und mitbeweint und mitgenossen jeder Augen- 
blick der Vergessenheit entrinnt, — wo die Quelle wech- 
selseitiger Rührung nie versiegt, — eine solche Freund- 
schaft gewährt einen ewig reinen Genuss, — sie wird 
von einem Heroismus gestählt, den der Rausch der Liebe 
nicht erträgt. Ja mein Theodor, — wenn alles für mich 
verloren ist, wenn Sie nicht für mich lebt — dann lande 
ich in deinem Hafen — ich bin ja sonst schon oft dein 
Maitre de plaisir, — dein Zeichenmeister und Hofcompo- 
nist, — Capelldirector und Hofpoet gewesen, — ich 
werde es vielleicht noch einmal seyn, wenn dieses volle 
Herz dem Zerspringen nahe seyn wird in der Leere, die 
es umgibt. Lass’ mich ihn immer träumen, den süssen 
' Traum künftiger Vereinigung mit dir, dem Einzigen, dem 
mein Herz, meine Empfindung eine Lustvilla ist, in der 
: sein Geist. gerne verweil. In einer vaterländischen 
Gegend zwischen murmelnden Bächen, majestätischen 
Eichen und niedern Birkensträuchern, wirst du einst 
gehen verbunden mit ihr, — deren Aufenthalt du nach 
Peunsylvanien verlegtest — mag sie seyn ferne oder nah, 
geboren ist sie schon und harret auf dich Kommenden, — 
da werd’ ich mich zwischen euch drängen, pochend auf 
die Vorrechte, die mir mein Herz gibt, das sich anklettet 
an das Deine. — Du wirst mich in deine Arme schliessen, 
und. selbst auf ihren Mund werde ich einen Segenskuss 
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drücken dürfen. — Friede im Herzen, werden wir, mit 
trunknen Blicken an uns hängend, ganz des Wiedersehens 
erhabnen, seligen Moment geniessen. — An dieser Stelle, 
mein Theodor, wollen wir uns’rer Freundschaft ein Mo- 
nument errichten, — allenfalls auf simpelm Piedestal, der 
Genius der Freundschaft, zwei Kränze zusammenbindend,, 
— mit der Inschrift unten im Piedestal: „Hier fanden 
sich Theodor und Eugenius wieder.‘‘“ — Lächle über das 
Bilderbuch meiner G@lücksträume! — Ich wollte mich 
losreissen von meiner Schwärmerei der Zukunft und in 
die Gegenwart zurückgehen, aber ich vermag’s nicht, — 
mein trunkner Blick irrt nur in den Wonnegegenden um- 
her, die noch in weiter Ferne liegen, und die nur * 
Flug langer Monden und Jahre erreicht. — 

In deinem vorletzten Briefe tratst du in Gesellschaft 
auf, und ich geniess’ dich so, wie ehedem, wenn wir im 
frohen Zirkel unsre Jovialität in Bewegung setzten, und 
unser gesellschaftliches Talent übten. In diesem eben: 
empfangenen Briefe trittst du allein auf — ich habe dich 
genossen wie ehedem, wenn wir in den Armstühlen 
sassen. Oft wehen mich die Lüfte der Vergangenheit an, 
und ihre Freuden gehen hervor, wie Geistergesialten ah- 
geschiedener Geliebten, die man ohne Schauer erblickt 
als Repräsentanten ihrer Wirklichkeit. Ich bin schon 
sehr glücklich gewesen, mein Theodor! Oft und meisten- 
theils wär mein Glück verborgen dem Menschenpöbel, — 
Convention und die unglückseligsten Verhältnisse brand- 
markten es als unerlaubte Contrebande, die man nicht 
einführen dürfte in’s Leben, weil sie ihr Mauthamt bei 
Zeiten vorgelegt hatten, — Ich entschlüpfte ihnen auf 
Kosten meiner Ruhe, und eine gewisse Kindlichkeit in 
meinem Charneter, ein Zutrauen zu allem, was mich um- 
gub, ging verloren, — Warum war es so, und nicht 
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anders, klag’ ich so oft, warum legte das Schicksal Ho- 
senketien und Fesseln-so nah an einander! — Ich Stür- 
mischer wurde gezähmt durch die Heimlichkeit, in die 
sich alles hüllen musste. — Du bist mein tröstender 
Engel mit deinem Glückshafen für mein Herz, das of 
ängstlich in einem Fegefeuer der widrigsten Eindrücke 
schlägt. Nur einen einzigen Gedanken reisse noch aus 
meiner Seele, und ich werde ganz glücklich seyn können! 
— '— Du merkst, worauf dies alles geht, um so mehr, 
wenn ich hinzuseizte, dass das Daseyn eines einzigen 
Menschen, dem ich 78 Meilen entfloh, meine schöusten 
Stunden umschaft in schmerzhafte. — Eine krampfhafle 
Empfindung durchzuckt mein Inneres, wenn ich mir etwas 
kleines ungeheures denke. — Genug — schon verbittert 


' mir der Gedanke daran die Sabbaths-Augenblicke, die 


ganz dir gehörten! — Jetzt wär’s einem Flügel-Concerte 
ähnlich, wo nach dem sonoren Violinen-Tutii der Spieler 
sein Solo zu klimpern anfängt, wenn ich dir schriebe 
vou kleinen Vorfällen meines hiesigen publiken Vegetirens 
und von episodischen Sponsalien, die nichts weiter ab- 
geben als Lachstof! Weniger kann kein Mensch dazu 
gestimmt seyn als ich, in diesen Momenten des innigsten 
Gefühls der Freundschaft für Dich, mein Theodor! Noch 
nie waren mir die Menschen um wich her lästiger, und 


noch nie hatten sie zu gleicher Zeit weniger Einfluss auf 
mich, Dies Blättchen soll ‚als Lichthlick und’ Aufhöhung 


in die gröbere Masse eines Neuigkeitsbriefs, der in an- 
dern Stunden zu lesen ist, eingestossen werden. — Lebe 
daher wohl für diesen Ahend, für diese Nacht, Theurer, 
Einziger! Eine dunkle schattenvelle Nacht umhüllt mich, 
— die Helle, die durch die Finsternisse bricht, ist ein 


| Traum, — mehr als ein Traum, vielleicht schon Däm- 


inerung und Vorglanz eines schönen Morgens, der eud- 
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lich durch die Schlagschatten der Bergkette brechen —* 
die mich von dir trennet. Lebe wohl! — — 
Eugenius. 


24. 


Glogau den 22. October 4796. 

Mein einziger theuerfter Freund! 
Du bift zu gut, du liebft mich zu fehr, um die 
Grade meiner Wärme gegen did) nad) der Zahl der 
Driefe zu beredynen. — Mein biefiger Aufenthalt, 
der ein Lärm und Tummelplaß meiner Launen ift, 

und, in den hineingeftoßen, id) an hundert Haar— 
feilen mehr hänge als fonft, ift ſchuld daran; nicht, 
daß id nicht an dich gedacht haben follte (denn 
mein DBegetiren bat mich nody nicht zur Mumie 
umgeſchaffen), fondern daß ich dieſes Erinnern an 
dich, oder mehr als dad — dies ganz mir voller 
Seele an dir hängen, mein Theuerfter, nicht ſchrift— 
lid dofumentirt habe. — Dein Vorwurfsbrief, Klag: 
libell gegen meine Brieföverzögerung vom 14. Oe— 
tober, hat alle jene Haarfeile losgefchnitten, und id) 
fliege, Dir zu fagen, daß ich dich liebe, und daß bie 
Trennung von dir der bitterfte Tropfen ift, den mir 
das Schickſal in den Becher ded Lebendgenuffes bins 
eingemifht bat. — Mit diefem vollen Herzen, mit 
diefen füßwehen Empfindungen, mit diefem Drange 
nad Mittheilung werde ih, nur mit dir vereint, 
glücklich ſeyn fönnen. — Mein Geift ſchwebt dem 
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veinigen ubei jedem Ideal künfliger Büfeiedenheit 


— Hier lebe ich oft, von intereſſanten Gegenſtaͤnden 
umgeben, ſo unintereſſant, als weiland mit dem 


Cicero unter dem Arm, als ich in Prima ſaß, und 


hi 


die erſten Grundpunkte oder Contourſtriche zu allem 


künftigen Glück und Unglück, namentlich aber auch 
zu deiner Freundſchaft, ohne ſelbſt daran zu denken, 
hinwarf. — Jene Zeit war ſchön, weil mit jedem 


Tage ich ſelbſt (moraliſch) mit meinen kleinen Freu— 


den heranwuchs. — Dieſe Zeit kommt nicht wieder. 
— Jetzt lebe ich unintereſſant, weil id von allen, 
} die mid, liebten, hinwegzog ohne binlänglid) ver: 





nünftigen Grund, und aus einer Art von Stoizis- 
mu, der mir nicht einmal natürlidy ift, und weil 
bier die, Die mich nicht lieben, mid nicht verfteben, 


ſich audy nicht die Mühe geben, mid) zu verfteben. 


Freilich hab’ id aus Königsberg ihr Gemälde er- 


halten. — Getroffen ift fie und fhön gemalt — 
dad Gemälde ift aber in Nova Zembla gemalt. — 
‚Kein warmes Colorit — Fein feuriger Blick führt's 


zum Herzen. — Sie ifl’d nicht. — Sie, die mid 


fies; — id arbeite an einer Copie, der meine 
glühende Phantajie Leben und Geift geben foll. — 


Ein gewiffer Molinari, der ein fehr geſchickter Maler 
ift, hält ſich feit einigen Tagen hier auf. — Alles 
was ich von ihm höre und fehe, ift fo äuferft in- 


tereſſant, daß ich nicht Die Zeit erwarten kann, -ihn 
kennen zu-lernen. — Nod nie babe idy eine (ol 


lebhafte Miniaturmalerei gefeben' — — — 
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Es ift faſt ganz gewiß, daß ich auf den März 
die Reife nach Königsberg. mit dem Onkel antrete. 
— Mir werden und wieder fehen — idy werde dich 
früher umarmen ald fie! — Einziger Theurer — 
idy finde dich fo wieder: ald ich dich verließ. — Du 
liebft mich — und ic) bin glücklich! — Wenn diefe 
Prüfezeit, diefe Fegfeuerprobe, vorüber feyn wird — 
wenn alled, was mid) quält und. niederdrückt, in 
tiefe Nachtſchatten zurücktreten — wenn endlidy jene 
Sonne für mid aufgehen wird, ‚der ich mit unges 
duldigem Entzücken entgegen ſehe! O mein Freund! 
was wäre id, wenn dieſe wohlthätigen Ideen ſeli— 
ger Zufunft meinem Geiſt nit RnB und Span 
nung gäben! 


Eben fällt mir dad Blatt in die Hände, das ih 
denfelben Tag fchrieb, als ich deinen erften Brief 
erhielt — id) leg’ es verfprodyenermaßen diefem Briefe 
bei, der eben auch Fein Meuigfeitöbrief if. — Alles 
mal wenn ich an- did) fehreibe, nehme ich mir vor, 
Dir recht viel Schilderungen von Glogau zu maden, 
und überhaupt recht jovialifch zu feyn, eine unbe, 
fiegbare' wehmüthige Stimmung verdirbt mir allemal 
died Projekt. 


Du bift in Danzig gewefen, und Haft ein * 
Menſchengenus kennen gelernt — ſolche Ausflüge 
wünfdpt id machen zu können — vielleicht gebe ich 
auf ein paar Tage nad) Breslau. — — — — 


Id werd’ mid einmal anftrengen, dir ein Buch zu 
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* überfenden, woran id) fähreibe, was jovialiſcher ift, 
und mwißiger ald ic) felbft. Lebe wohl, mein Theu: 
rer, und antworte mir fehr bald. 


25. 


Glogau den 11. Dezember 17%. 


* eile, dich noch in M., dicht vor der.Abreife 
nad Königöberg, mit einem Briefe zu erwiſchen — 
du mußt, ftändeft du aud ſchon mit einem Fuß im 
Wagentritt, doch noch fo fange zögern, daf dir der 
Poftbote den Brief infinniren kann — lefen magit 
du ihn aud erft in Königsberg; laß dieſe Unter- 
haltung dir aber dad Eintrittöfomplinment — Die 
‚Bewillfommungsvifite ſeyn! — Id ging nad Süden, 
um wärmer zu ſeyn, und bin an eine Eidflippe 
gerathen, die mir WVerderben droht. — Mein Eril 
‚vergleiche id mit jenen Inſeln ded Lord Anfen, 
die nur in der Beſchreibung Paradieſe ſind — die 
— in der ich in das freiwillige Exil ging, 
iſt dir nicht unbegreiflich, wohl aber oft mir ſelbſt. 
— Heute gerade wäre ich in der Stimmung, dir 
manches zu fagen, was fo toll — fo überaus toll 
ift, daß ein gewiſſes vernünftiges etwas — ein 
ſchwarzer Punkt in einem Feuerkreiſe, — mir jede 
Periodenſehung zu verderben ſcheint, im der ich dir 
diefes erzählen, oder lieber herphantafiren will! — 
Nenne mich den leichtſinnigſten, unbedachtſamſten 
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Menfhen, der fi um Hirngefpinfte quält, und in 
einer unaufbörlichen Scyattenjagd feine Kräfte er— 
ſchöpft, — id) bin es fürwahr! Ein Fleiner Zettel 
aud meiner Brieftafhe fällt mir in die Hände, — 
diefe Worte ftehen darauf: „Wenn id) ed mir als 
möglidy denfe, daß diefer unfinnige Wechfelbalg mei— 
ner Phantafie, über den ich in ruhigen Momenten 
ganz teufelmäßig ladye, je die Fibern meines Gehirnd 
erfhüttern, oder an die Fühlfäden meiner Empfins 
dung tippen könnte, fo mwünfchte id) mit Shafed- 
pears Fallſtaff? „ed wäre Schlafenszeit und alles 
wäre vorbei!” Died habe ich gewiß in einer Auf- 
wallung von gewiffen tollen Ideen hingefchrieben und. 
fie glückli) gedämpft, — und jest! — jeßt iſt das 
alles geidehen, was ich damals, bloß ald möglich, 
der Critif meiner Vernunft unterwarf, — und id) 
wünfche dody nur felten die Schlafendzeit, weldye ich 
in jener Stelle aus Heinrich IV. dem Fallſtaffſchen 
Ausruf unterfd)iebe. 

Verzeih, mein Theodor, diefe dir unverftänd- 
lien Aeußerungen meiner fonderbaren Stimmung, 
id) reife mid los, um Dir intereffanter zu werben, 
oder um nicht felbit im Briefe ganz dem Hirnges 
fpinft zu gleichen, das mit meinen Launen fafelt! _ 

Die Nachrichten, welche ich jeßt aus Königs I] 
berg erhalte, find fo fonderbar, fo widerſprechend, 
daß ſich mir nichts gewiſſes daraus abftrahiven läßt, 7 
Ich befomme zwar aud Briefe von ihr, Diefe find 
aber nur ſchlechte Mepräfentanten ber Vergangen— 
beit, — Du geht nady Königöberg, von dir glaube 
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ich mehr und gewiffere Nachrichten zu erhalten, wie 
man ſich meiner erinnert, Dieſe Nachrichten follen 
meine Reife nad) Königdberg beftimmen ! 
Man Iebte hier in einem: folden traurigen 
Einerlei, wenn man nicht ex propria auctoritate 
manchmal humoriftifde Sprünge machte. Zu diefen 
gehören’ auch) Die Ombres Chinoises, Die idy mit 
Hülfe des Couſins etablirt habe, und durch die ich 
manchmal‘ meiner Laune freien Lauf lafe, — id 
babe auf diefe Art aud den Jahrmarft von Göthe 
 aufgefübuel 0. 
Ich wurde unterbrocdyen und an dem fernern 
' Schreiben verhindert, — der Brief muß in zwei 
Minuten fort. Lebe wohl, — Adien.! 





26. 


h * Glogau den 9. Januar 1797. 
Einziger, theurer Freund! 
| Was du eigentli von mir denfen magft, möd)te 
ch wiffen! die Santa Hermandad meines eigenen 
Gewiſſens klagt mid an, und nur mit ſchwachen 
Gründen ſuche ich einer fchmerzbaften Berdammung 
zu entgehen! — Dein Brief (der leßte), der mir 
heute in die Hände fiel aud dem Portefeuille, indem 
‚id ed aufmachte, ein Portrait anzufehen, mahnte 
mich an die Erfüllung einer Pflicht, die mir zugleich) - 
noch wohlthätige Sonnenblice aus der Vergangenheit 
7 * 
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verſchafft. — Bor einigen Tagen hätte ic) freilich 
nicht fchreiben können, denn idy habe mir den Arm 
auf dem Eife lahm gefallen, aber dein letter Brief 
erforderte fchleunige Antwort. — Die Spannung, 
in der du ihn für mich auf dad Papier hinwarfit, 
bat vielleiht ſchon nachgelaffen, — vielleicht" ſiehſt 
du ſchon manche Dinge anders, — manche Geftalt,. 
die erſt in grellem Lichte hervorſtach, ift im Schatz 
ten, — id) will, daß du mich nur hörft, und wünſche 
die zum Teufel, weldye dir Berdruß und böfe Laune, 
machen. — Ich bin dir am heutigen Januardabend, 
ntein liebes Kind, fo eiöfalt, daß ich dir fogar un— 
gemein vernünftig fagen Fann, daß im Entbehren, 
im Nichtgenießen, im völligen moralifhen und phy— 
ſiſchen Parniente man eine überaud große Ruhe 
findet (unumftößlid wahr) — daß man eigentlidy 
nie — nie lieben follte! — feinen Geſchmack finden 
an Anmuth und Schönheit, und hinbrüten, bis man 
mit Shafeöpeard Fallftaff fchlafen ginge! Ic ſetze 
nur nody hinzu, daß dies abfcheulicy ift, — nämlich 
ein Sab aus der Diäterif des Phlegmatiferd, welder 
in Königsberg auf Dem gewiſſen Lehrſtuhle vegetirt, 
und daf ich ewig verdammt ſeyn will, wenn id 
länger. als dreiviertel Gefunden fo räfonniren fann. 
— Jetzt babe ich mein Licht gepußt, eine Schlaf 
müßte auf mein Haupt geworfen, zweimal, zum 
Schreden einer Maus, die an einem hachirten Pan— 
toffel foupirte, den Fuß gegen bie Erbe gRampfl 
und denke — empfinde, fpredye anderd! 

Schon in mehr ald einem Brief habe id) J 











MED: 
gefagt, daß ich zu jovialiſch bin, um möglid; lange 


j an einer fatalen Grille zu kleben, daß ſich trübe 


und frohe Stunden in den zu durdlebenden Tag 
bunt untereinander theilen, daß mein Geift aber 
oft mir Partialzahlungen leiftet, wenn meine Fans 
tafie eine. ganze Eapitaldfumme fordert. — Dies 
alles zum Voraus gefagt, kanns dir nicht auffallen, 
wenn ich die verfichere, daß ih nie mehr Veran— 
laffung hatte, unglücklich zu ſeyn, ald jeßt, und daf 
ich nie jovialifcher dachte, ald heute am einfamen 


Abend. — Mir fehlt nur mein Theodor, — auf 


ewig fünnte ich alles, alled, wad mic) quält, warum 
ich mid) abhärme, vergeffen, und glücklich ſeyn, wie 
ih 8newarl— — — — — — — — 
— — — — — — — Der verfludte Arm, 
— ich muß pauſiren! — Ich habe etwas pauſirt, 
und mein Arm erlaubt mir, weiter zu ſchreiben! -— 
aber, o web, durd die Stidye im Arm find gewiſſe 
Stiche, Die tief in dad Herz geben, rege geworden, 
und haben meiner guten Laune einen Stoß verfeßt. 
— Alles geht jetzt verflucht, der Coufin ſchnarcht 


aus FMol — die Maus nagt unaufhörlid am 
Pantoffel, — id habe fie erfchmeißen wollen mit 
dem Landrecht von 1721, — mit fchlefifhen Edic- 


ten, mit meiner Bürfte, — mit der Sandbüdfe, — 
die Stube ift ſchon faft mit allen meinen Effecten 
befüet, aber die mordiöfe Ganaille nagt fort, — 


ſtört gänglih ale Illuſion, und ich kann nichts 


gefcheuted denken. — Zu diefem allem fommt med), 
daß ich mit seiner fieberhaften Scyläftigfeit kämpfe, 


melde ich auf die Ereigniffe des; heutigen Tages 
fehiebe, Denn dent’ nur, M. hat uns verlaffen, und 
auf eine entfeßlicd) lange Zeit, und idy bin fo weich⸗ 
berzig, fo ſentimentaliſch bei'm Abſchiede geweſen, — 
habe fie unwillkührlich, als fiermir den Abſchiedskuß 
reichte, an. mein Herz gedrückt, daß mir der Coufin 
einmal über dad andere verſichert, ich wäre verliebt, 
und, daß idy der größte Hafenfuß bin, den. man fidy 
nur denfen kann, ift auch mitunter wahr. Eben 
fällt mir ein, vor einiger Zeit einen Brief von 
dir erhalten zu haben, in dem du. mir verficherteft, 
meinen leßten Brief nicht verftanden zu haben, wel: 
ches fehr glaublidy ift, weil bel VRR — * J 
als ich ihn ſchrieb! 

Ich berichte nur noch, daß der Couf — 
wacht iſt — und eben auf mein flehentliches Bit— 
ten, mit befonderer Geſchicklichkeit/ — das Galgens 
vieh,' die founpirende Maus, im Vorbeifchießen ers 
treten hat, und lege mich dann fchlafen. — Gute 
Nacht, mein Theodor, morgen früh fülle ich vielleicht 
mir geſcheutern Dingen die übrigen Blätter. Ich 
fühl's, nichts kluges gefagt zu haben! — das über 
deine Geſchichte audgenommen 5 "ed iſt foren —* 

Gurte —** | 


rien 


Sonntag fen um one | 


Ein trüber unfreundlicher Morgen, der Sturm 
hat diefe Nacht gerafer, und Schloßen haben meinen 
Fenſter den Untergang gedroht. Jetzt iſt's fonft ru⸗ 
big, nur der ganze Weg nad Brufte (ein Dorf 
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- ‚eine Biertelmeile von »Glogau), den idy überſehen 
kann, iſt mit Fußgängern bededt, die nady Glogau 
in Die Kirdye wallen. Den? dir eine lange: Kette, 
deren Glieder blaue Mäntel (in den Mänteln fteden 
res sese moventes) ſind. So erbaulid wie denen 
da zu Muthe ift, fo fromm fie ſelbſt durch die Be— 
ſchwerlichkeiten des Ganges geftinnmt werden, fo fün= 
nen: wie beide, du und ih, nun und nimmermehr 
feyn, — du wohl nody eher. — — Du haft ed mir 
oft ziemlidy unfanft vorgeworfen, daß idy nicht für 
fo etwas, ald verdorbener Städter empfänglid wäre, 
— ich räume dein — — — — — —. 
| Einige Zeit hindurch (um nicht ewig vom Sonn: 
tage zu reden) habe ich hier einen Umgang genoffen, 
der meinem »Geift, oder willft du lieber, meiner 
Bantafie neuen Schwung gegeben bat. Ein Menſch, 
wie ich ihn mir oft idealifirte, Fam wie eine Erſchei— 
nung: ber, und floh wie ein guter Genius, der im 
Vorüberfluge Nofenblätter in die Lüfte fireut. — 
Sein Ruf war wider ihn, und er wurde, wie viele 
> Menfchen, verfannt. — Denke dir einen Menſchen, 
| I ſchön gebaut wie der vatifanifche Apoll, — dazu 
aber einen Kopf, wie ich ihn, einen Fiedfo zu cha— 
rafterifiren‘, wählen möchte, denn es ift wahr, daf 
aus dem fonft ſchönen Auge oft eine gewiffe bos— 
bafte Schadenfreude hervorftrahlte. — Die fdywarzen 
kurzen Fraufen Haare fhienen dieß noch mehr zu 
beftätigen. — Im der ganzen Haltung ded Körpers 
lag emwas ſtolzes, — eine gewiffe Superiorität, die 
dod) nie anmaßend war, — dieſer Menſch hieß Mo- 
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linari, und war ein Maler. — Du Fennft mic, 
Theodor, kennſt meinen Enthufiasmus für die Kunft. 
— Ward Wunder, daß ich mich gleicy ihm zu 
nähern ſuchte. ES gelang mir bald, und nun ver- 
bradhte ic) faft jeden Tag ein paar Abendftunden in 
feiner Gefelfchaft. — Er hatte Die mehrefte Zeit fei= 
ned Lebens in Ftalien gelebt, und. fid) vorzüglid in 
Rom zum Künftler gebildet. — Ich behalte: mir’3 


vor, künftig bei einer mündlihen Unterhaltung dir 


‚mehr von ihm zu fagen, jeßt nur fo viel, daß id 
durd) ihn unendlid in der Kunft: gewonnen habe. 
Der Feuergeift ded Stalieners belebt feine Werke, 
und einige Funken davon wecten meinen ſchlafen— 
den Genius, — Diefed dofumentire ich durch ein paar 
Mädcyenföpfe, die ich in meinem: Portefeuille von 


meiner Hand habe. — — — — — — 


— — — — — — — — — — — 
Es wäre alles gut, wenn nicht alles ſich bei mir 
zur Leidenſchaft umwandelte. — Meine Heftigkeit, 
"Ad möchte ſagen, meine Raſerei, bei allen, was ſich 
mir von der Seite foldyer Empfindungen darbietet, 
zerflört alles gute in mir. — Die Jovialität geht 
zum Zeufel, und zerftört find alle Glücdträume, — 
died iſt der Punkt, im dem ich mit Molinari zuſam— 
mentraf. Beide Kinder ded Unglücks, — beide ver- 
borben vom Schickſal und ſich felbft, 

D mein Theodor, wenn ich's dir ſchildern 
fönnte, fo wie ichs fühle, wad du mir bift, wie ich 
mit ganzer Seele an dir hange, — wie ich nur. nod) 
gut bin, um deiner Freundſchaft würdig zu ſeyn! — 
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Jedes Wort in deinen Briefen iſt mir theuer und 
heilig, — das Paket liegt in meinem Pulte, und 
jeder Blick, den ich hinwerfe, erſtickt die malitiöſen 
Pläne, — die boshaften Schlüſſe, welche von einer 
verzweifelten Nefignation erzeugt werden, und ftimmt 
mid) fo wehmüthig, daß ich weinen möchte, wenn 
id Thränen hätte! 

Käünftigen Frühling reife ich nad) Königsberg, 
das iſt beftimmt, aber dann mache id im Junius 
eine Fußreife ind Gebirge; wie glüdlid wäre id, 
wenn mid) da mein Theodor begleitete! — Dente 
dir, Freund! wenn wir, wieder vereint, die ſchönen 
romantifchen Gegenden des Rieſengebirges durchzö— 
gen! — Alles würde uns auffordern, zufrieden mit 
uns, ausgeſöhnt mit der ganzen Welt, mehr als je— 
mald, Die Gegemvart zu genießen. — Daß idy gebe, 
ift fo fet bejtimmt, daß Fein moralifches Ereigniß 
den Borfaß umftoßen und die Ausführung vernich— 
ten fann; — aber ob der fihöne, herrliche Glücks— 
traum deiner Begleitung erfüllte werden wird, ift 
eine andere Frage! — Berzeihe, Einziger, es klingt 
wie ein Vorwurf, wenn ich dir fage, daß nody nie 
etwas in Erfüllung ging, um dad ich did) bat. Im— 
mer drängten fi) unvorbergefehene Hinderniffe da— 
zwifchen, — und, lag ed gänzlidy blos an dir, fo 
‘ flimmten dich äußere Dinge anderd, und du fundit 
es immer unmöglich, meine Wünſche zu befriedigen. 
— Schreibe mir wenigftend, ob jene intendirte Reife 


ganz gegen deine Beſtimmung für den Fünftigen 
Tr 
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Sommer ift oder night! — Wie - — wäre ich 
wenn du einwilligteſt! 

Wenn idy nur erft weiß, ob du noch in 1. 
bift, oder fhon fort nady Königsberg (die Ueber: 
ſchickung der Briefe macht mir einige Unruhe), fo 
überfchicte ich dir ein gewiffed Portrait zul — Eben 
bringt man mir Preilerd Zeichnungen, die ich Mo— 
linari geliehen, hatte, wieder. — Ein Zettel füllt 
heraus: „Wir fehen und wieder!” Wahrſcheinlich 
meint er in Warmbrunn. Er will fünftigen Som: 
mer hin, und ih au; — er geht nachher nad 
Stalien, ich leider nicht! 

Wenn wir und wiederfehen, ift meine Fantafie 
von neuen Hoffnungen gefhwängert! — Ich werde 
audgelaffen feyn, denn dort finde ich fie wieder, — 
Ich bin ſchlechter, verdorbener, ich tauge nicht mehr 
viel, und höchſtens male id) beffer, das ift aber Wien 
alles! 

Eben fommt ein höchſt fonderbarer Menſch — 
soeie, Litis-Consorte (nach Jean Paul) eines Haus 
fed, in dem ein Mädchen ift, der ich, wie man als 
ganz gewiß fagt, den Hof mache. — Es ift wahr, 
daß ih einige Audfchweifungen begangen habe, — 
dieſer Michaeline zu Gefallen *#) —  einigemal bei 
den Franciöfanern Meffe gehört, auf der Redoute 
nur mit ihr getanzt habe, das ift alled wahr, fo wie 
daß fie ganz ausgezeichnet hübſch ift, und daß ihr 


) @eine nacdıberige Frau. 
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Kopf bei mir im Portefeuille liegt, dieſer Menſch iſt 
erſtaunend höflich, — gebt uns mic) ber, wirbelt auf 
der Bratſche einige dumme Akkorde. — Was er nur 
wollen mag! — Midy hinbitten zum E. R. id) kann 
nicht kommen, weil id des Arms wegen. midy nicht 
anziehen fann! Der Couſin madt dir fein Compli- 
ment! Adieu Theurer, einziger Freund, Adieu, bis 
zum: Anfang des Aprils! 





27. 
Glogau den 15. März 1797. 
Theuerſter, einziger Freund! 

Endlich, endlid reiße ich mich los von allem, 
wad mic) umgibt, wad mid mit unfichtbaren Ketten 
‚an die uninterefjanteften Dinge feffelt, um dir in 
einer füßen ruhigen Stunde, die ich ganz feober 
Vergangenheit weihe, zu fagen, daß ich did innig 


liebe, und daß alle Nachrichten, die ſich auf Vorfälle, 





weelche dein Fünftiged dauerhaftes Glück begründen 

sollen, beziehen, mid auch Auferft glücklich madyen ! 
— Der Kauf der L—r Güter, die in einer romans 
tiichen Gegend liegen follen, ſcheint mir die erſte des 
zidirende Handlung zu feyn, welde Einfluß auf dein 
ganzes künftiges Leben hat! — Ziehe ein in dein 
Paradies mit einem: holden-Befhöpfe, dad, — viel: 
leicht nicht inniger, aber für did doch empfindungs- 
voller ich will ſagen, deine Empfindung: wäre ger 
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fpannter, als jeder Freund, dein Entzücken theilt, — 

glüclicd ift der, deffen dur dich in den erften Stun— 
den dieſes Wonnegefühld erinnerft, — die Periode 
ift undeutlid, — eigentlidy wollte idy bemerken, daß 
die Liebe zur Freundfchaft ſich verhält, wie der Ak— 
ford der Aeolöharfe, der alle Fibern erfchüttert, zu 
den angefchlagenen Saiten ded Fortepiano, die ſanft 
und lange in der Seele nachklingen. — Du ſagſt, 
mein Theurer, daß felbit meine Briefe von der Vers 
änderung zeugen, die mein Jh, — die guten Sei: 
ten meined Ichs, gewaltfanr zerftört hat. O mein 
Freund, in Stunden, wo id) noch fühig bin, jene 
bimmlifhen Gefühle, — jene fhwärmerifchen Ideale 
von Tugend, — Liebe, — Glück, hervorzurufen, 
weldye mich in meinem Alter von 16 bid 20 Jahren 
fo glücklich machten, in diefen Stunden ftehtd deut— 
li vor meiner Seele, was idy war, und was id) 
bin! — Zwei Menſchen haben eine Hölle in meine 
Bruft geworfen, melde unaufhörlid bremmt — Es 
gibt Augenblicke, wo ich an allem guten verzweifle, 
wo ich mich aufgelegt fühle, allem entgegen zu ars 
beiten, wad mit fheinbarem Glück prablt, — und 
dann, — dann, wenn alles aufwadht, — Briefe aus 
Preußen mid wider meinen Willen an menſchliche 
Weſen ketten — Liebe fann einen Satan befehren 
— wenn alled auf mid einftürm — dann wird 
die Eidrinde, die fi) um mein Herz legte, erwärmt — 
fie ſchwindet, und eine unbefchreiblide Wehmurh 
wirft mich nieder, — Verzeih' mir diefe Schilderung 
meined Zuflanded; — ich war fie mir felbit ſchul⸗ 
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dig, und du bift vielleicht der einzige, der mid) mit— 
leidsvoll in feine Arme ſchließt! — ich bin bier 
überhaupt in einer fonderbaren Lage. — Man fann 
mid) nicht gut leiden, fo fehr id) anfangs zu gefals 
len glaubte. — Menſchen, die mid erft mit Liebe 
und Zuneigung erdrücen wollten, find jetzt kalt und 
fremd gegen mid. — — — — — — — — —— 
Aller Wahrfcpeinlicyfeit nady ſehen wir uns fünftis 
gen Frühling nidye wieder. Der Onfel hat Hinz 
derniſſe aufgefunden, oder vielmehr Hinderniffe has 
ben fi) ihm entgegengeftelt, weldye die ganze in: 
tendirte Neife vereiteln. — Wenn du nicht lebteit, 
und mic) noch liebteft, wär’d mir gleich, denn, fie 
in Königäberg wiederzufehen, erfüllt mid) mit Ent: 
zücken, aber audy mit tödtendem Schmerz! 
Ic) liebe nicht mehr die Mufif, — e8 ift wahr, 
was Jean Paul fagt, die Mufif legt ſich um unfer 
Herz, wie die Qöwenzunge, weldye fo lange fißelnd 
und juckend auf der Haut liegt, bis Blut fließt; — 
fo ungefähr, lautet die Stelle. — Sie madıt mic) 
weich wie ein Kind, alle vergeffene Wunden bluten 
auf's neue. — Neulich) war ich mit jenem Mäddyen 
zuſammen, — in der frohften Laune, — die unter- 
gehende Frühlingsfonne warf nod) die letzten Strah— 
len durchs Fenfter, — alles war fo in lieblicyer 
‚Haltung, — ihre Figur fihien in den Atomen, weldye 
der Strahl fihrbar machte, zu fchweben, und id) 
fühlte, halb zu ihr hinüber gebogen, ihren fanften 
Hauch auf meiner glühenden Wange, — id war 
glücklich und woll’3 ihr fagen, — das Wort er: 


ftarb mir auf der Zunge, als es ſechs fhlug, und 
die Flötenuhr dad Mozartſche Vergißmeinnicht in 
feierliden Tönen fpielte, — die lange Wimper ihres 
Auges fenkte ſich, und ich fiel in meinen Stuhl zus 
rück, — zwei, — drei Bere Ich Dadbiap an die 
MWorte: 

Den? daß ich's ſey, wenn's laut in Beinen Seele 5 

Bersiß mein nicht! 
— Aller Frohfinn fhwand dahin, und ein ieber- 
froft fühlte die Gluth, weldye in mir aufgeftiegen 
war! — Endlid) ſchwiegen die Töne, — Es iſt 
vorbei, fagte ih! — Ja, — erwiederte fie dumpf, 
— id wollte ihr zu Füßen ftürzen, da dachte ich am: 


Damit du mid nicht albern nennft, ſchick' ich dir 
mit eheftem ihr Portrait. — Id fann ed das erſte 
nennen, weldyed icy in meinem Leben gemalt habe! 
— Eigentlich bin ich dad alles, was mid) jetzt oft 
zerfireut, M. fhuldig! — Es ift verdammt, daß ich 
did in wier Wochen nicht ſpreche, indeſſen iſt noch 
ein fleiner Schimmer von Hoffnung; — vielleicht! 
— wenn idy’3 durchſetzen fönnte, ich liefe zu Fuß 
nad) M., um wenigitend auf eine furze Zeit der 
unangenehmen Lage zu entlaufen, die ‚mich bier 
quält. — Ad, theurer Freund, die Stunde iſt vor— 
über, — Menſchen plaßen in mein einſames Zim— 
mer, — id foll fort! — Man nimmt mie mein 
Portefeuille, man durchſtöbert meine Papiere, — 
man will wiffen, was und an wen id fchreibe, — 
Die Santa Hermandad verführt glimpflicher ald diefe 
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f Inquifitoren, — Lebe wohl, — ewig wohl! Deut’ 
an deinen 
9. 


| Sonntag den 49, März. 


Was wirft du jagen! — Id öffne heute mein 
Portefeuille, und der Brief, welder ſchon vorigen 
Mittwoch abgehen follte, fällt mir in die Hände! 
Was wirft du fagen von meiner Saumfeligfeit im 
Schreiben! — Nur ned mit einigen Worten fage 
ich dir, daß die Reife nad Königsberg dod wahr: 
ſcheinlich vor. fih geben wird, — übrigens lebe ic) 
jeßt in diefer Hoffnung glücklicher als fonft. — Leb’ 
wohl, — wir fehen und wieder! 


28, 
Slogan den 25. April 1797. 


> Einziger, tbeurer Freund! 
| Es ſcheint, ald wenn fich jeßt alles vereinigte, 
mid) zur Verzweiflung zu bringen. — Zu wem fonit 
könnte ich Zuflucht nehmen, mit meinem geängite- 
ten gepreßten Herzen, ad zu dir. — — — — 
Ein kleines Vermögen fiele dann mir zu, und ic 
flöhe damit zu dir, — du gäbit vielleicht gern für 
mic) und meinen Tiſch ein Pläschen ber, wo id) 
frei und los von allen Verhältniffen leben fünnte. 
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Ich widmete mich allenfalls der Malerei, die ich 
vielleicht durch Uebung eines Jahrs zu einiger Voll: 
fommenheit bringen fünnte, und flüge zuweilen aus 
mit diefem Talent in die Welt, und kehrte dann 
wieder zurück in dad Afyl deiner Freundfchaft! — 
Was denfit du zu dieſem Luftfchloß ? 

Alle jene Pläne, worauf ſich fonft meine Zu— 
friedenheit ftüßte, wären erfüllt. — Alle Träume, 
Wahrheiten! — Himmel! warum war gegen mid, 
nur gegen mid) dad Schickſal fo karg! — Lieber, 
Befter! — hätte idy mid) nicht an dich gefchmiegt, 
wie id) zum erftenmal fühlen Ternte, fo wagte ich 
es nicht, dir den Vorhang zu öffnen, der meine, — 
diefe Wünfche jedem Menfchen im der Welt ver: 
birgt! — Gott im Himmel, wenn jener Wunſch je 
in Erfüllung käme! — Alles drängt hier auf mid) 
ein, — die widrigften Berhältniffe zehren meine - 
Kräfte auf, — id bin nicht mehr der, der ich war, 
aber nod) fühle ich Kräfte genug in mir, der wieder 
zu werden, der ich einjt war! 

Es bleibt mir nichts übrig, ald mid) gewaltfan 
an dein Herz zu drüden, und fo dem Sturme ent— 
gegen zu gehen, der meiner vielleicht wartet! — 
Vielleicht ſchlägt endlich die Stunde der Erlöfung, 
— vielleicht bald! O mein Freund, — mein einzi—⸗ 
ger Freund! — Soll idy ewig Plagen, daß für mid) 
jene glüctlihen Stunden des zärtlidien Erguffed uns 
ferer Freundſchaft dahin find, — foll id denn res 
figniren, fo auf Freundſchaft, wie auf Liebe? Died 7 
Wort ſchneidet mir durch's Herz, und wirft mid © 
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> nieder im Schwunge meiner Fantafie. — Ic werde 
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geliebt, — ich liebe, — aber ein Fluch der Natur 
liegt auf dieſem Verhältniſſe. — Warum mußte id) 
ſo ſpät geboren werden! — — — — Barum 
war's mir nicht aufbehalten, zuerſt das Herz auf: 
zufinden, dad fid an mein's fchmiegte! — Nein, 
weg mit diefen unnüßen Erinnerungen! — Ad, 
du mein Theodor, haft wohl gefehen, wie Died Ges 
fühl: mid) damals in ein Elyfium führte, das ic) 
nie zu verlaffen glaubte, — Lebe wohl, Theoder, 
mein einziger, — mein alles, woran id) nody unge 
firaft hängen kann. — Schreibe bald, deine Briefe 
find lindernder Balfam auf mein franfes Herz. 


29. 
‚Königsberg deu 40. Mai 179,. 

Theuerſter Freund! 
Mit Vorfaß habe ich den 9. Mai abgewarter 
und Dann erjt wieder Deinen lebten Anfagezettel, 
(Brief kann ic 10 Zeilen, die eine furze Nachricht, 
wo did meine Briefe treffen follen, nicht nennen) 
zur Hand genommen, um, ihm zu Folge, dich mit 
meinen. Freundfchaftähirtenbriefen bis nah &. zu 
verfolgen. — Unfere vomantifhe Zufammenfunft in 
2. auf der Scyloßtreppe hat mid) auf der ganzen 
übrigen Neife in gutem Schwunge erhalten, und 


eine abſcheuliche Laune vertrieben, weldye mich, feit 


ich von Glogau ausfuhr, für alle Freuden ded Wie- 


- 12 — 


derfehens gefühlles machte. — Ich habe did) wie: 
dergefehen, du bift nody der alte gewefen, — was 
kann mid) mehr mit allem, — feldft mit dem wis 
drigften Schickſal ausfühnen! — Laß dir's mit zwei 
Morten fagen, daß idy in Königsberg fie wieder 
fand, — daf fie nur für mid) lebt, und daß in 
dieſem Wiederfehen alles um mid) her verfunten 
ift, — daf ich fie mir gedacht, — daß ihr Wefen 
in's meine verſchmolzen, — ewig in mir leben * 
— und daß ich dies nur dir fage! 

Alles übrige, was idy dir fonft von —* 
Wiedereintreffen in Königsberg ſagen könnte, mag 
höchſt unintereſſant ſeyn, aus dem Grunde, weil 
ich's rein vergeſſen habe! — Ich komme an etwas, 
worüber ich mit mir ſelbſt nicht einig werden kann, 
und dieſes iſt deine Aufforderung, die letzten acht Tage 
meines Urlaubs bei dir in 2. zuzubringen. — Sollte 
id) mid) aber auch wirflidy hier acht Tage: zeitiger 
losreißen fünnen, fo ftellen fidy doch hundert Schwies 
rigfeiten entgegen, die es faft ſchlechterdings uns 
möglid maden. — Was fünnte mir mehr am 
Herzen liegen, als endlich einmal dich wieder zu 
ſprechen, um foldye glückliche Stunden zu genießen, 
wie ehemald, ald wir beide noch ungetrennt täglich 
unfere Gefühle und Empfindungen austaufchten. 
Damald ſchienen und Tage, die und von einander 
trennten, Ewigfeiten, und jeßt vergehen Jahre, und 
wir feben und nicht! Ich bin müde, dad Schickſal 
und mich felbft anzuflagen, — ich habe verloren 
durch Eonventionen, — Umftände, — durch mid) 











a Be 


felbft. — Die Vergangenheit war: immer ſchöner 
ald die Gegenwart, — an die Zufunft mag ich gar 
nicht denfen; jedes Bild derfelben ift mir verbaft. 
— Du bift nicht. mehr freig — von dir erwarte ich 
nichts mehr, ed ift die Neihe an mir, did) in deinem 
Sitze aufzufuchen, daher will ich ed möglich machen, 
dich Fünftigen Frühling in 2. zw beſuchen, idy werde 
mid) alödann auf einige Tage in deinen häuslichen 
Zirkel eindrängen, ed fommt nur darauf an, daß 
du mirseine Lüde zeigft, wo ich allenfallö fteben 
fonnte, ſo lange wenigftend, als du ed willft! — 
Eben fällt mir eim, daß ich jene Nacht im 2. alles 
anwandte, um, von dir überwunden, nicht alled, — 
Onkel, — Ertrapoft, — . Königsberg zu vergeſſen, 
und daß id, um abzubredyen, dich fogar auf meinen 
dicken Stock aufmerffan machte, womit idy mid) gegen 
die blutgierigen Bullenbeißer veriheidigt hatte, Die 
mic), noch sehe ich Dich gefehen, auffreffen wollten. — 
In ſolchen Fällen iſt man recht laͤppiſch! — Deine 
Braut wird es mir nicht übel nehmen, daß ich mich 
ſo eifrig dagegen ſetzte, ihr vorgeſtellt zu werden; 
ich hätte mich unter den ungünſtigſten Umſtänden 
produzirt,/ und der üble Eindruck, den ich auf fie 
gemacht, hätte mir in der Folge fogar bei dir ſchäd— 
lid) werden Fünnen. Wenn Du gerade einmal in 
ihren Gegenwart an mid) denken follteft, fo verfichere 
ihr, daß ich fie auf dad innigfte hochachte, — fie 
bat didy glücklich gemacht, und was fann ihr mehr 
einen Platz in meinem Herzen zuſichern! — Ic bin 
ſtolz genug, zu glauben, daß ich ſie intereſſire, — 
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die Freunde ded Geliebten fpielen ja gewohnlidy nicht - 
ganz ungünftige Rollen. — Sie find eim guter 
Grund, um die Hauptfigur heraufgupußen, ſage u 
ziemlidy malermäßig! — 

Viele alte Freunde habe ic) — —8 
manche kennen mich gar nicht mehr, — manche an— 
dere fallen aus den Wolken, oder glauben, ich wäre 
herausgefallen. — Sonderbare Leute find ed, — 
mand)e find fo erfroren, — fie thauen allmählig 
auf, und gehen nachher in eine unmäßige Wärme 
über. — Die mir in der Ertafe um den Hals fal- 
len, ‘deren Freundfchaftöbezeugungen von fo vehe— 
menter Art find, daß ich lange an zu weniger Luft 
leide, find gerade foldhe, die ich äußerſt wenig ges 
fannt, — mit denen id) allenfalls etlichemal eine 
Eomödie angefchen, — in einer Colonne getanzt, — 
oder einen gleichen Roc getragen habe: — Den lets 
ten Freundſchaftsſchwur höre ih nur im Ede, — 
oder er trifft midy wie ein Rifofchetfchuß, — weil 
er in der dritten Straße auögeftoßen wird, wenn 
id) nody athemlod auf dem Angrifföplas ftehe! Ins 
deffen wollte ich doch jeßt ungleich lieber in Königs— 
berg bleiben, ald nach Glogau zurücdgehen, — dir 
wäre ih näher! — Man lebt in Glogau im vielem 
Betracht fchledyter. Meine Hoffnungen find gefcheiz 
tert, — man hat Verfprehungen unerfüllt gelaffen, 
von denen ich angelodt wurde; — doch will ih 
ſchlechterdings nicht Magen. — Aus Königdberg 
ſchreibe idy dir einen längeren Brief, wenn du mir 
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diefen beantworteft. — Lebe wohl, theurer, einziger 
Freund! — 

Mancher ift geftorben im Jahr meiner Abwelen · 
heit⸗ B. mein Beier. 





30. 
Glogau den 27. Junius 4797, 


— Freund! 


Als ich in Glogau eintraf, ſchmeichelte ich mir 
mit der Hoffnung, einige Worte von dir vorzufin= 
den, — und wollte mid) mit diefen Worten tröften 
über Vergangenheit und Zufunft, — du hatteft 
nicht daran gedacht, in welcher Seelenunrube ich dir 
den letzten Brief fehrieb, und daher warft du karg 
geivefen mit deinen Heilmitteln. — Dulde mein un— 
genügfamed Herz, dad did mit Worwürfen über: 
häuft, fobald feine audgelaffenen Wünſche nur im 
geringften nicht befriedigr zu ſeyn ſcheinen. — Ber— 
zeihe auch mir, wenn ich dich die bitteren Seiten 
meines Verhaͤltniſſes fühlen laſſe, denke daran, daß 
niemand, niemand in der Melt mehr und inniger 
an dir hängen kann; — ich Klage dir das, was 
fonft fein Gefhöpf auf Erden aud meinem gepreß⸗ 
ten Buſen hervorlocken könnte, und du kannſt es 
mir nicht verargen, ſo oft es mir auch ein böſer 
Genius zuflüſtert, daß du jetzt mich zum erſtenmal 
in deinem Beben verfannt haben könnteſt — — 
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3 glaubte did in 2. vielleicht zu finden; — als 
wir Abends durdyfamen, war 'alles hell illuminirt, 
und da fanf mein Muth, dir mitten im Vergnügen 
den Berfaffer des neulichen Briefes vorzuftellen. — 
— — — Hier habe idy alles fo wiedergefunden wie 
ich ed verlief. — Midy überfällt zuweilen eine töd— 
tende Langeweile, wenn man um mid) herum lacht, 
und nad) Fliegen und Bonmots jagt. — DO Freund! 
— warum behandelte midy das Schickſal fo karg, 
daß idy nicht alle diefe unerträglicyen Bande abwer— 
fen und in dein Afyl fliehen fann, wo endlid Ruhe 
feyn würde und. Friede auf ewig! — Id) bin in 
Königsberg beim Abfcyied fo weich geworden, daß 
id weinte wie ein Kind; — die Rührung war wi- 
dernatürlich, — meinem Charakter, meiner Art, 
foldye Gefühle zu äußern, ganz entgegen, vielleicht 
mifchte fid) die Ahnung drein, welche mid) marterte, 
— id) glaube, fie nicht wiederzuſehen, der einzige, 
der bier oft meine fchlummernde Zovialität weckte, 
deffen Raifonnements oft Kinder einer hellen reinen 
Imagination waren, ift mir von der ‚Seite gerifs 
fen *). — Eben jeht fehreibe ich den zweiten Brief, 
an dem von ihm nad) feiner Abreife'geerbten Schreibs 


tiſchz feine Bücher und ein alter Ueberrod find noch 


bier, — beim leßtern dachte icy an Jean Paul, der 
abgelegte Alltagöfleider für das finnlichfie Andenken 
abmwefender Freunde hält, — er bat Recht * —* 


— — — * 


Der Better, 
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nem Gefühl, und um feinen Preid laffe id mir des 
Couſins alten Ueberrod rauben. — Wenn du nod 
etwad Liebe für mic im Herzen fühlft, fo ſchreibe 


mir ſo ſchleunig, ald ed nur immer möglidy ift, und 


erzähle mir wie du lebt, — die Zeit deiner Vers 
bindung u. m u — — — — — 


Ic bitte dich aufs innigſte, daß du mir mit der - 
nächſten Poſt fchreibft. — 

Lebe wohl, Einziger, Theurer! und denfe an 
deinen e 6 


31. 
Glogau den 29. Auguft 4797. 
Innigſt geliebter, theuerfter Freund! 
Bergib, daf fait jeden Pofttag dich meine Briefe 
beunrubigen, vergib, daß ich nicht den erften Sturm 
meiner widrigen Verhaͤltniſſe ertrug, und mit anges 


nehmeren Bildern der. Hoffnung auf, die Zukunft 


meine Seele befdyäftigte, ehe ich dir ſchrieb. — Was 
wirt Du denken, wenn du mit ruhiger Falter Ueber— 
legung meinen Brief durchlefen, und Neuferungen, 
— Ideen — finden wirft, die mir in jener Stim— 
mung entſchlüpften, und welde ich nie hätte laut 
laffen werden folen! — Wenn ich deine Theilnabme 
erregt babe, fo bift du ein feltener Menfch, den man 
eben jo verehren als lieben muf. — Du in der 


= u >» 


glücklichſten Epoche des Lebens, überall ungeben 
mit dem Genuffe der Gegenwart, fannft dir, jetzt 
wenigftend, unmöglid den Zuftand eined Menfchen 
denken, der auf alled refigniren muß, auf Freiheit, 
— Bergnügen, — Glüd, — Genuß. — Nein, fo 
weit iſt's noch nidyt mit mir; — Dem leßten muß 
ich widerfpredyen, — die Natur hat zu viel für den 
Genuß gethan, ald daß der unglüclichfte Menſch 
nicht noch immer Anlaß dazu finden follte, wenn er 
nur fo weit ift, fuchen zu fünnen! — Nod) gibt es 
Stunden, die id), in glücklicher Vergeffenheit meiner 
widrigen Verhältniffe, der Kunft widme, und bier 
werde ic) volle Befriedigung erwarten Fünnen, wenn 
. fid) meine Werke felbft belohnen, und ich, im Ges 
fühle eines Grades der Volfommenheit, fie werde 
achten fönnen. Der Mufif werde ich entfagen müſ— 
fen, wenn fie aud) fonft am beften im Stande war, 
midy aufzuheitern. — Morgen, oder wenn ed lange 
dauert, übermorgen, wird mein Glavier fortgefchafft. 
Am Grunde ift es mir dod äußerſt ſchmerzhaft, daß 
es mir bei meiner letzten Neife von Königäberg 
nad) Glogau ganz unmöglid; gemacht wurde, dich zu 
feben, und ed gehört mit zu den Eigenheiten, wo— 
mit mich mein Schickſal quält, daß ich in Preußen 
geweſen bin, umd did nur zeben Minuten gefpro- 
den, daf nur ein Raum von ungefähr zeben Schritz 
ten midy von deiner Braut trennte, und ich fie doch 
nicht fennen lernte! — Bett iſt ed mir Par, was 
ih damald härte thun ſollen, — acht Tage bei dir 














bleiben, und dann nachgehen nad) Königdberg! — 
Bielleiht wäre man in L., in Rückſicht auf dich, 
hofpital gegen mid) gewefen. — Es ift vorbei, und 
wann, — wann werde idy dich wiederfehen ! — 

In Königsberg ift man jeßt fo fonfus, daß ich 
die widerſprechendſten Nachrichten erhalte, und fo 
wenige, daß man mid am Ende wehl ganz und 
gar vergeffen würde, wenn nicht nod eine Perfon 
zuweilen an midy dächte. — E5 gibt Menſchen, die 
wirflid fein Gefühl haben, oder die ed doch wenig— 
ftend ihren Meinungen und ihrem Sntereffe aufop— 
fern. — Du bift vielleicht der Einzige, der nidyts 
Arged gegen mich im Sinne hatte, und der mid) 
feinen Narren heißt, weil ih ed wagte, gegen Die 
Eonvention zu lieben. — Du allein beurtbeilft mich 
da mit Schonung, wo andern der Verdammung!- 
fprud) fo leicht wird, — dir allein mag ich alfo nur 
dad anvertrauen, was gegen alle ewig in mir ver— 
fhloffen bleibt. — Man muß geliebt haben, — ein 
Weſen, wie fie'war und ift, — um es glaublidy zu 
finden, daß ich noch mit all’ der Schwärmerei der 
erften Liebe an ihr hänge, daß meine füfeften, id) 
muß fagen, meine tröftendften Augenblicke die find, 
die ich bei ihrem Portrait in der Erinnerung an 
jene goldene Zeit zubringe! — Daß man und tren= 
nen will, daß man mein Herz lieber taufendmal 
verwundet, als es, geſchmiegt an das ihrige, Linde— 
zung fuchen läßt, ift mir nicht neue, wenn ed auch 
von einer Wertrauten, die und einander näher 
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brachte, inconſequent gehandelt iſt; — aber die Mit— 
tel, welche man jetzt wählt, ſind niedrig und erfül— 
len mich mit Indignation gegen die falſche Spielerin, 
die jetzt mir meine Karten auf immer zuwerfen will. 


— — he ac 


Erinnerſt er did) noch der erften Zeit jener Liebe, 
als du mid) wenig faheft, und id) fo ftumm und vers 
fchloffen wurde, als ich endlid, dir alles fagte, und 
du mid) mit unendlicyer Schonung auf das auffal- 
ende unfered Berhältniffes aufmerffam machteſt? — 
Dentft du nody der Iuftigen Zeit, als wir und von 
deinem Kammerhufaren, — Zofey, — Stallmeifter,, 
und vorzüglich Leibfrifeur, fo ſchön kraus und ges 
lockt, zu den Rüdnerfhen und al’ den Privarbällen 
feifiren liefen? — wie glüdfic) waren wir da! — 


’ 
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und wenn id) dann bei dir ganze Vormittage blieb 
und in der Literaturzeitung . oder in der Bibliothek 
der ſchönen Wiffenfdyaften und Künfte lad, und wir 
nachher zur Motion eine Pantoffeljagd anftellten! — 
In diefe Erinnerung mifchte fidy Fein düfterer Schat— 
ten! — Die Stunden‘ der fünften Schwärnerei, 
die idy bei ihr verlebte, erhoben mid) in ein Elyfium, 
ich athmete nichts ald Wolluſt, — ein Blüthenmeer 
von Wonne ſchlug feine Wellen über mich! — Der 
Rauſch verflog, und ich ftieß da an ſcharfe Eden, 
wo ic) auf Nofen zu treten glaubte! — Nimm mir 
dad ganze Andenten meined Dafeynd, nur laß mir 
die Stunden, die ich mit dir und mit ihr werlebte, 
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— id werde glücklich von der Vergangenheit träus 
men fünnen, wenn mid) die Gegenwart niederdrüdte. 


TTS 


Abends um 410 Uhr. 


Um 7 uhr * ich heute im ſchönſten Herbſt— 
abende herum und ſuchte Erholung. — Ein unaus— 
ſprechliches Gefühl der Leere treibt mich umher, und 
in jedem fallenden Blatte ſah ich meine geſtorbenen 
Freuden. — Holbein, der Einzige, der hier es der 
Mühe werth finder, ſich mir anzuſchmiegen, iſt in 
Breslau, — ich bin alſo jetzt ganz allein, — was 
iſt man elend ohne ein theilnehmendes Herz! — So 
lange du mir bleibſt, werde ich nicht verzweifeln, 
und du wirſt nicht Faltfinnig werden wegen der vie- 
len Briefe, womit ich did beftürme; der Seelen- 
Pranfe kann nie genug fein Leiden Plagen, nicht ge— 


nug die Quellen feined Uebels aufſuchen und feinen 
. Fortgang entwiceln. — Id bin ed gewohnt, meine 


Arbeiten deiner Critif zu unterwerfen, Daher erhältft 
du nächſtens einen von mir auf Elfenbein ſtizzirten 


Kopf. Wenn es nicht ſo erſchrecklich weit wäre, ſo 


bäte ich dich wirklich um die Andacht von der 
Therbuſch zum kopiren, jetzt würde aber für's erſte 


die Kiſte viel Poſtgeld koſten, und dann würde id) 


ſelbſt nicht rathen, dad Gemälde den Gefahren des 
weiten Transports auszufeßen ! 
Du wirft mir gewiß die Wohlthat erzeigen, 


| mid) nicht lange auf Antwort warten zu laffen. — 


Seit fünf bis ſechs Wochen habe icy nicht eine Zeile 
8 + 
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gefehen,, und doch verfidyerte mir ein gewiffer,, beim 
Briefe vom 44. Juli liegender Zettel, daß ich nach 
acht Tagen wieder Nachricht erhalten würde. — In 
der Unruhe wegen der Poſt werde ich wohl nicht 
lange feyn. — Gott gebe, daß meine Erwartungen 
mic) diefedmal täufchen mögen. Lebe wohl, Theurer! 
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Glogau den 25. Februar 1798. 
Einziger, theuerfter Freund ! 

Wie glücklich fühle ich mich, dir wieder ſchreiben 
zu fönnen! — Du bitteft in deinem kleinen Briefe, 
daß ich Dir dad Lunge Stillſchweigen verzeihen fol, 
du willft meinen Vorwürfen entgehen, — fiehe, dazu 
fan dein Brief viel zu fpät. — Ich hatte midy in 
die Zeiten unferer Sinderjahre, — wo wir ald Wit: 
ter fochten und unterirdifhe Gänge gruben, — in 
die Zeiten unferes afademifchen Lebend, — wo wir 
nur zufammen glüclih feyn fonnten, — verſetzt; 
ich hatte alle deine Briefe vom erften bis zum leßten 
gelefen, und mein Herz hatte dir alles, fogar die 
Bergeſſenheit, verziehen. — Lange machte‘ mic) das 
Schwanfen meiner Meinung recht unglüclih, — ic) 
bor alles auf, um nur Nachrichten von dir zu ers 
halten, aber umfonft. — Dein Water, den id in 
einer wahren Herzendangft um Nachrichten von dir 
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bat, hat mir gar nicht geantwortet. — Es gab frei: 
li mandye Stunden, wo idy an dir und an allem 
verzweifelte. — In dieſer entfeßlihen Stimmung 
erinnere ih midy, Dir einige Zeilen geſchrieben zu 
haben, die mir nachher unendlide Vorwürfe Fofteten. 
— O mein theurer Einziger, — du haft did gar 
zu fehr an mein Herz geſchloſſen, — id fann dich 
nimmer laffen, — die Ueberzeugung, daß du mid) 
nod) liebt, tröftet midy für allen Kummer! — 
Mit der Welt in Königsberg babe id vollfom- 
men abgerechnet. Außer den Scyhneefäulen der Ver: 
wandtfchaft, von denen idy zuweilen emballirte Flo: 
den erhalte, höre ich von feinem Menſchen etwas, 
mag audy nichtd hören, — eine Reife nad Preußen 
würde nur bid 2. geben *. — Du frägft, ob id 
nody in Glogau bin! — Ein Umftand, den idy mit 


Vorbedacht nod) zurüchalte, um nachher defto mehr 
- darüber fchreiben zu fünnen **), iſt die alleinige 


Urfache, warum ich noch hier bin, und in der Juris— 


 prudenz foldhen feften Tritt halte, daß ich giaube, 


fünftigen Winter nad Berlin zu geben, und mid) 
dort fehr eraminiren zu laffen. 

Mad ift dein Brief anderd, ald eine Annonce, 
daß du noch da bift, daß man dir recht gut ein 
Schreiben adrefjiren fann u. f. w. 

Wie viel, — wie viel haft du mir zu fchreiben ! 
— Nimmt jemand mehrern Antheil, oder vielmehr 


*) Der Aufenthaltsort Hippels. 
*) Die Verheivathung mit feiner nachmaligen Frau. 
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betreffen deine Schickſale jemanden mehr, ald mid), 


bin id) gleidy entfernt, und kann idy alfo bloß einige _ 


Tage nahher Empfindungen haben, die du vorher 
batteft! — Es ift unfreundlid, daß dw fo wenig 
gefchrieben haft, und nur dadurdy gut zu machen, 
daß bald ein recht langer Brief mir erzählen mag, 
was zum Fragen wirklich zu weitläufigrift.» © ©. 

Sind wir nur erſt über diefe Annoncen, — 
diefe Vifitenfarten, wo ein Strohmann im Wagen 
fiten kann, wenn der gepußte Bediente dad Mas 
mensrubrum einreicht, weg, fo wollen wir uns 
wirklich wieder Arnauſche Briefe fchreiben! — Was 
fol und hindern, die befte Laune zu ‚haben; und 
und der guten Stimmung des Shandyſchen Witzes 
zu erfreuen! — Wir werden und dann auch einmal 
wieder fehen, wenn ich nicht mehr von der Taſchen— 
uhr des Gubernatord in der Kalefche abhänge, — 
wenn idy mic) nicht mehr durch zwanzig grimmige 
Schlofhunde ſchlagen darf, um dich fünf Minuten 
lang auf der Treppe zu umarmen, — kuͤrz wenn 
id) Stiefeln anziehe, nicht um mit vielen Lärm 
midy in den Zirfel der Rothnaſen zu werfen, fons 
dern mich fill zu dir heraufzuſchleichen, und an 
deine Thüre zu Flopfen! — Im Grunde genommen 
wohnft du nicht viel über fünfzig Meilen von mir. 

Sey fo gut, mir audy unter anderem zu fehreis 
ben, ob du ſchon verbeirasher bift. — Ich will wahre 
haftig am deine Frau fehreiben, — dad Skelet, oder 
vielmehr den Carton — Modell — wie du willft, — 
trage id ſhon im Kopf herum, ordentlich in einer 
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befondern Ecke fit e& und fpinnt fidy ein und aus 
wie ein Seidenwurm. Diefe Captatio benevolentiae 
ift die fhönfte in meinem Leben, — id) will zu ihr 
fpredhen, wie einer, den fie ſchon lange fennt, — 
der nur in diefer oder jener großen Affemblee nicht 
Dazu gekommen ift, ihr heimlidy ein paar berzlidye 
Worte zu fagen, und alfo feine Zufludt zum Schrei- 
ben nehmen muß. — Ein Anfchlag gegen did ift 
auch Dabei. auf dem Tapet, — der Himmel conjer- 
vire mir die guten Weiber, die bin und ber, wenn 
fhon lange Fein Briefpapier auf dem Schreibtiſche 
lag, mit einer gewiffen fanften Stimme erinnerten: 
„Mein Kind, — hat dir der (Hoffmann exempl. 
grt.) noch nicht geantwortet? — oder — du wirit 
wohl heute an Hoffmann fchreiben! — Nimm’s als 
AYufrichtigfeit an, daß ich ed ſe mache, wie Die 
Zeitungdfihreiber, die alle geheime Anfchläge, — in- 
tendirte, Unfälle u. fs w. der Generald im Felde, 
nody vor der Ausführung in ihre Blätter binein- 
drucen. 
Ich muß auf Ehre fchliefen, fonft wird meine 
Bifitenfarte ein Brief! 

Lebe wohl, Theuerftier! — Wenn deine legten 
Verfiherungen aufrihtig find, fo ſchreibe du mir 
auf's baldigfte! 
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Slogan den 1. April 1798. 
Mein theuerfter Freund! 


Menn ih daran denfe, wie oft id dir st 
fhreiben wollen, und wie ich immer die dazu be= 
fimmten Stunden andern Dingen habe aufopfern 
müffen, fo geftehe ich ed mir ſelbſt ein, daß id 
länger, als recht iſt, geſchwiegen habe. — Sey mit 
dieſem Geſtändniſſe zufrieden, — du weißt, daß 
die Unterhaltung mit dir mich oft über manches 
getröſtet hat, und das iſt noch ganz der Fall. 

Dein Himmel hängt jetzt voll Geigen (laß mir 
das einfältige Sprüdywort), idy werde im gothiſchen 
Geſchmack diefed Waidſpruchs unferer Großtanten 
binzufeßen: „Die Engel fpielen, in Wolfen einge— 
hüllt, dir jetzt die Tieblichften Paradeſtückchen der 
Hoffnung vor.’ — Deffne nur ja die Ohren, um 
feinen Ton zu verhören! — ad vocem Hoffnung, 
fällt mir ein, daß ich wirklich gehofft habe, — eine 
gewiffe Unruhe, die fid wie ein Schlamm (eine 
materia peccans) um meine Herzendtheile zieht, 
würde id ausſchwitzen, wenn ic, gefeffelt an den 
Schreibtifh, Tage, lange Tage, hinbringe, — oder 
audvomiren bei den juriftifhen Reden, — aber 08 
ift alles nichts; — Elima, — Witterung, — alles 
habe id) verändert deswegen, — aber dody brennen 
mir die Sohlen, bin ich gleidy mit Banden an mein 
Gaftneft gefeffelt, die id gern trage, weil fie zu 
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gleicher Zeit mein ganzes ſelbſt zufammenbalten. — 
Meine Flügel find beſchnitten, fonft flüge ich dieſer— 
halb wirflih einmal über’d Gebirge. 

Da bin id hingeworfen an einen Plaß, wo 
alled an einem feidenen Faden hängt, — platzt er, 
fo liegt der Herr Regierungsrath in spe im Drack! 

(Die Damen balten bier den Faͤcher vor, und 

zifheln fidy in die Obren: „Er ift erprefüiv a la 

Göthe im Götz,“ — der Hoffnungdrath reinigt 

fi, nachdem er aufgeftanden ift, und ſpricht 

weiter.) 

Der Zufall, tbeurer, einziger Junge, miſcht 
feine Karten wunderlih, — roth und ſchwarz, — 
Gewinn und Berluſt. — Mit Königsberg babe ich 
wirflid ganz abgerechnet. — Aber du weißt ed, mir 
geht es wie in Mori, — Die Paufen find mir 
fatal; — ich bin fo gut gefeffelt als chemald, — 
aber jeßt ift ed ein Mäddien, — ich ftudire mit 
erftaunenswürdiger Emfigkeit die trodenften Dinge, 
— begrabe mid in Akten. — Alles Unglüd iſt nur 
wahrſcheinlich, alfo auch, daß ein unvermutbeter 
Schlag ded Schickſals dad alles wieder vernichtet; — 
ſiehſt du den feidenen Faden? 

Mir fehlt e8 heute an Geduld, dir mehr dar- 
über zu fchreiben, oder vielmehr ed ennuvirt mich, 
dir einen Statum Causae zu überſchicken. — Ohne— 
hin haft du jeßt wenig Zeit zu lefen. 

Deine GClaffificatoria taugt nicht. — Iſt dein 
Herz denn infolvent, daß du die eingetragenen Gläus= 
biger fo ängſtlich claffifieirft, damit fie ſich in die 
— 8 ** 
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Maſſe theilen ſollen? — Haft du nicht Vermögen 
genug, und alle zu befriedigen? — Ich habe mid) 
geärgert als id) Ind: — meine Braut den erfien, — 
du den zweiten, die den dritten u.f.w. Laf es 
dody gut feyn! — Ich will, daß du deine Braut 
innig lieben folft, aber das ift ganz was anders, 
und nicht beffer, auch nicht fchlechter, was ich von 
dir verlange, — denfe mir nidyt mehr an das 
Diftributionsurtel — Amen! 

Eine merkwürdige Bekanntſchaft habe ich * 
macht, — die Gräfin Lichtenau iſt jetzt hier auf der 
Feftung und kommt oft zu und. — Ad) Himmel, 
weldy ein Gemiſch von Hoheit und Niedrigkeit! — 
MWie viel Bildung, — wie- viel Verſtand, — wie 


viel Ungezogenheit, — dad Weib ift eine wahre 


DVerierdofe, wo ganz was anderes herausfommt, 
ald man erwartet. — Der glimmende Docdt von 
dieſer ausgelöſchten Fackel kann bier in Glogau 
noch etwas anzünden. Der Commandant und das 
Militär iſt kommandirt, artig gegen ſie zu ſeyn, — 
ſie ſind es alſo, ſo wie überhaupt die beſſere Claſſe. 
— Der Pöbel achtet kein Commando, — ſondern 
erhitzt ſich mit dem Witzfuſel, den er aus den elen— 
den fchändlihen Broſchüren, die über die Gräfin 
herauögefommen find, auffaugt. — Der Schneider 
legt die Nabel aus der Hand, um bad Leben der 
Gräfin von Lichtenau zu Iefen, und fein unge 
bringt ihm ftatt des Zwirus ihr Bild in meufees 
ländifher Manier! — in jedem Sceerbeutel ſtecken 
Die Bekenntniſſe der Gräfin Lichtenau, und um 
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11 Uhr fliegen noch unfrifirte Köpfe ungeduldig 


durch Die Fenfter, um den längit erwarteten Frifeur 
zu erfehen, der ein neued unfinniges Ding über die 
Gräfin Lichtenau lefend, jetzt um die Ede ſchleicht, 
die er fonft mit geflügelter Eile drei Stunden früher 
umfprang. — Der Jan Hagel übt, wie du weißt, 
Gerechtigkeit, — vox populi vox dei. — Daber 
erhalten die Straßenjungen ald Vedetten, Plänflers, 
Feldwachen und leichte Avantgarde der größeren 
Menge, die fid) zufammenzieht, fo bald die Gräfin 


aus- ‚oder einfteigt, ein ununterbrodenes Feuer 
mit Schneebällen — Wenn der liebe Gott nicht 
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mehr Schnee gibt, ſo fürchte ich, daß wenn nicht 
die Polizei als vermittelnde Macht ſich darein legt, 
ſie ſich gewiſſer glühenden Kugeln bedienen werden, 
die aus gewiſſen Formen gegoſſen, immer auf den 
Straßen zu liegen pflegen. Iſt das nicht unſinni— 
Eu Zeug! 

Du haſt nur jeßt wegen der Hodyzeit nicht Zeit 
u leſen, ſonſt fchriebe id mehr. — Aber denfen 
Ares du an mich, — daf ich didy liebe, daf es 
- mein fehnlider Wunfc it, dich einmal wieder zu 
N fehen, weißt du! 

Lebe wohl, lieber Herzendjunge, und grüße mir 
ſchoͤnſtens deine Braut! 
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Glogau den 50. Junius 1798. N 
Mein theuerfter Freund! 


Der heutige Nachmittag warf foldye heitere 
Sonnenblice in meine Seele, daß ih wünſchte, ihr 
MWiderfchein hätte in demſelben Augenblicke Dein 
Herz erwärmen, und nad Art einer englifchen Paz 
lingenefie, die Erinnerung unferer Vergangenheit 
in dir erwecfen fünnen. Id war ſchon feit langer 
Zeit wirflih an dad Treibrad der Juſtiz geſchmie— 
det, — heute flog der letzte Aftenftoß von meinem 
Schyreibtifche, und nun, mit den Gefühl der wieder: 
erlangten Freiheit las ich deine Briefe; — id) hatte 
fie der Bequemlichkeit wegen, einem Buche gleich, an 
einander geheftet, — idy habe fie aber wieder ausein- 
ander genommen, und jeden wieder in feine Urges 
ftale geformt, — Sn dem Aufmachen eined jeden 
liegt ein Genuf, es ift fo, ald bekäme man fie etft, 
und idy wollte deswegen gern fiegeln, dein große 
Wappenperifchaft dürfte es gerade nicht ſeyn, — id) 
babe auch olim weldye mit Fleinerem Siegel erhal: 
ten! Mir war es heute gerade fo, ald hätte id) did) 
14 Tage hindurch nicht gefeben, und, ald wenn ic) 
den Hut ergreifen müßte, um nach A zu geben, — 
indeffen ift die Wirklichkeit fatal, — ohne den bes 
rühmten Meilenftiefel des heiligen Ehriftoph präſtire 
id es nicht unter vier Tagen und eben fo viel Naͤch⸗ 
ten, dich einmal mündlich zu fragen, warum du fo 
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file bift, — warum du dic für mid in ein Grab 
mauerft, — warum du nicht, wie ehemals, herzlich 
die Hand drückſt, die id dir darbiete! — Ich wellte, 
der größte Hofhund hätte mid ind Bein gebiffen, 
ald ich dic) vor 15 Monaten bei Nacht in 2. über- 
raſchte, — ich hätte mid wenigftens verbinden laffen, 
— deine Braut gefehen, und es wäre nur ein Jahr 
ber, daß ich Did) gefehen hätte en neglige, fo wie 
vor Zeiten auf dem Lehnftuhl. — Indeſſen, — lum- 
pige elende zwei Jahre, — ein Zeitraum, deflen In: 
tervall ein Floh überfpringt mit einem Saße, wenn 
man c8 fo berechnet wie ich, — elende zwei Jahre, 
fage ich, legen ſich zwiſchen und, und jeßt, ſchon 
jeßt — ac. ıc. ꝛc. 

Diefe Periode fann ich noch lange nicht endi- 
gen, — vielleicht nie, und dad hoffe ih, fe lange 
ic) noch gute Augen babe, und gefcriebenes leſen 
fann, — deine Briefe nämlich, — vorzüglich die, 
welde du mir noch fehreiben wirft; denn Freund, 
— dein Stillfhweigen iſt liebloed, — man fünnte 
8 Froft nennen, — und in der Stimmung fannft 
du wenigftend nicht lange feyn. — Du bift mit 
deiner Gemahlin (gib- mir ein anderes Wort für 
fünftig, ich brauche Died ad interim) in Könige- 
berg zur Huldigung gewefen? — — — — — 
— Mit meiner juriftifhen Laufbahn gebt es fehr 
pianiſſimo. Vorigen Februar meldete ich mid zum: 
zweiten Eramen, nad) der nur bier üblichen Ver— 
zögerung wurde ich aber erft vor drei Wochen, nad: 


dem id) ſchon vor ſechs Wochen die Proberelation 


verlefen hatte, mündlich examinirt, und bin daher 
erft jeßt ind Referendariat eingefchritten. Gegen 


wärtig verändert fi) aber wieder meine Lage. Der 
Onfel ift geheimer Obertribunaldrath geworden, ich 
laß’ mid) daher natürlid) and Kammergericht verfeßen, 
und hoffe, dort etwas fchneller zum Ziel zu gelan— 
gen, ald ed hier gefchehen feyn würde. Späteftens 
in acht Wochen hoffe ih in Berlin zu feun, und 
ein — Neft verlaffen zu haben, deſſen Einſamkeit 
mir vielleicht aber bin und ber heilfam gewefen: ift. 
Sey daher fo. gut, mir bald auf diefen Brief zu 


antworten, — wenigftend mir zu fagen, ob du wohl: 


bift, und nod) meiner denfft, — fonft würden mid) 
diefe Nachrichten nidyt mehr hier antreffen, und es 
würde mir überhaupt fehr ſchmerzhaft ſeyn, nichts 
von dir bald zu hören. — Vor meiner Abreife ſchreibe 
id) dir dann noch, im Fall du nämlich) mir geant— 
wortet haft, und ſchicke dir die Adreffe. — Es ijt 
eine höchſt angenehme Ausſicht, daß ich dich nady 
einem Zahre zu fehen hoffe. — Gelingt mir nämlich, 
daf ich ed in Diefer Zeit bis zum Affefforat bringe, 
fo ift eine Reife nah Preußen beftimmt, die ich 
allein, und alfo zwanglos, made. — Mit weldyen 
Empfindungen wir und wieberfehen werden, weiß 
ich nicht, — eile, mid) aus dem biz und herſchwan— 
fen zu reißen, — mid) aus den Irrgängen ber Zweifel 
zu retten, bie mid) ‚einem unbefannten Audgange 
entgegen zu führen feinen, wenn ich an Dich denke! 
— Lebe wohl; — Theuerfter, und denke daran, daß 


| 
| 
| 
| 
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ich noch mit eben der Innigfeit an Dir hänge, als 
'ebemald, und daß mein Herz leidyt zu verwunden 
und ſchwer zu heilen ift, 

Lebe wohl! 


— — —— 


35. 
Glogau den 16. Auguſt 1798, 
Beſter, theuerſter Freund! 


Ich eile, dir noch am letzten Tage, den ich in 
Glogau zubringe, zu ſagen, daß ich dich liebe, und 
daß dein letzter Brief, der ganz dad Gepräge jener 
Stimmung, die und in Königöberg einft fo glüclidy 
machte, trägt, mi überaus glüdlid gemacht hat. 
Mein Stillſchweigen wird dir unerflärlid gewefen 
ſeyn, — eine. höchft intereffante Reife, die id durch 
einen Theil des fchlefifchen Gebirges, über Liebwerda 
und Friedland in Böhmen, nad) Dredden gemadıt - 
habe, hat mid, vom Schreiben abgehalten. — Wie 
viel neues habe ich geſehen! — in Schönheiten der 
Natur und der Kunft habe ich gefhwelgt zwei Wo- 
chen lang. Bei mehrerer Muße fage ih dir viel 
über diefe Neife. Ich könnt's mir bequem madıen, 
und dir, flatt anderer Briefe, immer einen Theil 
meined Neifejournal3 ficken, das fo ſchön in Buiefe 
an Theodor eingetheilt if. — Du lebft ja mit und 
in mir, — denn dir fagte ich jeden Abend, — was 
ich gefehben, was mid) befonderd gerührt hatte. — 


— —— 


Morgen gehe ich von Glogau, und Mittwoch den 
29. d. M. bin ich in Berlin. Auf das Briefcouvert 
ſetze: „abzugeben in der Kurſtraße, im Hauſe der 
Madam Patté,“ fo wird mid) fein Brief verfehlen, 
denn da werde id) wohnen. Es madt immer Rus 
mer, wenn man einen Ort auf immer verläft. — 
Zaufend unvorhergedachte Kleinigkeiten ziehen mich 
vom Schreibiifh, nur noch das einzige fage ich Dir, 
daß mid) die Nacht von Correggio in den Himmel gez 
hoben, — daß mid die Magdalena von Battoni ent: 
zückt bat, und daß ich mit tiefer Ehrfurcht vor der 
Madonna von Raphael geftanden habe. 

Dom Antifenfaal, den Statuen aus Antium 
und Ercolano *) zieren, muß ich ſchweigen. — Leb’ 
wohl, Einziger, — grüfe deine liebe Gattin, und 
fliege, wenn du kannſt, — bald, bald zu mir, an 
meine Bruft. — Leb' wohl! 

Die Kürze meined Briefes bedarf wohl feiner 
Entſchuldigung. Denfe daran, wie überhäuft: ic) 
nit hundert Dingen werde, die bid zum Ekel uninz 
tereffant find, die fi) aber unabwendbar aufdrängen.. 
Adieu! 


— 


Hereulanum. 





Dritter Abſchnitt. 
Berlin 1798— 1800. 


Noch ganz erfüllt von den Eindrüden, die er, 
auf der Neife in das ſchleſiſche Gebirge und nad) 
Dredden, erhalten hatte, fam Hoffmann in Berlin 


- an). Seine häuslichen Verhältniffe waren die näm— 





lichen geblieben, wie in Glogau, und er betrachtete 
fie mit den günftigften Augen, wie er denn feinen 
- Hippel einlädt, zu ihm zu fommen, er werde fid) 
gewiß in dem Familienkreife gefallen **). Eben fo 
- vortheilhaft wirfte der Ort Berlin auf feine Aus: 
- bildung in jeglicher Beziehung. Die Bekanntſchaft 


mit den Werfen ausgezeichneter Künftler brachte ihm 





zu der Ueberzeugung, wie wenig er in der Malerei 
ſelbſt noch Teifte ; er faßte den Entſchluß, die Farben 
wegzumerfen, und wieder Studien zu zeichnen, wie 
ein Anfänger 9%), Auch fein äußered Verhaͤltniß ge— 


*) Boſter Brief. 
37ſter Brief. 
*) Softer Brief. 


= mw = 


ftaltete fi) auf dad angenehmfte. Dad Kammer: 
gericht, bei welchem er angeftellt war, erfreute fich 
in Diefer Zeit der höchſten Blüthe. Deſſen erfter 
Präfident, Freiherr von Schleiniß, ein Mann von 
einer gewiffen Genialität und feltener Gutmüthigfeit, 
war Hoffmanns Freunde, Hippel, durch die nächſten 
Bande verwandt, und nahm darum auch Intereffe 
an diefen ; dem zweiten Präfidenten von Kircyeifen 
aber, dem nachmaligen, jeßt verftorbenen Chef der 
Zuftiz, der, in feiner damaligen Stellung, ſich die 


Bildung der jüngern Arbeiter bei dem Kanmerges | 


richte zum Hauptgeichäft gemacht hatte, vermüge ſei— 
ner wahrhaft grandiofen, und zugleich unwiderſteh— 
lidy liebenswürdigen Perſönlichkeit, empfänglidye Ges 
müther, wie mit einem magifchen Netze an fi) 309, 
und, durch Diefe Art zu wirken, einen unberedyen= 
baren Nußen für den preufifchen Zuftizdienft geftif 
tet hat, Fonnte, ein Kopf, wie Hoffmann, - nicht 
entgehen *). Alles dieß wirkte fo anregend auf ihn, 
daß er fih feinen Probearbeiten zu der lebten 
(dritten) Prüfung, dem fogenannten Examine rigo- 
roso, woburd man fid in Preußen zu den höheren 
und höchſten Nichterftellen qualificiren muß, mit fol 
dem Eifer unterzog**) daß die Prüfungskommiſſion 


— — — —— 


zaſter Brief, Auch wird dieß durch ein Zeugniß bes Herrn 


von Kircheiſen, vom 12. Februgr 1800, das ſich in Hoff⸗ 


manns Dienftatten befindet, beſtaͤtiget. 

“+, Er war in biefer Perlobe fo aͤberaus fleißig in jeder Bezle⸗ 
una, und führte eim fo eingezogenes Leben, daß dev Onter 
Ihn oft warnte, dies taune nicht für einen jungen Mann, 
er ſolle fin hten, daß die Luſt dev Wert nicht fünftia Rache 
3 Im nehmen, und fi feinen um fo mehr bemeiſtern 
möge, 
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in dem, unterm 27. März 1800 über ihn erftatteten 
Bericht ſich dahin ausſprach, daf er vorzüglich wohl 
verdiene, ald Rath in einem Landesjuftizfollegio (die 
oberften Richterfollegien in den Provinzen) angeftellt 
zu werden. 

Die Beförderung zum Affeffor eines ſolchen Gol- 
legii für einige "Jahre geht verfaffungsmäfig der 
zum Nath voraus, und da in jener Zeit junge, ta= 
Ientvolle und rüftige Arbeiter vorzugsweife nad) den 

polniſchen Provinzen, dem fogenannten Südpreufen, 
gefandt wurden, wo ed übermäfig viel zu arbeiten 
gab, fo traf aud) Hofmann dad Loos, unterm 27. 
- März 1800 zum Beifiger der Regierung zu Pofen 
mit uneingefhränfter Stimme ernannt zu werden. 
Dor feinem Abgange aber hatte er nod die große 
Freude, feinen Hippel, der um der eigenen Prüfung 
willen nad) Berlin gefommen war, dort zu feben, 
| und: zwei glückliche Monate mit ihm zu verleben, 
die mit einem muntern  Ausfluge über Potsdam, 
Y . Deffau, Leipzig und Dredden endeten, wobei Hoff: 
mann, fchon früher mit diefen Gegenden befannt, 
den Gicerone machte. Auf diefer Kleinen wurde der 
. Plan zu der großen Reife, ſchon in der früheften 
| ' Zugend von beiden gefaßt, wieder hervorgerufen, 
- und vielfach befprodden und audgemalt; für diesmal 
‚aber fand fie ihr Ziel in Pofen, *— Hippel Hoff⸗ 
mann 8 nd 





— — 
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Beilagen 


Britten Abſchnuitt. 


36. 
Berlin ven 15. Dftober 1798. 


Theuerfter Freund ! 


Dein lieber Brief vom 13. September hat mid 
fehr glücklidy gemadyt, — daß ich dein gedenfe, oder 
vielmehr, — daß ich mit dir lebe, — denn mein 
Geiſt trennte fi nie von dir, — wenn id auch 
nicht fchreibe, weißt du. — Aber aud) davon fonnte 
midy nur meine unrubige, ich möchte fagen, umber: 
fdyweifende Lebensart feit vier Monaten abhalten. — 
Hier war mir num glled neu, — eine andere Welt 
umgab mid, — id war nicht Herr meiner Zeit, — 
Die Kamilienbriefe, — indbefondere die Beantwors 
tung der Hirtenbriefe, die mir mein Endymion (er 
innere dich doch jener Zeihnung, die ih nad) N. 









Mi 
ſchickte), wie du weißt, fo gern in alle Welt nach— 


ſendet, endlich ſpannte mich mandmal fo ab, daf 


icch mid wahrhaftig zuarmfelig fühlte, dir zu ſchreiben. 
il Als id) deinen Brief lad, war ed mir, ald trä- 
teſt du in meine Thüre, und breiteteft deine Arme 
aus, mich am dein Herz zu drücken, — die Herzlich— 
feit, womit du mir deine Wünfche, Deine Träume, 
mittheilft, der eingefhloffene Brief an den Präfiden: 
ten von Schleiniß, die Art, wie du mir ihn gibft, 
— alles, — alled hat diefen Brief in mein Herz 
gedrückt. — Zwei Tage vorher, ald der Brief an: 
kam, war Schleiniß nad Preußen abgegangen, — 
du wirft ihn jeßt ſchon gefproden haben, — und, 
mein Theodor, wie fehr bedarf id) deiner Empfeh— 
lung; deine Schilderung ven Schleiniß hat mid an 
ihn gezogen, und ich wünſchte die Aufmerffamfeit, 
weldye er mir vielleicht in Rückſicht deiner ſchenken 


wird, zu verdienen Im Anfange befam id) bier, 


506 ich gleich fon längft zum zweitenmale eraminirt 


bin, gar feine Arbeiten. Dieß veranlaßte mid, den 








IE‘ Präfidenten von Kirceifen ausdrüdlid um Inftruf: 
tionen und Spruchfachen zu bitten. Dieß bat ge= 
wirft; denn feit dem 11. Oftober habe id) 15 In— 
ſtruktionstermine, 2 Spruchſachen, 1 Criminalfache 
zum Gutachten erhalten, und nebenher noch 2 Ap⸗ 
‚7 pellationöberichte, 2 Deduftionen und einen Schluf: 
7 bericht anzufertigen. Innerhalb vier, oder höchſtens acht 
Wovochen, melde id) mic) zu Probearbeiten, und hoffe 
dann wohl, binnen einem halben Jahre die Feuer: 
probe des großen Eramend überftanden zu haben. 


— Iſt es irgend möglid zu madyen, fo bleibe id) 
bier in Berlin. — Welche Ausfiht, dich hierzu 
fehen! — Im Glogau durfte ic) dies nicht hoffen! 
Du mußt deine Reife hierher fehr bald machen; — 
wie vieles neue wirft du fehen! — Dein Geſchmack 
für ſchöne Künfte wird hier in dem ſchönen Berlin 
reiche Nahrung finden. Eben jetzt find die Kunſt— 
auöftelungen auf der Akademie der Künfte; du wür— 
deft mit mir den  Kunftfleiß unferer inländifchen 
Künftler bewundern. Hackert, der jetzt in Neapel 
lebt, hat zu dieſer Ausftelung vier ganz vortreffliche 
Landſchaften nad der Natur in Del geſchickt. — 
Das ſchönſte Stüc ift aber die Familie des Julius 
Sabinus vom Profeffor Nehberg in. Rom, in Del, 
(Lebenögröfe.) Julius Sabinus hat fidy vor den 
Berfolgungen Veöpafiand im eine Höhle geflüchtet; 
vom Schmerz überwältigt liegt er auf der Erde, und 
früßt den Kopf auf beide Hände, — fein Sohn fleht 
vor ihm und bittet weinend um Nahrung, — Die 
Frau, welde auch auf der Erde fit, reicht ihm mit 
thränendem Auge eine Brodfrufte, indem fie das 
andere jüngere Kind an der Bruft nährt. — Dad 
Stück hat einen bewunderungswürdig großen fdyönen 
Styl, und iſt ganz in italienifcher Haltung, vor— 
treffli gemalt. Die leßte Scene aus Schillerd Räu— 
bern, eine getuſchte Zeihnung von Wolf, bat mid) 
aud), ihres unnachahmlichen Ausbruds wegen, ſehr 
angezogen. Mehrere Gemälde hätten vor einem 
Jahre mid zur Bewunderung. bingeriffen, — Fetzt 
bim ic) faft zu verwöhnr durch die Dresdner Galle: 
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rie, wo ich Meifterftücde aus allen Schulen ſah. — 
Ich kann in Enthuſiasmus gerathen, wenn id) mid) 
zurückverſetze in den Saal der Italiener. — Dente 
dir einen Saal, der gewiß noch einmal fo lang ift, 
wie dad Haus deines Onkels ehemals in Königs 
berg, deffen ungeheure Wände, von oben bis unten, 
Gemälde von Raphael, Eorreggio, Titian, Battoni 
mw. decken; — bei allem dem fah id) denn nur 
freili bald, daß id gar nichtd fann. — Id habe 
die. Farben weggeworfen, und zeichne Studien wie 
ein Anfänger, das ift mein Entſchluß. 

Im Portraitmalen allein glaube ic) ſtarke Fort: 
ſchritte gemacht zu haben; ich ſchicke Dir gewiß näd- 
ſtens etwas zur Probe. 

Mein Tagebuch liegt unveollendet da. — Zum 
Glück babe ich den Stoff dazu auf der Reife fen 
niedergefchrieben. Es ift ein Kofon von fünf Blätt 

chen, den ich zu einem Werk von fünfzehn Bogen 
ausſpinnen muß. — Diefe Reife, welde ich faſt nur 
‚einen Durdflug nennen Fann, bat mir nicht allein 
| Vergnügen gemacht, — fie hat mic) auch belehrt, — 
bie Art des Glasſchleifens, — die Art Bitriol zu 
‚bereiten, Papier zu machen, — furz über fo mandyes 
'\ babe ich mid) belehren fünnen, — du. weift, mein 
‚Theodor, daß alle Theorie ein Schatten ift gegen 
Lebendige der Ausübung, — id) vergefle nie 
alles, was id aud nur einen Augenblid auf jener 
Reiſe ſah. — 

Wie habe ich an dich gedacht, als ich in jenem 
Felſenabgrund ſtand, — zwiſchen den Rieſenmauern, 


— — — — 


= 


En 
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die ſich auf beiden Seiten aufthürmten, — Tunnen, 
höher als die höchſten Maſten, ſchienen mir niedri— 
ges Geſträuch, moosartig durch die Steine gewach⸗ 
fen. — Bor mir ſtürzte ſich der Zacken, zweihundert 
Fuß hoch, mit furchtbarem donnerndem Getoͤſe hinab, 
— Laß' mich dieſe Gegend dir mit wenig Worten 
befyreiben. — Wir gingen von Schreiberhau, einem 
fleinen Dorfe ohnweit Warmbrunn, durch einen 
Wald, der allmählig immer fteigt, nad) der Gegend 
des Zackens. Wir waren zwei Stunden gegangen, 
ald wir ungewöhnlidyes Rauſchen vernahmen, — 
die war fchon der Fall. — Immer ftärfer, — im 
mer mehr durch die Felfenflüfte hallend wurde das 





Geräufh, — noch eine halbe Stunde, — wir traten 


aus dem Dichten Tannengebüſch und fanden am 
Zadenfall, — einer ungeheuern Wafferfäule, die fid) 
in eine unabfehbare Felfenfluft zu ſenken ſchien 
Nun Fam ed darauf an, hinabzufteigen, um den 
Fall in feiner ganzen Niefengröße von unten herauf 
zu fehen, da aber die Felfen mit Moos bezogen, - 
fehr glatt, und überhaupt der Erdboden durch den 
Megen fehr fhlüpfrig geworden war, dad Herunters 
fteigen überhaupt auch immer fehr gefährlidy iſt, fo 
war idy von. der Gefelfchaft der einzige, der es 
wagte, unferem Führer, einem fleinen Jungen, nach— 
zufteigen — Schon eine beträchtliche Höhe war id) 
mir Mühe berabgeflertert, ald ich eine fteilherabhäns 
gende Leiter von ſechsundzwanzig Sproffen vorfand, 
— fie wird beim Holzflößen gebraucht, — endlid) 
war ich im der Tiefe, — queer über den Zaden 








ik RER 
| 


führte ein ſchmaler Steig, ungefähr zwölf Fuß über 
dem Wafler; — über diefen ging id), um auf ein 
in der Mitte: des Zackens, dit vor dem Fall, ber: 
vorragendes Felfenftüch zw kommen; bier feßte ich 
mid) hin. — Die Größe, die Erhabenheit, das furdhtz 
bar Schöne des Anblicks Faun id nicht befchreiben, 
die Sonne ſchien auf den Fall, — und nun gli _ 
er. gefhmolzenem Silber. — In dem Wafferftaube, 
der die Luft umber über dem Felſenbecken neßte, 
bildeten fich taufend Regenbogen in den mannigfals 
tigften Farben. 
Mrun ein Blid in die Gegend, — von beiden 
Seiten themen fid) perpendifulär- die Felfen auf, — 
ihre Wände find fo glatt, daß fie abgemeifelt zu 
feun feinen; zwifchen diefen Felfen, die eine unab- 
fehbbar lange Strafe bilden, ſtürzt fi der Zacken 
nady dem Falle durdy die Felfenufer fort. — In der 
Ferne entdeckt man die mannigfaltigiten Thäler und 
Berge, die, in dad Blaugrau des Aethers halb 
verhält, in Sonnenblicken bervorfhimmern. Um 
B einen Begriff von der Gewalt des Zackenfalls 


























zu geben, füge id nur nody hinzu, daß zwei Män: 
ner ein großes Felfenftück fo heranwälzten, daß das 
Waſſer oben es faſſen konnte. — Wie ein Fleiner 
Ball wurde das Felfenftüc geſchleudert, daß es in 
bundert Stüce zerfprang. — Ich babe aud den 
chelfall geſehen, diefer ift nicht fo wild romantifc, 
ſchön, er verhält fi) ungefähr fo zum Zaden, 
ie Emilia Galotti zu den Räubern von Schiller. 


- Den Elbfall, der mit dem Nheinfall die mehrefte 
7 EXT A. Hoffman 13. (III) 9 
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Aehnlichkeit haben fol und unfern den Schneegrus " 
ben Liegt, Fonnte ich wegen Kürze der Zeit leider 
nicht . befudyen. — Verzeih', Theuerſter, meiner 
Schwaßhaftigfeit, — es ift meine Licblingömaterie! 
— Bin id) wieder fo glücklich, dich zu ſehen, wie 
vieled werde ih dir zu ſagen haben: — Eile, — 
eile, fo bald du Fannft, in meine Arme. "Der Kö: \ 
nig will ein brillante Garneval haben. — Ed wer: 
den zwölf italienifhe Opern gegeben. — Wie wäre 
ed, wenn du zur Garnevaldgeit zu mir famft? Im 
Minter ift in der Wirthſchaft nichts zu thun, — 
ic) bitte did), überlege ed dir, — du Fannft gewiß, 
— denfe an mein Entzücden. — Lebe wohl, Einzi⸗ 
ger, — wann, — wann fehe ich dic)! | 


— Dr 





37. 


Berlin den 54, Degember 1798, ' 


Mein theueriter Freund! 

Eben fomme idy aud einer Gefellfcyaft, die mir 
fo viel Langeweile verurfacht bat, daß id gern ſchon 
zwei Stunden früher geflohen wäre. — Es iſt ein 
gutes Zeichen, — eine Weiffagung des Wiederſe- 
bend in den Tagen des kommenden Jahred, daß 
mir dein Brief in die Hände fällt noch in den letz— 
ten Zudungen des Jahrs 1798, — denn eben ſchla— 
gen alle Uhren zwölf, — Go viel Wünfde, — 

Hofinungen, — Ausſichten, — drängen ſich zuſam⸗ 
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men, — id) habe fo viel zu bereuen, — fo viel un: 
zugurechnende Berfhuldungen auszuföhnen, — daß 
felbft der Traum meiner Kindheit, — ein feliger, 
beglüchender Schatten aus Elyfium, — mid faum 
mehr fo glücklich macht, ald nur noch voriges Jahr. 
— Auf die zwölfte Stunde der Neujahrönadht habe 
id) immer viel gehalten, — immer weckte mid da 
die fanfte Muſik von Glarinetten und Hörnern auf 
dem Schloßthurme, — ich glaubte, kindiſch fanta- 
fitend, — fülberne Engel trügen jeßt dad neue Jahr, 
einem Sterne gleich, am blauen Himmel vorbei; — 
aber ich hatte nicht Muth aufzuftehen, und zu ſehen 
— ihren Flug hörte id im jener. für mid damals 
himmlischen Mufif. — Du glaubjt nidyt, wie unbe— 
fchreiblidy weich mich foldye Erinnerungen machen. — 
Ohne jened Alter der Unbehülflichkeit, der Irrthümer 
zurückzuwünſchen, liebt man deffelden fromme Träume. 


Den U. Januar, 


' Faſt unverzeihlidy ift ed, daß erft heute ich die— 
ſes Dlatt weiter fortfeße. — Ed würde mid wirf- 
lich fehr unrubig machen, dir nicht. eher gefchrieben 
zu haben, wenn idy nicht wüßte, daf dir fein Ge: 
danfe einer fchuldbaren Vernachlaͤßigung von meiner 
- Seite einfommt. — Ich habe wirflidy feit einiger 
Zeit in einer Art beftändiger Verwirrung gelebt, die, 
mid) Vaud) ſchon der Ungewohnheit wegen von fo 
aeg und vorzüglich vom Briefihreiben abhielt. 
3” glaube gewiß, daß nie mehr eine jo lange Paufe 
9* 
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unfern Briefwechfel unterbredhen foll., Das wid- 
tigfte, wad ich dir zu fagen habe, ift, daß ich mid 
auch feit Furzer Zeit ganz unbefchreiblid nad) einer 
Unterhaltung mit dir. fehne, und. daß ich Dich bes 
ſchwöre, wenn’3 nur irgend möglidy ift, fo bald die 
Jahreszeit beffer wird, nad Berlin zu fommen. — 
Deiner ganzen Lage würde eine ſolche Reife ſehr 
vortheilhaft feym. — Im Grunde genommen haft du 
doch nody wenig gefehen. Berlin würde dir ſo 
manches neue darbieten.. Wenigſtens ift es, ganz 
ohne Borurtheil gefprodyen, ein Ort, der ‚gerade für 
und äußerſt intereffant if. In den ſchönen Künften 
it man bier wirklidy ſehr weit, der ‚gute gebildete 
Geſchmack zeigt fid) in den öffentlichen Bergnügun— 
gen. Du fannft dir 3. B. Feine Borftellung von 


der großen italienifhen Oper maden. — Der Zau:, 


ber der Meiſterſtücke Berona's, — die himmliſche 
Muſik, — alles vereinigt fi zu einem ſchönen Gans 
zen, dad auf didy gewiß feine Wirkung nidyt vers 
fehlen würde. — Nicht oft genug kann ich mir den 
ſchönen Augenblick des MWiederfehend denken! — 
Du würdeft Dir gewiß in unſerem Familienfreife 
gefallen! — Schreibe mir dody ja beftimmt, ob ich 
wenigftend hoffen fann, dich bier wiederzufehen. 
Dente dir, welche Stunden, — wenn wir uns ber 
Vergangenheit erinnern, — wenn wir jede Freude, 
die und damald fo glüclid machte, — nod einmal 
genießen. — An nichts werde id mid) fo gern ers 
innern, ald an unfere Blüthezeit, — ber fonderbar 
romantifhe Schwung, den wir beide gemein hatten, 
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— das Zuſammentreffen unſerer Ideen, ſogar uns 

ſerer Bonmots, — alles, — alles knüpfte und fo 

feſt, daß und eine Trennung unmöglich ſchien! — 

Ich gebe noch nicht die Hoffnung auf, mit dir zus 

- fammen zu leben. — Ih fann ed mir gar nicht 

denken, daß du bei deinem Drange nad Thätigkeit, 

— nad einem Wirfungdfreife wirflidy in 2. bleiben 

ſollteſt. — 2. follte dir nur eine Retirade ſeyn. — 

Was man wünſcht, hofft man aud), und daher ift 

auch meine Fantafie fo gefchäftig, mir's ganz glaubs 

lich zu machen, daß du noch auf diefe oder jene Art 
hierher kommen Fünnteft. 

7 In deinen legten Briefen finde id eine Spur 
von Mißmuth, — von nidyt gänzlidyer Zufrieden— 
heit mit der Gegenwart. — — — Liebft du mid) 
noch wirklich, fo fey aufrichtig gegen mid), — Du 
warft immer’ zurüchaltender ald ih, — ich fürd)te 

nicht, daß du meine Abfihten verfennen fünnteit. — 
Du weißt, daß ich vielleicht von allen, die ſich rüh- 
men ;; deine Freunde zw ſeyn, am beſten dich ver- 

H Inne: — Eile, mir dein ganzes Herz aufzufhließen ! 

Vergilt ja nicht gleiched mit gleihem. — Schreib” 
mie ſehr bald. — Nie mehr will id) fo lange inne: 
halten. 

F Lebe — FEN theuerfter Breund! 
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Berlin den 8. Juuug 4799. 
Mein befter , theuerfter Freund! 1.0. 
Unmöglich kann ich dir den Eindruc fchildern, 

den dein letzter lieber Brief auf mid) machte, So 
wird denn endlich mein ſehnlicher Wunſch erfüllt, 
— So werde id dich denn endlid) wiederfehen! 
Aber wie unbeftimmt haft du deine Ankunft ange 
geben! Mit ſchmerzlicher Ungeduld fehe id einem 
zweiten Brief entgegen, der mir ed genau beftimmt, 
wann du in Berlin eintreffen wirft. Daß wir 
und hier wiederfehen, it wirklich ein Zufall, wo- | 
mit und dad Schickſal für die lange Trennung [had 
108 halten will! — Ih war einige Tage verreifet, 
fonft härteft du ſchon cher einen Brief von mir. 
Ich hatte Potsdam und Sandfouci geſehen, — jede 
Schönheit, die ich entdeckte, erinnerte mich an did), 
Ich dachte deined Kunftfinned, und alle wurde mir 
werther bei dem Gedanken, welde Freude es dir 
machen würde. Während der Zeit unferer Trens 
nung habe ich fo manches gefehen, fo mande Er— 
fahrung gemacht, jeßt iſt miv bei dem Gedanken 
der Mittheilung dad alles erft recht werth. — Du 
haft did) in deinem Briefe wahr geſchildert, und zus 
glei) den Charafterzug angegeben, den wir beide. 
haben, und der und von jeher verband, — Ein’ 
reizbared Herz, ein Anruhiger Charakter wird und 
nie ganz glücklich ſeyn laffen, aber unferer Bildung, 
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unſerem Streben nad größerer Vollkommenheit 


wohlthätig ſeyn. 

— Nod bin ich in Berlin, — weder Affeffor 
noch Rath, — werde ed aud) nicht fo bald werden, 
weil id) mid) erft vor neun Wochen zu den zum großen 
Eramen erforbe ah Probearbeiten gemelder habe. 
Meine Garriere gebt langſam, und idy bin nicht un- 
zufrieden damit, weil ich jetzt die Zeit fehr nuke, 
und meinen Lieblingöftudien, Mufif und Malerei, 


ſchlechterdings nicht ganz entfagen fann. Ich halte 
ed für zuträglid für deine Zufriedenheit, daß du 


aus dem Landjunferleben wieder in ein mehr thäs 


tiges Leben übertrittft. Du warft ſchon fehr an eine 
miehr um dic wirkende Arbeit gewöhnt, ald daf du 


ihr hätteft ganz entfagen fünnen. 
Lebe wohl, einziger, befter Fremd. 


% iM) 


ft Pie r te r A b ſchnitt. e N ge 
pofen 480-1802, 0 





Die Anftelung bei einem Collegio in den ehe 
maligen polnifchen Provinzen *). war: für jeden 
jungen: Mann von nicht ganz feften  Grundfäßen 
eine ungeheure Klippe. Man arbeitete dort viel, 
verdiente aber auch viel, durch nicht eigentlich ges 
richtliche Geſchäfte, die bei den Gerichten im den 
ältern Provinzen entweder nidyt vorfielen, oder wo— 
für man nicht befonderd remunerirt wurde, und, 
weil man wenig Zeit hatte, dem Vergnügen zu 
widmen, und gar feine Gelegenheit zu feinern Ge— 
nüffen, fo ſuchte man fo rafd) ald möglich zu leben, 
und verlernte e8 an den Freuden, die man fich für 
dad erworbene zu fhaffen im Stande war, ängſtlich 
zu mäfeln. Dazu kam die Qandedart, dad Trinken: 
müffen, überall wo man den Fuß binfeßte, und zwar 
dad Trinfen des ftärfften Weines, des Ungars, den 
fein Pole entbehren fann, und ben die im feinem 


*— lebenden Deutſchen ſich nur zu leicht ange: 


3— mir Aubnabıne von Warſchau, von dem alles nachfolgende 
wegen Entbehrung edler Genuͤſſe nur bedingt gilt. 





— — 


wöhnten, die freie Sitte, und zugleich die Anmuth 
der polniſchen Frauen u.f.w. Mancher Jüngling 
von minderer Empfaͤnglichteit für ſolche Lockungen, 
als Hofmann, bat nicht widerſtehen fünnen ; wie 
wäre ed ihm zu verargen, daß er fich in dieſem 
Strudel nicht oben zu erhalten vermodte, und, wie 
er ed felbft unummwunden ausſpricht, liederlih, und 
zwar in dem Maafe wurde, Ausihweifungen aus, 
Grundfaß zu begehen *). Am'meiſten mag aber zu 
ſeinem Falle der fchneidende Kontraft beigetragen 
1 haben, in dem dad Pofenfche Leben mit feinem frü- 
bern fand, Bon feiner zarten Jugend an den, 
nächſten Verfehr mit befferen Naturen, die, wenn 
nicht felbft fhaffend in den Künften, dod den Sinn 
dafür hatten, gewöhnt, ſah er fi) jeßt von manden 
Alters⸗ und Gefchäftögenoffen umgeben, denen, ohne 
Ahnung von etwas höherem, die Poejie ded Lebens 
‚in einer Gattung von Ungebundenbeit beſtand, die 
eben fo gut eine Philifterei nur von anderer Farbe 
iſt, ald diejenige, in weldye man folde Subjefte un— 
ausbleiblich verfinfen fieht, wenn fie erft Weib und 
Kind, und die davon unzertrennliche Sorge haben. 
Wenigſtens wußte Hoffmann von feinen derjenigen, 
die feinen Hauptumgang in Diefer Zeit bildeten, mit - 
dem er innere Berührungspunkte gefunden hätte, 


*) 59fter Brief im dem Beilagen zum naͤchſten Abſchnitt. Deren 
ungeachtet vernachläßigte er auch im diefer Periode feines 
Lebens die fihönen Künfte nicht. Er componirte in Voſen 
Goͤthe's Scherz, Lift und Race, und brachte es mit großem 
Beifall auf die Bühne, 


9** 
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zu erzählen, ald von dem Regierungsrath Schwarz, 
jeßigem Land» und Stadtgerichtödirefter zu Halle, 
einem Veteran aus der Schule, die fi in den acht⸗ 

. ziger Jahren des vorigen Jahrhunderts in Halber 
ftadt gebildet hatte, Verfaſſer des Gedichtes Ahdim, 7 
eined fehr wißigen Budyes: Grundfäße einer. uns 
vernünftigen Polizei u. f. w. *) 

Ein Gefühl geiftiger Superiorität, wie es durch 
eine foldye Umgebung leicht erflärlidy ift, verbunden 
mit einer in vielfacher Beziehung aufregenden Lebens— 
art, Fonnte nur zum Uebermuth führen, und Ddiefer 

wurde die Quelle eines Unternehmens, weldes Hoff: 
mann damals viel bittere Stunden bereitete, und 
feine baldige Verfeßung von Pofen, an einen nod) 
viel unwohnlidyeren Ort, zur Folge hatte **), 

Verleitet nämlih durd fein großes Talent, 
Aehnlichkeiten carricaturmäfßig aufzufaffen, hatte er 
ſich Monate lang damit befchäftigt, in Farben fauber 
ausgeführte Blätter zu entwerfen, welde die hand: 
geeiflichften und beifendften Anſpielungen auf in 
Pofen allgemein befannte VBerhältniffe enthielten, und 
deren überaus wißige Unterſchriften fo wenig, als 


) In einem, fonft nicht inteveffanten, und darum nicht mitge⸗ 
theitten, Briefe an Hippel, erwaͤhnt Hoffinann, außer deu 
angenehmen Stunden, die ihm der Umgang diefes Mannes 
verſchaffte, auch noch dev Pflege, die er von feiner gebildeten 
Frau In eiher Srantbeir, von der er in biefer Zeit befallen 
wurde, einer Reberverbärtung, erfuhr, 

””, Hoffmann deutet ſpaͤter baranf bin, bad man fich feiner nur 
zum Wertzeuge einer audgefuchten Rache bedient abe, Aofler 
Brief, in den Deitagen zum folgenden Abſchnitt. 


” 
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dad Treffende in der Zeichnung, einen Zweifel über 
die dargeftellten Perfonen liefen. Kein Stand, feine 
Stellung zum Publifum, oder zu ihm. felbit, war 
hierbei von ihm verfhont worden. Einer feiner 
Freunde, — fein nadhmaliger Schwager, E.R. G. — 
hatte ed übernommen, die Garricaturen zu verbrei- 
ten, und bewirfte died auf eine höchſt geſchickte 
MWeife. Er erfhien nämlich auf einem Maöfenballe 
als italienifcher Bilderfrämer, und theilte, nad) fei= 
ner Zofalfenntnif, aus einer großen Bildermappe, 
jedem ein Blatt zu, auf weldem ein anderer vor- 
geftelt war, von welchem es ſich vorauöfeken lief, 
daß ed ihn freuen würde, jenen lächerlich gemadyt 
zu fehen. Darum, im erflen Augenblid, — allge: 
meiner Zubel im Saale über den berrliden Spaf. 
Aber nur zu bald fand fidy jeder der Lacher in den 
Händen eined dritten wieder! Nun verwandelte ſich 
die‘ Freude in Unmuth, der fich zuerft gegen den 


- &olporteur Luft machen wollte. Diefer war aber 


mittlerweile aud dem Saale jpurlos verſchwunden, 
um fid in winer andern Verkleidung wieder einzus 


finden, und an dem großen Lärm Theil zu nehmen. 








Man konnte nicht lange über dem Zeichner der Gar- 
ricaturen in Zweifel fern. Nur ein Menſch in 
Pofen wußte fo zu treffen, und Diefer eine war 
Hoffmann. Ein Mann von hohem Stande, ſchwer 
gefränft durdy mehrere ihn betreffende Blätter, foll 
noch in der nämlichen Nacht eine Eitaffette mit dem 
Bericht über den Borfall nad) Berlin gefandt haben ; 
gewiß ift wenigftend, daß der Erfolg der unbefon: 
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nenen Handlung nicht ausblieb. Hoffmanns Patent, 
als Rath bei der Regierung zu Poſen, dem Collegio, 
bei welchem er als Aſſeſſor ſtand, lag eben zur Un— 
terſchrift vor; es war die Gelegenheit da, es mit 
dem eines nach Plozk als Rath beſtimmten Aſſeſſors 
zu verwechſeln, dieſe wurde bereitwillig ergriffen, 
und, „wie Kotzebue ſein merkwürdigſtes Jahr mit 
einer Befreiung, ſo habe ich meines mit einer Ver— 
bannung beſchloſſen,“ — ſchreibt Hoffmann in ſeinem 
erſten Briefe aus Plozk an Hippel *). 

Seine Berfeßung dorthin erfolgte im Frühjahr 
1802. 

Vorher aber, im Spätherbft 1801, hatte er von 
Pofen aus noch eine Reife nad) Königsberg gemacht, 
und Hippel, von feiner Rückreiſe benachrichtigt, eine 
Zufammenfunft mit ihm in Elbing und Danzig ver— 
anftaltet. Am leßteren Orte verweilten die Freunde 
zwei Tage mit einander, und die eigenthümliche in: 
nere Würde von Danzig, fo wie feine herrliche Um: 
gebung, mad)ten einen tiefen Eindrud auf Hoffmanns 
Gemüth **). Dod erkannte Hippel in ihm nicht 
völlig mehr den Alten. Eine ungewöhnliche Luftigs 
feit, die faft im Poffenreiferei ausartete, und ein 
MWohlgefallen am Obfcönen, ließ eine Hinneigung 
zur Gemeinheit durchblicken, und machte den Freund 
um fo beforgter für ihn, ald er wußte, daß bie 
ſüdliche Heftigfeit feines Temperaments ihn immer 





”, softer Brief, in ben Beilagen zum folgenden Nofchnitt, 
* Die Spur bavon findet man In dem oben beveitd angeführ« 
ten Urmuöhor, 
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zu Extremen hinriß. In dem früher ſchon ange— 
führten erſten Briefe aus Plozk räumt Hoffmann 
ſeinen Fall auch ſelbſt, mit der überall ihn ehrenden 
Offenheit, ein. 

Deſto unerwarteter war es feiner Familie, daß 
er noch in Pofen fi mit einer Polin, die er in 
einem unten mitzutheilenden Briefe *) fdildert, ver— 
heirathete. 

Sein Onkel, der aus dem erſten Abſchnitte 
bekannte Juſtizrath, Hageſtolz bid an fein Ende 
machte ihn Dagegen die eindringliditen Vorſtellun— 
gen, aber ohne Erfolg. Die junge Gattin begleitete 
Hoffmann nad Plozk. 


*) softer Brief, in den Beilagen zum folgenden Abſchnitt. — 
S. au den 2often Brief ©, 144 zum zweiten Abſchnitt. 


Sanfter Abfdanitt 70 47 
ploʒt 18021804. 


Die zwei Zahre, weldye Hoffmann ald Rath bei 
der Regierung zu Plozk, — einem traurigen Orte 
in einer damald Neuoftpreußen genannten entfern= 
ten Provinz, — verlebte, betrachtete er, während 
ihrer Dauer, ald unerträglich *), und dennod) läßt 
es ſich nicht läugnen, daß diefe Zeit zu feiner inne— 
ren Ausbildung viel beigetragen hat. Er arbeitete 
treu im feinem Beruf, fo daß der jehr ftrenge Prä= 
fivent ihm dad Zeugniß eines vorzüglid thätigen 
Mitgliedes des Gollegiumd gab, und führte mehr 
ald irgendwo in fpäterer Zeit ein häuslides, nad) 
den Dienftftunden, den Künften gewidmetes, Leben; 
fhon damald bewährend, was Nodlik in einem 


) „Ic müßte verzweifein,“ fagt er im dem soften Briefe in 
den Beilagen, — „wenn nicht ein fehr Uebes, Tiebes Weib 
mir alle Bittertelten, die man mich bier bis auf die Neige 
austoften laͤht, verfühte und meinen Geift ftärtte, daß er 
die Eentmerlaft der Gegenwart tragen, und noch Kraäfte für 
die Zurunft bebaften kann.” 
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geiftreichen Auffaße über ihn mit feinem Sinn bes 
merft *): „Daß er zu dem nicht wenigen Menſchen 
gehört habe, die Unglück viel beffer vertragen kön— 
nen, ald Glück,” In diefem Abfchnitte feines Lebens 
fing er auch zuerft an, ein Tagebudy zu halten **), 
wad er nad) vielen Jahren in Bamberg, wo feine 
Lage in anderer Beziehung drückend war, eben fo 
in Dredden und Leipzig und in Berlin bid zum 
Jahre 1815 fortſetzte; wo bei günftigeren äußeren 
Verhältniffen ihn der Strudel des wüſten Leben 
ergriff, und er die Luft und den Muth verloren zu 
haben fcheint, ſich ſchriftlich Rechenſchaft von feinem 
Thun und Treiben zu geben. 

| Hier in Plozf war es auch, wo er zuerft Die 
Freude hatte, eine kleine fchriftftellerifche Arbeit ge: 
druckt zu fehen, in welcher er mit einer nicht ganz 
mißlungenen Ironie das Ueberfehen eined Umftan= 
des, den er für wichtig hielt, bei der Einführung 
des griechiſchen Chors auf die deutſche Bühne rügt. 
Ferner ſchrieb er, auf Veranlaſſung eines damals 
von Kotzebue, mit Zuziehung von Iffland, ausge— 
ſetzten Preiſes von hundert Friedrichsd'or für das 
beſte Luſtſpiel, ein ſolches unter dem Titel: „der 
Preis,“ worin er dieſen ſelbſt zum Gegenſtande 
machte; ein Berſuch, der zwar nicht den Preis, aber 











*) Allgem. mufif, Zeit. 1822. Wr, 41. vom 4 Oktober. 

=) Sragmente aus demfelsen, die für Hoffmann’ Individuas 
lität Bezeichnend, und daher dem Herausgeber für feinen 
Zweck nicht unwichtig fchienen, finden ſich in den Beilagen 
zu gegenwärtigem Abſchnitt. 
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vor denen aller übrigen Mitbewerber das ausge— 
zeichnetfte Lob erhielt. Nächſt dem finden fi, aus 
diefer Periode, in einem: „Midcellaneen, die lite— 
rarifche und Fünjtlerifche Laufbahn betreffend, An— 
gefangen im Eril, im Auguft 1803 *),“ überfchrie= 
benen Bude, Anfänge eined komiſchen Singfpiels, 
in zwei Aufzügen, der Nenegat, von höchſt origi— 
neller Laune **), und eines Singfpield Fauftine, 
in einem Aufzuge, worin Hafe, Leonardo Leo, und 


Fauſtine, — befanntli ward Fauftine Bordoni ' 


fpäter Haße's Gattin, — auftreten; viele Ueber— 
feßungen italieniſcher Canzonetten; Grundzüge zu 
einem Auflage über Sonaten ***), u.f. w. An 


*) Diefe maiden speech: „Schreiben eines Kloftergeiftlichen an 
feinen Freund in der Hauptſtadt,“ ift, aus dem Freimätbigen 
vom 9. Gept, 1805, in den Beilagen zu diefem Abſchnitt 
wieder mit abgedruckt; nicht um ber Bedeutenheit des Auf 
fages willen, fondern, weil es immer Intevefje bat, die erften 
Fruͤchte eines Talents, welches ſich ſpaͤter als ein großes 
beroährte, kennen zu lernen. 

Es erſcheint darin ein dicker Dey von Algier, der nur das 
durch zum Lachen zu bringen ift, wenn feine Geliebten 
weinen, und der eine ihrem Gatten geraubte Branzbfin zur 
Favorite erhebt, weil fie um ihven Mann natürlich weint, 
während alle andere Bewohnerinnen bes Harems die Kunſt 
beim Schluchzen nicht verbergen fdnnen, 

"+, Die Miteheitung einiger Ideen hieraus wird vielleicht an⸗ 
regend für manchen Gadverftändigen ſeyn: 
„WBolltommenheit des Fortepiano's. — Nur Schönheit der 
Harmonie, nicht des Ton's. — Es muß anfcheinende Will: 
tuͤhr herrſchen, und, jemehr ſich die böchfte Kuͤnſtlichteit das 
hinter verflect, deſto volltommener. — Groͤße des Theoreti⸗ 
ters Haydn. — Freude bes gebildeten Menſchen am Kuünſt⸗ 
lichen” u. ſ. w. 
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Compoſitionen lieferte Hoffmann in diefer Zeit, näͤchſt 
mehreren Meffen und Vespern für Klöſter, unter 
dem Titel: Fantafie, ein von der gewöhnlichen So— 
natengattung abweichendes, nad den Regeln des 
doppelten Contrapunfted gearbeitetes, Elavierſtück 
von größerem Umfange, mehrere Sonaten, worunter 
eine aus Ad dur an few. — Aber aud) in der bils 
denden Kunft war er nicht müßig. Er portraitirte 
Freunde, machte Carrikaturen auf Feinde *);. vor 
allem aber, unternahm er bier ein mit eben fo viel 
Beharrlichkeit als Glück ausgeführte Werk, von 
dem nod) einzelne Blätter vorliegen „; Die durch die 
ungemeine Sauberkeit ihrer Ausführung die höchſte 
Belvunderung -erregen; nämlich Die genauefte Nach— 
zeichnung mit der Feder aller damald befannt gewor— 
denen etrurifchen Bafengemälde aus der Hamiltons 
ſchen Sammlung. 

Zu fo vielfältiger Anftrengung gab. ihm. die, 
- häufig. in feinem Tagebuche audgefprocdhene, Hoff: 
. nung, doch nod) in eine Lage zu kommen, in welder 
er ganz den Künften werde leben, und mit feinem 
| Hippel eine Reife nad Stalien, der Schweiz und 


*) Eine’von diefen war fehr huͤbſch komponirt. Sie ftellte das 
Mozter Publitum vor, im Schlamme der Gemeinheit vers 
ſunken. Nur Hoffmann hielt, mit aller Anftvengung, den 
Kopf noch darans in die Hoͤhe. Aber aus dem Olyınp, der 
ſich über der Gruppe öffnete, und in welchem der Großkanz⸗ 
ler, als Supiter mit feinen Bligen, tbronte, fuhr deifen in 
Bedienungsfahen vortragender Rath, forechend getwoffen, 
mit einer gewaltigen Stange herunter, und fuchte auch ibn 
definitiv in den Moraſt unterzurauchen. 
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Franfreidy machen können, Kraft; under fing zuletzt 
ihen an, es fidy in Plozk gefallen zu laffen*), als, 
— zu Anfang des Jahres 1804, — es durd) Ber: 
wendung feiner Fremde im Berlin: gelang, feine 
Berfeßung nad Warſchau, als —64 bei der 
gen Regierung, zu bewirken . | 

Mit lautem Zubel-ging er — neuen Beftim- 
mung, nad): der Hauptftadt ded Landes, deffen Eins 
wohnet er nun ſchon feit Jahren war, entgegen; 
vor feiner Abreife nody einen Ausflug nad) Königs— 
berg zu feinen Verwandten benußend, um Hippel 
auf feinem Landgut mehrere Tage zu ſchenken, wo 
der Plan zu der italienifchen Reife völig ind Meine 
gebradyt wurde. 

Der Frühling ded Jahres 1804 degräßte Hoff: 
mann fchon in Warſchau— 


— 


+) sifter Brief/ in den Beilagen zu diefem Abſchnitt. 
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39. 
Plozt den 25. Januar 1805. 
Mein einziger, tbeuerfter Freund! 
Ein ganzes volles Jahr habe ich geſchwiegen; 


wenn du aber glaubit, daß das Andenfen am dich 


während diefer Zeit auch nur einen Augenblick aus 
meiner Seele gewichen ſey, fo thuft du mir fehr un: 
recht. — Wenn ich (vorzüglid in dem vergangenen 
Frühjahr) „mich mit allem, was mid umgab, und 
mit mir ſelbſt überworfen hatte, fo nahm idy deine 
Briefe, vorzüglich die älteren, welde du mir aus N. 
fchriebft, verfeßte mich dann in jene glüclichen Jahre 
zurück, ald e8 nur meine Fantafie war, die mir Höl- 
len und Paradiefe fhuf, und ald noch Fein eiferner 


= Ms 


Zwang der Wirflicyfeit mid) feffelte, und ed gelang 
mir, im Andenfen an jene Zeit wieder ruhig zu 
werden. — Es ift mir oft, als hätte ic) alle jene 
Driefe in einer andern Lage felbft geſchrieben, aber 
konnten auch zwei —— gleicher empfinden, als 
wir? — 

Du ſchreibſt in deinem letzten Briefe, unfer letz— 
tes Zuſammenſeyn in Danzig hätte nicht ſo, wie 
vormals, die reine, unverdorbene Laune, den Erguß 
der innigen Freundſchaft, herbeigeführt; — aber, 
Freund, — Wein, der eben gährt, hat niemals einen 
guten Geſchmack, und ich war damald wirklich im 
Gähren. Ein Kampf von Gefühlen, Borfäßen ıc., 
die fidy geradezu widerfpracdhen, tobte fchon feit ein 
paar Monaten in meinem Innern, — id) wollte 
mic) betäuben,, und wurde dad, was Schulrectoren, 
Prediger, Onkels und Tanten liederli) nennen. — 
Du’ weißt, daß Ausfchweifungen allemal ihr höchſtes 
Ziel erreihen, wenn man fie aus Grundfaß begeht, 
und das war denn bei mir der Fall, — Ic) lebte 
in einer überaus luftigen Verbrüderung, wenn ich 
fo fagen darf, — die lebten leuchtenden Bliße, welche 
wie fchleuderten, waren aber folche Genieftreiche, die 
empfindlichen Leuten, die wir nur für zu unſchaͤdlich 
hielten, Haare und Bart verfengten, — Sie nahmen 
ed übel, und borgten fid), von dem Olymp in Ber: 
lin ber, ſolche Gegenblike, die mich endlich hierher 
an einem Drt ſchleuderten, wo jebe Freude erjlirbr, 
wo id) lebendig begraben bin. hiayı 

34 habe dir nur die Hauptmonente am Ans 
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fange und Schluß meined merfwürbigften Lebend: 
jahres (Koßebue befchloß ed mit einer Befreiung, 
ich mit einer Verbannung) aufgeftelt; — um alle 
Scenen, die in die Mitte fallen, gehörig auszumes 
len, ift mir mehr nöthig, ald ein Brief, d. b. eine 
mündliche: Unterhaltung, und. die will ich mir im 
fünftigen Mai verfhaffen. — Daß du mid) vergeflen 
haben follteft, füllt mir nicht. ein, willft du mid das 
ber wiederfehen, fo beitiimme, wann und wie id 
did) befuchen fol, — auf deinen Rittergute. — 
Führten did etwa deine Gefhäfte oder fonftigen Zus 
fälle im fünftigen Frühling nady Thorn, fo wäre ed 
ganz herrlich, ih würde alödann um die von dir 
beftimmte Zeit dort eintreffen, und die Reife, da 
Thorn von hier nur zwölf Meilen entfernt ift, mit 
der ordinären Poft machen, weil ich fo fparfam als 
möglich zu Werfe geben muß. — Wenn du eben 
ſo lebhaft ald ich es fühlft, daß wir niemald — nie: 
mals zu lieben aufhören fünnen, daß wir und aber 
wieder von Mund zu Mund fagen müffen, was wir 
‚jeßt thun, und was wir fünftig thun wellen, fo bin _ 
ich ſehr glücklich. — Ich habe mich unter der Zeit 
im Malen, und vorzüglich im. Treffen, ziemlidy ver- 
vollkommnet, — id) werde daher Di), deine Frau 
| und Fleine Familie auf ein Tableau bringen, wenn 
ich bei dir bim, und überhaupt ‚bei dir nicht als 
Megierungsrath Hoffmann , fondern ald Miniaturs 
maler Molinari auftreten, da ich, wenn id zehn 
a von Thorn gebe, vor der Hand meinen 









men verläugnen muß. Daß ih Regierungsrath 
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geworden: bin (ſeit einem Jahr), fiehft du aus Obi- 
gem, daß ich aber feit drei Vierteljahren verheirathet 
bin, fannft du aus Obigem nicht erfehen, daher fage 
ich es dir befonders.! Jetzt lebe ich wie ein Heili— 
ger, der Buße thut, oder eigentlich wie jeder Chriſt 
fein Leben führen ſoll, in der Hoffnung des zukünf— 
tigen; denke dir Freund, was ich empfinden muß, 
wenn ic auf alles, was nur meinen Sinn für die 
Künfte, für den Umgang mit geiftreicdhen Perfonen, der 
den Sefhmadbildet,anregen fann, geradehin. ganz Ber 
zicht zw deiften genöthigt bin ?— Ich müßte verzweifeln, 
oder vielmehr ich würde längft meinen Poften auf- 
gegeben haben, wenn nicht ein fehr liebes, liebes 
Weib mir alle Bitterfeiten, die man mid) hier bis 
auf die Neige auskoſten läßt, verfüßte, und’ meinen 
Geift frärfte, daß er die Gentnerlaft der Gegenwart - 
tragen, und noch Kräfte für die Zufunft behalten 
fann. 

Bon Berlin aus tröftete man mid) fehr, — id) 
fol in eine neue deutide Provinz verfeßt werden, 
weldjyed denn nur mein Wunſch ift, an deſſen Er⸗— 
füllung ich aber fehr zweifle, 

Alle Stürme haben zu toben aufgehört, und du 
wirft im mir ganz den alten Königäberger, Berliner, 
Leipziger, Dresdner, Deffaner ec. (ohe — nicht Dan⸗ 
ziger) wiederfinden 1. Ich bin ſchwazhaft huge 
merf’ ih! — | 

Aud) gebe idy midy —* mit litevarifihen des 
beiten ab, — Willſt du, wenn du feine Decono= 
mica treibft, d. b, im Winter, wieder recenfiren? — 





—Ich bin ein Thor geweſen, daß ich dir mict 
längften® ſchrieb; mir iſt ed fo. wohl geworden, in⸗ 
dem ich mit dir fprede, daß meine, Frau, Die mir 
gegenüber fißt, und ein Kindermüßcen ſtrickt, ſchon 
ein paarmal gefragt hat, warum ich denn im eins 
fort lächle? 
Liebſt du mich noch, fo vergilt nicht gleiches 
mit gleichem , fchreibe, ich beichwöre dich bei dem 
Andenken unferer herrlichen Jugendzeit in — 
berg, — ſehr bald. 

Unſer Briefwechſel fol nicht wieder fo en 
von mir unterbrochen werden, — ein merfwurdig- 


ſtes Jahr kann man doch nur einmal erleben — 








der Superlativ ſchließt ja jeden Nebenmann aus! — 

"Grüße deine Frau ſehr berzlih von mir, und 
fage ibr, daß ich dir den Maler Molinari empfoh— 
len babe, — es fann ja — fen. der dich ge⸗ 
matı bat. 


ach 
Sbne Datum aus dem Jahre 1505 
im Frühling. 

Mein cheuerſter Freund! J 
| Als ich den Löwen und die Jungfrau mit * 
HOippe ſah, war es mir, als hätte ich zwei: Jahre 
zurückgelebt, und konnte fo unbefangenen Herzens 
ſeyn als damals. Warum haſt du mich durch ein 


unerflärlidyes Stillfdyweigen auf'einen Brief, der dir 
ein zerriffenes Herz ‚die unausſprechliche Sehnfucht, 
in’ dad Aſyl der Freundfchaft zu fliehen, in jeder 
Zeile zeigen mußte, wenigftend Augenblide glauben 
laffen, daß id) aud) did) verloren hätte? — Ich fann 
es dir jeßt geftehen, daß ich, argwöhniſch wie ich 
bin, nun jeden kleinen Zug deines Betragens bei 
unferer leßten Zufamntenfunft auffaßte, daß mir das 
Souper bei Gott weiß weldem Landſtande den du 
in Danzig antrafjt und mid) fofort verließeft,-einfiel, 
— kurz, daß. mein Glaube, oder vielmehr mein 
Zweifel, mit jedem Tage zunahm, und mein letzter 
Brief der letzte entfcheidende Schritt ſeyn follte. — 
Es foftete mir Mühe, die Spannung, in weldyer id) 
ihm fchrieb, dir zu verbergen! — Dem Himmel fey 
Danf, — du bift noch der Theodor, der wie mein 
Genius mid) beftändig umfdjwebte, an den ich ſchon 
ald Knabe alle meine Wünfhe, — Hoffnungen, — 
Gedanken richtete, fo bald ich fie aufs. Papier warf! 
— Denfft du noch an die Elegien Eugenio’d an 
Theodor? — an die Verzweiflungdoden, als der. 
Heine Haubenftod, in dem ich verlicht zu ſeyn glaubte, 
drei Meilen auf’d Land gefahren war? — Wahrhaf 
tig, dieſe Inrifhen Don Quirotterien find oft in 
mancher tollen Sache, die mid während ber letzten 
zwei Zahre eben fo excentriſch ftimmte, mein Trof 
gewefen ; ich dachte dann, «ob id) nicht als Greis, 
oder ſchon ald Mann von breifig bis fünfzig Jabe 
ren über diefe Tumulte eben: fo laden werde, ald 
ich jetzt über jene Anabenftreide lade. — Durhaft‘ 
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in deinem Briefe einen Punft berührt, den id, wenn 
ich meine Biographie zur Belehrung, wie man 
niccht handeln foll, wenn man eine gefunde Stirne 
und Nafe für das Grab conferviven will, ſchriebe. 
ſehr umſtändlich abhandeln würde. 
Ja, ja, — in meiner erſten Erziehung, zwiſchen 
den vier Mauern mir ſelbſt überlaffen, liegt der 
Keim mancher von mir hinterher begangenen Thorbeit. 
— Deine gütige Freundfchaft nennt die Frucht jener 
bizarren Einfamfeit, — Originalität, — es ift aber, 
wie ich wohl weiß und enrpfunden babe, nichts als 
Starrföpfigfeit, — Ungeſchick! — Dad Ueberſehen 
der Berhältniſſe, die jedem, der ald Knabe nachgeben, 
und ſich ſchicken in die Umftände gelernt hat, in’s 
Auge fallen, bat mir einen guten Theil der Ruhe 
für lange Zeit gefoftet. Ich mag die teuflifdye Ge— 
ſchicklichkeit, womit man mich zum Werkzeug einer 
ausgeſuchten Rache machte, gar nicht berühren , in- 
deſſen fo viel laſſe dir gefagt feyn, daß der wirkliche 
Hergang der Sade eine Anſicht gibt, Die gewiß nie- 
mand erwartet. — So viel von der famöfen Gil: 
rayiade! — — Nachdem ich beinahe zwei Jahre hin- 
durch von allen Menfchen recht ſchief beurtbeilt wer: 
| den bin, und ich es unter meiner Würde gehalten 
babe, die nadplappernde Menge überfchreien und 
eined beffern belehren zu wollen, ift mir das Urtheil 
der Welt ziemlich gleichgültig geworden, nur weni- 
n mag id) fo, wie ich bin, erfhheinen, und daß du 
nter diefen wenigen oben anftebft, veriteht fi wohl 


son ſelbſt. — Jetzt zu Dingen, die mir am nächſten 
€, T. U. Goffmann 15. (III) 10 
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liegen. — Herzlidy danfe ich dir, daß du dic für 
mid) intereffiren wilft, — idy bin indeffen fehr vor— 
eilig gewefen, weldyed id) jeßt fehr bereue. — Habe 
die Güte, mit ©... fo bald, ald es nur in der Welt 
möglid) ift, zu ſprechen, — vielleicht läßt er ſich be— 
wegen, wenigftend B. ſchriftlich mit ein paar Wor 
ten zu fagen, daß id) es nicht verdiene, meinen wis 
drigen Berhältniffen in Plozf geopfert zu werden. 
Iſt dieſes der Fall, fo fünnte der Brief an B., den 
id) mitgefandt habe, abgehen, ift ed nicht der Fall, 
fo bleibt natürlicy der Brief zurüc, und fann, wenn 
©.. oder jemand in der Familie Locken trägt, zu 
Papillotten verbraudt werden, — ed ift feined weifs 
ſes Papier, und die Verfidyerungen ꝛc. müffen das 
Haar höchlich kraus machen! 

Kann es zu etwad dienen, fo fage ic) ‚dir nody, 
daß ich hier der fleifigfte Arbeiter bin, und daß derald 
ein cigner harter Mann bekannte Präfident B. mit 
mir fehr zufrieden ift, welches mir denn auch bie 
Gnade des H. Großk. Excel. !!! erworben hat, 
weldye aber in meiner Fritifhen Lage nichts hilft: 
— Bon nun an wird unfer Briefwecfel nicht mehr 
unterbrodyen, — Noch zwei wichtige Norte: 

wie fteht ed mit unſerer großen Neife nad) 
dem 30ften Jahr? 

Meine rau, cine geborne Rorer, oder viel 
mehr Trzezynska, Polin von Geburt, Tochter des 
ehemaligen St, R. T. in Pofen, 22 Jahre alt, mitte 
lerer Statur, wohl gewachſen, dunfelbrauned Haar, 
bunfelblaue Augen », empfiehlt fih dir fehr, und 
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gibt dir einen herzliden Kuß! — id küſſe deiner 
- Gemahlin die Hand, und werde deine Kinder im 
j Malen und in der Mufif unterrichten, wenn wir 
fünftig in Berlin zufammen leben. 

Darf idy dich denn nod), da die Umftände, meine 
widrigen Verhältmiffe, — zu deinem Herzen ſprechen 
müffen, um ſchleunige Antwort bitten? 


Lebe wohl! 


41. 


Plozt den 3. Dftober 1505. 
Mein einziger, theueriter Freund! 


Du bift feit langer finfterer Zeit. der erfte, der 
‚aufgeben läßt die Sonne der Hoffnung über dem 
N Hugetegten! — Es ift über alle meine Erwartung. 
ß ©. fih fo warm für mid) interefürt hat und 
h ir ein neuer bündiger Beweis, daß er der vortreffs 
de Mann ift, für den ich ihn immer bielt. Wäre 
r Diefes nicht, fo würde er, ohne weiter dad, was 
er fonft Gutes von mir wußte, zu berückſichtigen, 
it dem Strome mitgefhwommen feyn, und den 
nicht Gehörten verdammt haben. Daß id) freilicy 
meiner eigene fharmanten Perfon allein nicht jene 
otektion zufchreibe, fondern daß du dabei fehr ins 
piel kamſt, verſteht fi wohl von felbft. ©.’ Ein: 
up zeigt fi fchon, denn ©. hat dem Couſin D.... 
10 * 
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bei Gelegenheit eined Geſprächs über mein Exil cum 
annexis, viel Hoffnung zu meiner —— a 
feßung gemacht. 

Der Onkel in Berlin wird mid) nicht mehr ſebr 
empfehlen, er iſt wie Mercutio beim Shakeſpear ſagt, 
ein ſtiller Mann geworden *); in der Nacht vom 
24. auf den 25; flarb er an einer Lungenentzündung ! 
— Werde ih, wie ih ed wünſche und hoffe, jeßt 
bald verfeßt, fo wollte ich didy gern noch vorher bes 
ſuchen, und erwarte von dir Beſtimmung der Zeit 
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*) Dieß ift der ganze Hoffmann, Während er bier über den 
Tod des Ontels zu ſcherzen feheint, zeigt folgende Stelle, 
bie er zwei Tage zuvor in feinem Tagebuch geſchrieben, wie 
tief dieſes Ereigniß auf ihn gewirtt. 

Den 1, Okttober 1805. 

„Vorgeſtern faßte ich den Entſchluß, endlich einmal, 
wie ich es mir ſchon fo lange vörgenommen hatte, wirklich 
ein regulaͤres Tagebuch zu halten, und fegte den Termin 
zum Anfange auf heute an. Eigentlich dachte ich vecht jo: 
vialifch anfangen zu können, voll Vergnügen über die erhal⸗ 
tene Freiheit; der Umftand, daß heute der erſte (naͤmlich 
im Quartal) iſt, war nur Nebenſache, — aber ber ſchwarz⸗ 
gefiegelte Brief aus Berlin enthielt die Nachricht, daß ber 
Ontel in der Nacht vom 24. auf ben 25. Geptember an ber 
Lungenentzändung ogeftorben iſt. Die Tränen find mir 
nicht ausgebrochen, auch babe ich nicht gefchrieen vor Gchres 
den und Schmerz, aber dad Bild des Mannes, den ich ehrte 
und liebte, ſteht mir immermwährend vor Augen, es verläßt 
nich nicht. Den ganzen Tag ift mein Inneres in Aufruhr 
gewefen; meine Nerven find fo nefpannt, daß Ich fiber jedes 
feine Geraͤuſch zuſammenfahre. Im voriger Woche Uop 
Nachts einmal etwas an bie Thuͤr. Meine Frau bebaups 
tet, der Ontel babe Abſchled genommen. Heute bin ich ge⸗ 
neigt, fo etwas zu glauben, nd mich mit allen Schwaͤr⸗ 
mern binter Hamfers Ausſpruch zu ftecten, 
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und ded Wie's der Uebereinfunft. — Haft du etwa 
ein paar Ackerpferde übrig, Die du nad Thorn oder 
fonft wohin ſchicken fannft, fo wär's mir lieb, Schwer 
bin ich nicht, wie du weißt, und wenn ich auch nody 
drei Schlafmüßen, ein paar Pantoffeln und einen 
Schlafrock mitnehme, fo würden dody die älteften, 
ſchwaͤchſten Glieder deined Geftüted, Die freilidy nicht 
mit dem Fähndrich Piftol zu reden : 


„Schindmänren Aſiens, die nur 
„bed Tags dreibundert Meilen laufen“ — 


mit mie wie der Bliß davon rennen. — Du ſiehſt, 
daß ich darauf erpicht bin, Dir einen Beſuch abzu— 
ftatten, und zwar foll diefe Zufammenfunft ein Frie— 
dendcongreß ſeyn. — Mlianztraftate für künftige 
Operationen follen gefhloffen werden, denn id) ſchwöre 
dir’d, daß ich von unfern alten Plänen nidt ablaffe. 
— Zm Hintergrunde ſteht (wie auf Rederns Land- 
gute im fchlefifchen Gebirge, die Schneefoppe), id) 
mag binfeben we id will, — 
die große Reife! ! 

Ich bitte dich herzlich und innig, dein Augen- 
merk darauf zu richten, daran zu denken, wad wir 
noch ſehen, erfahren, lernen, was wir nod) einfam= 
meln fünnen für die ganze Lebenszeit! — Wir wer: 
den ja zu gleicher Zeit 30 Jahr alt, und das ift ja 
dein Terminus, es fol aud der meinige feyn! 

Du schreibt, daß du unter niedern Geſträuchen 
wandelt, und dic zu ihnen herabbeugen muft — 
id) wandle bier in einem Sumpf unter niederem 
Dornftraud), weldhed mir. die Füße wund ritzt — 
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in ehrbarer Gefelfchaft kann ich nicht fo erfcheinen, 
ohne midy vorher entſetzlich zu wafchen, von wegen 
des Sumpfes, der mir fogar die Hofen naß gemacht 
hat. — Es ift abſcheulich! — Welch' eine Anftren- 
gung es Foftet, in dieſem Sumpf nicht totaliter zu 
verfinfen, Fannft du dir Denfen*)! Merde ich nur 
nicht zu fehr vonr Präfidenten qua Packeſel behan— 
delt, dem man aufbürdet, daß er unter der Laſt er— 
feufzt — fo gehts in meinen vier Wänden ganz 
gut her. Die Akten werden in die Nebenfammer 
geworfen, und dann zeichne, Fomponire und Dichte 
ich, wie's fommt, freilidy alles nur ſchlecht, aber defto 
mehr Vergnügen macht mir’3, denn es ift ein pſy— 
holegifhes Phänomen, daß die ſchlechten Künftler 
und Dichter fi am allermehrften über ihre Mißge— 
burten freuen, — den großen Dichtern machen die 
Amorino’d, welche fie zur Welt befördern, lange nicht 
fo viel Freude! — Id fehne midy fo herzlich nad 
dir, Daß ich manchmal ungeduldig werde über dem 
Schneckengang der Angelegenheit in Berlin. — Was 
haben wir und alles zu fagen! Ich wollte dir erft 
viel fhreiben, aber es geht heute nicht; — idy muß 
dieſen Augenbli im die Pupillenfeffion laufen, und 
habe noch nicht einmal alled decretirt, 


) Nur eines einzigen Menſchen erwähnte Hoffmann, wenn er 
auf biefe Periode feines Lebens zu ſprechen kam, mit einis 
oer Anszeichmung, des gleichfalls bei der Reglerung anges 
fteilten Friedrich, ber Später durch feine hausbackenen 
ſatyriſchen Schriften ſich In einem gewiſſen Kreiſe eine Ant 
literariſcher Meputation zu erwerben wußte, und in Um⸗ 
dange viel angenehmer war, wie ald Mutor, 
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Dieſer Brief iſt eine flüchtige Skizze meines 
fröhlichen Gemüthszuſtandes — ed folgt noch bal— 


digſt eine zierliche Epiſtel — ich bin wirklich verſetzt, 


| 


ein Zuchheifa, wo möglidy in Samben, weldye mir 
feit einiger Zeit fehr gut gelingen. — Auch Verſe — 
gereimte nämlich — fonettenmäßig — aud) auf einen 
Endreim, dad ift wie Shafespear fagt: 


der wahre Butterfrauen Trab 
wenn fie zu Martte geb’'n! — 


Ich ftele dir anheim, Ddiefen Brief für humo— 
riſtiſch zu halten, weil id dreimal den Shafeöpear 
allegirt. habe. — Meine Frau küßt di berzlid, — 
meine Kinder find gefund und vorzüglid ſtill und 


artig, ich habe fie alle in petto. — Adieu, mein eins 


ziger ‚lieber Freund. 


42, 
Plozt den 28. Februar 1806: 


Mein lieber, tbeuerfter Freund! 


Der Kreiöfteuereinnehmer in Stradburg war 
über alle Begriffe freundlid, — kaum hatte id) ein 
Glas Franzwein eingefhlürft, ald zwei tüchtige 
P erde vor meinem Wagen angelegt waren. Der 
blaufchenklichte Sohn des Thales, den der befagte 
Einnehmer zu meinem Achates gewählt hatte, brachte 
mich feiner Ordre gemäß, ohne zu ruhen und zu 
raſten, um halb ſechs Uhr glücklich vor dad Poſt— 
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haus in Sierpd, und meine Frau wollte eben. 


den rechten Fuß dem linken, der ſchon in Bette 
ftand, nachziehen, ald idy um zehn ein halb: Uhr in 
die Stube trat. Die Meinigen (fo fchreibe ich ftolz, 
feitdem id) in meinem Haufe mehrere Köpfe zähle) 
fand idy gefund und wohl; meine Frau war dem 
Portrait ähnliher ald ja — — — — — — — 
Plozk iſt dazu beſtimmt, mich in einer mißvergnüg— 
ten Stimmung zu erhalten. — Zwei Worte find 
hinlänglich, dir alles zu erklären! — 

Mein Berfeßungdrefeript iſt noch nicht da, 
und ih muß arbeiten, arbeiten in der eraltivten 
Stimmung, worin mid) deine Gefprädhe, die Reife 
nad) Italien und deine Handffizzen von Perugino 
und Raphael gefeßt haben. — Ob dir’ auch fo 
geht, weiß ich nicht, aber auf mid hat unfer Bei- 
ſammenſeyn diefmal mit befonderer energiſcher Kraft 
gewirkt; ich fühle mid) emporgehoben über die Klei— 
nigfeiten, Die mich bier. umgeben, — eine bunte 
Melt, voll magifher Erfheinungen, flimmert und 
-fladert um mid) her, — es ift, ald müffe ſich bald 
was Großes ereignen, — irgend ein Kunftproduct 
müffe aus dem Chaos hervorgehen! — eb bad num 
ein Buch, — eine Oper, — ein Gemälde ſeyn 
wird, — quod diis placebitz; —  meinft bu nicht, 
id müſſe nod) einmal den Großkanzler fragen, ob ic) 
zum Maler oder zum Mufifus organifirt bin? — 

Aber, — um dem Dinge mäber zu fommen, — 
geftern habe ich eine Pomifche Oper gemacht, und 
heute Morgen, — ed war noch finfter, — ungefähr 
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fünf Uhr, — die Mufit dazu. — Aufgeſchrieben iſt 
noch nichts, dad wird aud wohl ned) etwas länger 
dauern. 

Unter andern! — Als id die Preisaufgabe 
aufs befte Quftfpiel im Freimüthigen lad (a cht We: 
hen wor Michael ganz zufällig), fiel ed mir ein, aus 
diefer Preidaufgabe felbft den Stoff zu einem Luft: 
fpiel herzunehmen; ich ſchmierte in aller Eile ein 
Luftfpiel zufammen, nannte es den Preis, und ſchickte 
ed den Herren ein. Daß es den Preis nicht gewins 
nen würde, wußte id wohl, daß mir die Herren 
aber enıfchiedene Anlage zum Luſtſpieldichter und 
ine vim comicam zugeſtehen würden, glaubte id 
wicht. In dem Freimüthigen (oder Ernft und Scherz) 
wirft du die Recenjion lefen *). Da der Preis mein 


— — — 





H ESie finder ſich in Nro, vi. des literariſchen und artiſtiſchen 
Anzeigers, als Beilage zum Freimuͤthigen 180%, und lauter 
‚im Weſentlichen wie folgt: „Der Preis, Luſtſpiel im drei 
Aufzuͤgen.“ Unter allen Mitbewerbern bat der Verfaſſer 
diefes Luſtſpiels den von Nro. & etwa ausgenommen), die 
meiste Anlage zum Luftfpieldichter. — — — — Seine Am: 
ſicht, feine Formen find meift wahrbaft komiſch. Wilmfen, 
Buchhalter bei einem reichen Kaufmann, deffen Tochter er 
liebt, iſt feiner kaufmaͤnniſchen Beſchaͤftigung müde, obgleich 
er die entſchiedenſte Anlage dafür hatz will ſich und ſeine 
Fran kuͤnftig bloß als Dichter naͤhren, und, um zu beweiſen, 
daß er dabei beſſer fahren werde, hat er ein Luſtſpiel geſchrie⸗ 
ben, und ſolches dem Freimärhigen eingefandt, überzeugt, 
daß es den audgefegten Preis erhalten werde. Der alte 
Kaufınann aber, der ibn als den Sohn eines verftorbenen 
Sreundes wie fein Kind liebt, bar etwas davon gemertt, das 
Stüc von der Poſt zuruͤckgeholt, es fchlecht gefunden, auf 
der Stelle ſelbſt ein beſſeres gefchrieben, und trägt am Ende 
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erſtes, in aller Eile zuſammengeſchriebenes Luſtſpiel 
iſt, werde ich wohl noch nach Gelegenheit ein ziem— 
lich drolliges Ding von komiſcher Oper zuſammen— 
ſchmeißen können. — Du mußt alles zuvor recenſi— 
ren, die Muſik excipire ih, da du noch nicht voll— 
fommen gut den Contrapunkt verſtehſt, und auf 
Kirnbergerd Kunft des reinen Sabed wenig hältſt. — 
Nun ein Pländen! Der Rieſe Gargantıa muß 
ausgearbeitet —* ſobald das Verſetzungs-Re— 
ſcript hier iſt, ſpendire ich zwei Rthlr. an eine Flaſche 
Burgunder, und fange an. — Wie wäre es aber, 
wenn wir noch auf witzige Aufſätze dächten, und ein 
Taſchenbuch für 1805 edirten? — es iſt nur. des 
Abſatzes und der Kupfer wegen. 

Ad vocem Kupfer, — dieſe müffen durdaus 
fatyrifchen Inhalts ſeyn, denfe darauf! — Ein paar 
Blätter Köpfe, allenfalls fo wie Voltaire. Schreibe 
mir, wad du von der Idee hältſt, — idy würde hofs 
fen (idy zeichne alles felbft), ein gute Honorar zu 





den Preis wirtlich davon; dadurch bewirft ev Wilmſen's Nick: 
febr and den poetiſchen Gefilden in bie proſaiſche Nechens 
tube, und zum Erfag gibt er Ihm Anguften. — — — Der 
Diatog ift leicht, bie Sprache rein, der Wig nicht fremd, — 
— — So wir num gleich auch biefem Grete bein Preis vor 
fagen muͤſſen, fo zweiſeln wir doch nicht, daß es einen Mer 
feger finden, und gebructt ben Leſer Äberzeugen werde, daß 
das Publitum wahrſcheinlich von beffen Verfaſſer noch vier 
Gutes zu erwarten babe,” (So vier bem Herausgeber bes 
fannt, Ift bas Etuck nieht gedruckt worden ; e8 bat ſich auch 
bie Handſchrift deſſelben unter Hofinaun’s Papieren nit 
vorgefunben). 
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erhaſchen, und die gelehrte Welt einmal zu einem 
Lachkrampf zu reizen. 

Das Tafhenbuchformat allein begeiftert mid) 
fhon, wenn ich daran denfe, mit allerlei ffurrilen 
Feen! — Die Wahl des Buchhändlers überlaffe 
id) dir, da du ein Mann bift, der ſchon manches 
gefchrieben hat, was gedrucht worden iſt. — 

Den Seume habe id) dir vorgefunden und ganz 
gelefen, — er möge die Idee der italienifdhen Reiſe 
in dir wad) und rege erhalten, — er ift wahrlid) 
dazu geeignet. — Lebe wohl, mein lieber, theuver, 
einziger Freund, und antworte mir bald. — Meine 
Frau grüßt dich und die deinige herzlich, — ich Fülle 
deiner Frau Die Hand, — 


Sragmente 


aus dem Tagebuche in Plozk. 





Den 2. Oetober 1805. 

Den ganzen Abend läppiſcher Weiſe in Wieg— 
leb's Magie gelefen, und mir vorgenommen, einmal, 
wenn die gute Zeit da feyn wird, zum Nußen und 
Frommen aller Verftändigen, die ich bei mir febe, 
ein Automat anzufertigen! — Quod deus bene 
vertat! — Was nehme id mir alles vor! — Noch 
ein guter Gedanke! Mit meinen mufifalifben Ideen 
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geht ed mir fo, wie mit Savonarola’3, des Märtys 
rers zu Florenz, deffen Geſchichte ich dieſer Tage 
lad, Eingebungen. ‚Erft ſchwirrt's mir mild im 
Kopfe herum; dann fange id) an, zu faften und zu 
beten, d. b. icdy feße mich an's Clavier, drücke die 
Augen zu, enthalte mic) aller profanen Ideen, und 
richte meinen Geift auf die mufifalifchen Erſcheinun— 
gen in den vier Wänden meines Hirnd. Bald fteht 
die Idee Flar da; id) fafle und fchreibe fie auf, wie 
Savonarola feine Prophezeihungen. Ob es nur 
andere Componiften auch jo machen mögen? Aber 
das erfährt ein königlich preußifcher — 
in Plozk nicht. 


Den 6. OSctober. 


(In einem muſikaliſchen Zirkel geweſen) Es 
wurden auch einige Quadro's von Haydn gemacht. 
Erbärmlich, wie gewöhnlich alle Muſik hier; aber 
der himmliſche, originelle Gang der Harmonie ent— 
zückte mic) dod. Haydn würde unendlich groß feyn 
in der Inftrumentalmufif, wenn er dad Tändeln 
ließe. Alle diefe Tändeleien im feinen Quartetten — 
verunzieren dad ganze. Die Fleinen Menuetti, welche 
er gewöhnlich Scherzo allegro überfchreibt, find fehr 
pifant durch originelle Ausweihungen; ‚oft find fie 
aud) nichts weniger ald Scherzo's. 


Den 8, Ottober. 


34 quäle mid) mit einer Idee zum Trio für 
Fortepiano, Violine und Gello, Meinem Bebünfen 
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nach werde idy in diefenr Genre etwas leiften. Haydn 
ſoll mein Meifter feyn, fo wie in der Vokalmuſit 
Händel und Mozart: Ich fchliefe mit dem Stoß: 
ſeufzer, der meine tägliche Litaney iſt: 

wann werde ich meine Freiheit erhalten? 

Als ich noch in Glogau war, hörte ich einft 
einen ruſſiſchen Major, — Pole von Geburt, — 
der eined Duelld wegen. auf der Feſtung ſaß, am 
Tage, ald fein Arreſt abgelaufen war, und ihm der 
Gommandant die Freiheit angefündigt hatte, auds 
rufen: 
| ri ah, je suis libre! . 

Der Ausdruck, die Stimme, gingen mir durch 

die Seele; ich theilte ſein Entzücken. * dachte 
an Merik und den gefangenen Staar. O ich bin 
gefangen, ich bin in Banden, wann ſchlaͤgt der Er- 
löfung Stunde! 


— 16, Ottober. 
Ob ich wohl zum Maler oder zum Muſiker ge— 
boren wurde? Ih muß die Frage dem Präfiden- 
ten ** oder dem Großfanzler vorlegen, die werden 
es wiſſen. 


Den 17. Okttober. 


Gearbeitet den ganzen Tag. O weh! — id 
| werde immer mehr zum Regierungsrath. Wer hätte 
das gedacht vor drei Jahren? Die Mufe entflieht, 
| der Aftenftaub macht die Ausſicht finfter und trübe! 
Dad Tagebud wird merfiwürdig, weil es den Be— 
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weis der ungeheuern Erbärmlichkeit gibt, in die ic) 
bier verfinfe. Wo find meine Borfüße hin, wo 
meine ſchönen Plane für die Zukunft? Allmächtiger 
B.*) bitte für mid, hebe mid) weg aus dieſem 
Jammerthal in das Paradied an den Ufern der Elbe, 
oder laß’ mid) den Rhein, wie Mofen das rg 
Land aus der Ferne fehen! 





Den 20. Oktober, 


Mid zum erftenmal gedrudt gefehen im Frei— 
müthigen. Habe dad Blatt zwanzigmal mit füßen, 
liebevollen Blicken der Vaterfreude angeguckt; frohe 
NAfpecten zur literarifhen Laufbahn! Jet muß was 
fehr wißiged gemacht werden. 





Den 17. November. 

Herr Nägeli — (dem Hoffmann für fein Re— 
pertoire du Claveciniste Compofitionen überfandt, 
und der fie zurüchgewiefen hatte) — hat mir ges 
ſagt, woran id bin. Sonderbar genug, daß ich, 
an demfelben Tage, am welchem id) von der Miſe— 
rabilität meiner Compofitionen überzeugt wurde, den: 
Muth hatte, eine Andante zu feßen; jeßt will ich 
ein Bud machen ! 


Den erfien Januar 4804. 


Die Oktober⸗ und Novemberftüde ded nun feit 
dem 17, November recht. fanft ruhenden Tagebudıs 


*) Baumgarten, der ſchon oben erwaͤhnte Rath, melder 
dem Oroßtanzier in Bebiemmmgsangelegenbeiten vortrug. 
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waren bloße Präliminarien. Bon heute an wird 
regulär Bud) gehalten über die Begebenheiten des 
Lebens, die bunte Welt innerhalb der vier Wände 
des Gehirnfaftend mit eingerechnet. Zwei für mid 
wichtige Dinge geben jeßt bald meinem zu einfachen 
Leben einen neuen Schwung; die mir angebotene 
- Berfeßung nah Warſchau, weldye id angenommen 
habe, und ber Tod der alten Tante in Königöberg, 
der mich vielleicht zum vermögenden Mann gemacht 
hat *). Wie wird nun alles werden! Wie weir 
werde id) mit meinen weitſchichtigen Plänen für das 
Künſtlerleben in diefem Jahre kommen? 

I *,*X, #08, waren bier, drei Männer, be> 
reit, in den feurigen Ofen des Trinfgelagd auf, der 
Medoute gefhoben zu werden. Ich follte mit. Gort 
behüte und bewahre! Meine Salamandernatur bat 
ein Ende **). 


Den 4. Januar. 
Ter Sierafowsfifhe Concurs iſt durchgeleſen, 
das Gerüſt zum Feuerwerk, welches ich künftigen 
Freitag abbrennen will, iſt fertig, Wahrhaftig, 
habe ich erſt dies Leben hinter mir, ſoll die wahre 
Thätigkeit losgehen! Arm an Ereigniffen, arm an 
Ideen. Mein Tagebuch iſt dürre und öde, wie der 


* Im dieſer Hoffnung fand er ſich ſpaͤter getaͤuſcht. Der 
Nachlaß war mur unbedeutend, 

) Die Kraft, der Verfuhung einer ſolchen Aufforderung zu 
widerſtehen, war gewiß eine der oben erwähnten woblthäs 
tigen Tolgen feined mehr auf die Entwiclung ded Innern 
gerichteten Kebens in Mozt. 
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Weg von Poſen nad) Berlin; aber, hat man erſt 
die Gensd'armesthürme im Auge, fo windet man 
ſich leiyt durd die Dornen, Die nody bin und her 
aufhalten. Hängen will id) nichts laffen, Jetzt babe 
idy nichts angelegentlidyeres zu thun, als den Beſuch 
der Entbinderin der Feenwelt abzuwarten.» 
Den 6. Januar. 
Morgens Seſſion. Sierakowski vorgetragen. 
Von 4. bid 10 in der neuen Reffource; mit * und 
** gebifhofft. Ungeheure Gefpanntheit des Abends. 
Alle Nerven ercitirt von dem gewürzten Wein. Anz 
wandlungen. von — Doppeltgänger. 


Den 7. Januar, 

Mit uinbehaglichem Gefühl ftand ich heute auf, 
Folgen des geftrigen Rauſches, ich muß nocd einmal 
firenge Diät halten. Nadmittag Gandide gelefen. 
Die Norm, eines guten Romans. Der philoſophiſch 
ausgeführte Sab verſteckt ſich hinter den Vorhang 
voll Karrifaruren. Die Würze ift, der Menſchen 
Albernbeit, mit lebhaftem Colorit dargeftellt, Abends 
an der Meſſe gefchrieben, ich bin aufgelegt —* com⸗ 
poniren. 


Den 15. Januar. 
Mittags bei * gegeſſen, mit * * und einem 
rothen wohlgenährten Pfäfflein, Feldprediger * *; 
ſchwediſche Nationalphufiognomie, 
Das Ideal der Glauheit. Biel gefalbadert über 
Kunft und Kunftfinn. Gott, was für Dußendmens 
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fhen! Können fie zur Noth Paftellgemälde von 
Oelſtücken unterfheiden, fo find fie Kenner. 


een Du rn — 







Den 16. Januar. 
Gearbeitet. Abends die kuͤhne Idee gefaßt, eine 
Kreuzeserleuchtung und die Schlacht bei Abufir, im 
Hackertſchem Styl, transparent auszuführen; — erit 
muß ich Relationen fdymieden. 

4, 





* N 

* und ** gaben ein Conzert; id) bin da ges 
wein. — — — — — — — * hatte ſich 
vergriffen, er blies ſtatt des Fagotts den Kamm. 
** fang die Arie des Arbace aus Idomeneo. 

Die Arie iſt wohl eigentlich ein ſatyriſcher Hieb 
Mozarts auf die Caſtraten und ihre Singmanier. 
Er hat's nur ironiſch gemeint, dad merken aber 
mandye Herren nicht! Abends ging ich mit Weiß 
und Schwarz, zu Haufe. . Man fünnte dies für 
‚ein Bonmot halten, die Leute hiefen aber wirflid je. 





Den 9, Februar. 


Abends den Grafen Benjowsky gefehen. Es 
war die Parodie von Schlegel, wenigftens machten's 
| die Schaufpieler dazu. Meine Galle über das geift- 
(und berzlofe, oder vielmehr kopfloſe Spiel babe ich 
ausgelaſſen in der Garrifatur: le coeur palpite! 
me ein Colectaneenbudy zu Zeichnungen anlegen. 


u u 
Den 15. Februar. 


Ein kleiner Vorfall! nein, Fein Fleiner Vorfall, 
ein Ereigniß, widtig für Kopf und Herz, hebt den 
heutigen Tag über feine meiften älteren Brüder 
hinaus. Ein junges blühended Mäddyen, ſchön wie 
Correggio's Magdalena, gewahfen wie die Grazie 
der Angelica Kaufmann, ftand Nachmittags vor mir; 
ed war Maldyen N. *). Sie hatte der Mutter Grazie. 
Das Ideal meiner kindiſchen Fantafie von dem Bor 
mals meiner Inamorata **) ſtand vor mir, eine 
füße, unbefannte Wehmuth ergriff mich; fie blickte 
midy mehrmald bedeutend an. Gewiß war id) ihr 
nidyt minder merkwürdig, ald fie mir. Die Mam: 
fell **, die jüngere, introducirte fie. Der Onkel 
fprady unendlid lange von einem Begräbniß; ver— 
gebens rang idy darnad), dem Gefpräd) eine interef- 
fante Wendung zu geben. Das aufgeblühte Mädchen 
wollte ih mit meinen Geiftesarmen umranfen, fie 
unmerflidy in die magiſchen Kreife meiner Imagi— 
nation zu ziehen. Einige emphatifche Augenblicke 
hätten mid; ſchadlos gehalten für das geifttüdtende 
Einerlei der vorigen Woche, aber ed ging nicht. 
Die ** verbarb alles mit ihrem bleiernen Wefen, 
nrit ihrer Langweiligfeit. Ih Iefe Rouſſeau's Be: 
kenntniſſe vielleicht zum breißigften male; ich finde 
midy in mandem Ahbnlid; auch mir verwirren fidy 


*, Nandbemertung Hoffmanns im Tagebuch: „Sie iſt ges 
ftorben,” 
"+, Mergt, den erften Abſchnitt. 
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die Gedanfen, wenn ed darauf ankommt, Gefühle 
in Worte zu faffen. Ich bin fonderbar bewegt. Der 
Todten fev hier ein Monument gefeßt! Es ift lebens 
diger, als fonft die castra doloris zu feyn pflegen, 
da, Statt des marmornen Todedengel auf jenen, 
bier eine lebendige Grazie die Hauptrolle fpielt. Das 
Gompliment zum Abfdiede war höchſt abgeſchmackt. 
Ich wollte zu viel fagen. — Bei gehöriger Muße 
rede id, wie oft aud im Traum, am fdhönften; 
ic) mache aud) wohl Impromptu's; aber, wie gefagt, 
alles mit Muße. 


Den 10. März. 
Dad Berfeßungdrefeript erhalten. Große Gene: 
ralpaufe. Gefdloffen bid zur Ankunft in Warfdyau *). 


Schreiben eines Kloſtergeiſtlichen am feinen Freund in 
der Hauptfladt, 


Ich danfe dir von Herzen, mein lieber Freund 
Theodor, daß du mir die beftellten Büdyer fo bald 
überfendet haft. Der Pater Prior hatte die Gnadr, 
mir die Kifte, ohne fie zu öffnen, auf die Zelle zu 
ſchicken, und es war mir lieb, daß Bruder Vincen— 
tius, der mid) befucht hatte, eben fortging, als id) 
fie erhielt und begierig außpadte; er würde an den 


) Dort ift das Tagebuch nicht mehr fortgefegt worden. 
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vielen bunten Heften, die du mir ohne weitere Be— 
ftelung mitgefchicht haft, ein Aergerniß genommen 
haben. Du irrſt dich nicht, mein lieber Freund 
Theodor; audy in meinen Mauern erfahre ich gern, 
wie ed in der Welt, die ich für immer verlief, zus 
gehet, und deshalb habe ich die Zeitung für die 
elegante Welt und den Freimüthigen mit vielem 
Bergnügen gelefem, unerachtet mir manches ganz 
befonderd und ungereimt vorfam, welded wohl das 
her rühren mag, daß mir in meiner Zelle die Bes 
ziehungen fremd find. So viel habe idy wohl gefehen, 
daß die Schriftfteller in den beiden Zeitungen fehr 
böfe auf einander und immer ganz verſchiedener 
Meinung find. Sie laffen ſich mandmal recht grob 
an, und wollen ihre Sache mit häflicyen Ausfällen 
und anzüglihen Scdimpfreden vertheidigen. Das 
gefällt mir nicht, und id habe an Se. Hochwürden 
den Herren Prälaten gedacht, der einmal den Pater 
Adalbertus tüchtig audfhalt, weil er in der Predigt 
am Tage St. Antonii de Pabua auf den Doktor 
Luther ungemein gefdimpft hatte. Der Herr Prälat 
"meinte: das hiefe der guten Sache mehr fihaden als 


nüßen, und fen das Zeichen eines rohen ſchlechten | 


Gemüths! — Ganz von- Freude ergriffen bin id) 
aber worden, als id) lad, daß der berühmte Herr 
Schiller, der, wenn ich nicht irre, der Verfaſſer des 
ſchönen Gedichts iſt, welches Don Carlos beißt, und I 
welches ich, als ich noch in der Melt war, gelefen FI 
habe, ein neues Trauerſpiel verfertigt und darin den 
Chor nady Art der alten griechiſchen Tragödien ans 
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gebracht hat. — Es heißt ja die Braut von Meſ— 
ſina. — Du weißt, mein lieber Freund Theodor, 
daß ich von jeher die Mufif eifrig ftudirt und mid) 
nicht begnügt habe mit dem oberflächlichen theoretifchen 
Weſen, weldyed hinreicht, etwa eine Botiva, eine 
Beöper, oder ein neues Offertorium für einen Hei- 
ligentag zu feßen. Auf die Mufif der Alten war 
mein vorzüglidites Augenmerk gerichtet, und es er: 
griff mich immer ein tiefer Schmerz, wenn idy in 
‚den alten Schriftftellern von den auferordentlidyen 
Wirkungen lad, die fie bervorgebradt haben fol, 
und daran dachte, daß Die Art, wie fie ausgeübt 
wurde, fo ganz verloren gegangen ift. Alles was 
id in den alten Seribenten auffinden fonnte über 
die Mufif und die damit verbundenen theatralifchen 
Borftellungen der alten Griedyen, habe ich verglichen ; 
‚aber noch ift es mir ganz dunkel, was ich in Ver: 
gleihung mit demjenigen, was wir jeßt Deflama- 
tion und Gefang nennen, von der Deflamation der 
griechiſchen Tragödien, die mit Noten bezeichnet war, 
von Klanginftrumenten begleitet wurde, und Mele- 
 pbia hieß, halten fol. Die Chöre der griechiſchen 
Tragödien haben ſich gewiß noch mehr, alö die De— 
flamationen der - übrigen Verſe, dem eigentlidyen 
Gefange genährt; fie wurden von verſchiedenen Stim- 
‚men im Einflange vorgetragen und von Klangin- 
frumenten begleitet. Died beweidt unter andern 
die Stelle im Philofophen Seneca , wo es heift: 
„Non vides quam multorum vocibus chorus 
eonstet, unus tamen ex omnibus sonus reddi- 
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tur. Aliqua illic acuta, aliqua gravis, aliqua 
media. Accedunt viris feminae, interponun- 
tur tibiae, singulorum illic voces latent, om- 
nium apparent etc.‘ 

Wie das aber eigentlidy ind Werf gerichtet wurde, 
in wie fern ih die Deflamation ded Chors der 
wirflihen Melodie näherte oder nicht, Davon habe 
id) feine deutlihe VBorftelung, und, fo viel ich weiß, 
üt es aud bis jeßt niemand gelungen, dem Dinge 
fo auf die Spur zu fommen, daf man cd hätte 
nahmaden können. — Den Herren Gelehrten in 
Weimar war die wichtige Entdeefung vorbehalten! — 
So wie id) lefe, wird das erwähnte neue Trauerfpiel 
des Herrn Schiller dort auf der Bühne aufgeführt, 
und unbezweifelt hat man daher die Deflamation 
notirt, und ſie wird von Klanginftrumenten begleitet. 
Schreibe mir, mein Lieber, ob Herr Schiller felbft, 
oder ein anderer, den Alten fo glücklich auf die 
Spur gefommen ift, und welde Mittel man. ange 
wender hat, die Schaufpieler und Tonfünftler in dad 
Geheimniß der und ganz fremd. gewordenen Melo— 
pbia einzuweihen. Semand fchreibt zwar in dem 
Breimüthigen, daß der Ehor von fieben Männern 
geſprochen worden fey, und daß cd geflungen habe, 
als fagten Schüler ihre Lektion auf, und ich kann 
mir auch in der That nichts läppiſcheres und uns 
gereimtered denken, ald wenn mehrere Leute auf 
dem Theater Verſe berfagen, ohne an jene notirte 
Deflamation, die fie zum Halten ded Tons und des 
Rhymus mörbigt, gebunden zu ſeyn; ih kann es 
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J mir aber gar nicht denken, daß die gelehrten Herren 
im Weimar jemals auf den Gedanken gerathen ſeyn 
ſollten, den griechiſchen Chor wieder auf dad Thea— 
ter zu bringen, wenn fie nicht die Art feiner Dar— 
N ftellung bei. den Alten im ganzen Umfange inne 
hätten; bei der Vorftelung, die jener tadelſüchtige 
Mann ſah, waren die Tibiiften wahrfheinlid nod 
nicht eingefpielt. Schreibe mir dod ferner, mein 
lieber. Freund Theodor, ob die Flötenfpieler die Der 
Hamation durch dad ganze Stüc begleitet, oder nur 
den Chor unterfiüßt haben, jo wie aud, ob man 
| die Tragödie mit Masken und mit Kothurn gegeben 
hat. Auch bin ich begierig zu wiffen, was für eine 
Wirkung der Chor-auf die Zuhörer gemacht har: ob 
fie erfchüttert worden find, oder ob ed den Schau: 
jpielern fo gegangen iſt, wie dem jeligen Herrn 
Profefior Meibem, den der ganze Hof der Königin 
Chriſtina auslachte, als er eine griechiſche Arie zu 
fingen anfing. Dad war unartig, denn der Mann 
‚war grundgelehre, und meinte es gut, batte aber 
mandmal ſehr närrifche Einfälle, wie man ed in 
vielen Schriften leſen kann. Endlid) wünfdhe idy von 
dir über die Urfache belehrt zu werden, warum der 
Herr Schiller zu dem Trauerfpiel nah griechiſcher 
' Art nicht seine Heroengeſchichte aus der alten, fondern 
| eine -Hiftorie aud der neueren Zeit gewählt bar. 
|" Das kommt mir fo vor, ald wenn die biefigen Non⸗ 
men zu St. Urfula dad Staatskleid, welches fonft 
die Gebencdeicte trägt, zu Weihnachten dem heiligen 
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Kinde anziehen, dad ift immer zu lang und zu weit, 
will überall nicht paſſen, und fieht nidyt gut aus. 

Hat man nur erft die Melopdia wieder herges 
fielt, und find die Leute über das ungewöhnliche 
des erften Eindrudd weg, fo wird ſich dad weitere 
wohl geben. Ohne Klanginftrumente, ohne notirte 
Deflamation, wird alles nur ein unnüßes Geplapper 
feyn. Das Trauerfpiel General Wallenftein, wel: 
bed von Herrn Schiller in Verſen gefchrieben feyn 
fol, und die Huffiten vor Naumburg, weldyes ein 
ſchönes Stück ſeyn muß, da fie fid) fo darüber ftreis 
ten, werden fie mit der tragifchen Baßflöte (tibia 
dextra), und die neuen Luftfpiele ded Heren von ı 
Kokebue in Verfen, mit der Fomifchen Diskantflöte 
(tibia sinistra) aufführen. Das möchte ich felbft 
gerne hören. — Lebe wohl, mein lieber Freund Theo— 
dor, idy bete für dich zu den Heiligen und bin ꝛc. 
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Sechster Abſchnitt. 
Warſchau 1804 - 1807. 





Warſchau war zur Zeit, als Hoffmann dorthin be— 
rufen wurde, ein Aufenthalt, der einen Geiſt wie den 
feinigen auf die mannigfaltigfte Weife anregen mußte. 
Die deutfche Herrichaft hatte ed nicht zu einem deutichen 
Drte gemacht, vielmehr trug es ein höchft fremdartiges, 
man möchte fagen, außereuropäifdyes Gepräge ; fo daf 
der aus Preußen, dem wohlgeordneten, fogenannten 
„alten Lande,“ in dieje neue Welt Verfeßte, in den er— 
fen Wochen aus dem Staunen nicht herausfam. Die 
Straßen von ftattlicher Breite, gebildet aus Paläften 
im fohönften italienifhen Geſchmack, und aus Holz- 


 hütten, die ihren Einwohnern jeden Augenblick über 
dem Kopfe zufammenzuftürzen droben ; in diefen Ge— 
bauden aſiatiſcher Prunf mit grönländifhem Shmuß 


im feltfamften 'Berein; ein immer bewegted Publi- 


kum, die fihneidendften Contrafte bildend, wie in 
‚einem Masfenzuge; langbärtige Juden, und Mönche 
in allen Ordenstrachten, ganz verfchleierte, tief in 


| 


ſich gefehrie Nonnen von der firengften Regel, und 


über weite Märfte hinüber converfirende Schaaren 
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junger Polinnen in den hellfarbigften feidenen Staub: 
miänteln; ehrwürdige alte polnifhe Herren mit 
Schnurrbärten, Kaftan, Paß (Gürtel), Säbel, und 
gelben oder rothen Stiefeln, und das neue Geſchlecht 
in den incroyableften Parifer Moden, Türfen und 
Griechen, Ruffen, Italiener und Franzofen, in im: 
mer wechſelnder Menge; dazu, eine über allen Be— 
griff tolerante Polizei, die Feiner Volksluſt ftörend 
‚in den Weg trat, fo daß ſich Fleine Pulecinellen— 
theater, Tanzbären, Kameele und Affen, unaufhör— 
lidy auf Pläßen und in den Gaffen bewegten, vor 
denen die eleganteften Equipagen wie der Pacträger 
gaffend file ftanden; ferner, ein Theater in der 
Nationalfpradye, eine redyt gute franzöfifhe Truppe, 
eine italienifdye Oper, deutſche Comödianten, mit des 
nen fidy) wenigftend alles aufitellen ließ, Redouten 
ganz origineller, aber höchſt anziehender Einrichtung*), 


*) Es dürfte der Mühe werth ſeyn, diefer näher zu erwähnen, 
da fie in Deutſchlaud wenig befannt zu ſeyn feheint. Die 
Damen erſchienen nämlich bei bdiefen, in den Saͤlen bes 
Schauſpielhauſes ftartfindenden Redouten auf das Untkennt⸗ 
lichſte mastirt; die Herren dagegen in anftindiger, aber ge: 
wbhnlicher Berfeidung, fo daß es eigentlich nur eine Mass 
terade in Beziehung auf die Damen war, Diefe vertbeilten 
ſich nun, je vier und ſechs an einander gefchloffen, auf bie 
rund um bie Saͤle herumfaufenden Bänte, und ließen bie 
Herren am ſich vorfiderpaffiven, um fie zu necken und neue 
oierig zw machen; dabei gab ihnen die Werhällung Muth 
oft zus bem audgelaffenften Wige, Die Herren aber fberafl 
tenntlich, waren dadurch gendthiger, bie Kinie des Schickli⸗ 
ven auf das Sorgfaͤltigſte zu hüten, Man mup bie Ger 
wandtheit ber Polinnen in der gefelligen Unterhaltung tens 
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und Wallfahrtöörter in der nächſten Umgebung der 
Stadt; — was gab ed da nicht zu fehen für ein 
Auge, und zu zeichnen für eine Hand wie Hoffmanns! 
Sein erfter Brief von Warſchau an Hippel *) gibt 
Rechenſchaft von dem erſten Eindruck dieſes bunten 
Gemaldes. Wirklich hatte er bis zum Juni 1804 
auch nur im Schauen gelebt, und gar feine Befannt- 
fhaften gefucht und gemacht. In Diefer Zeit aber 
fand er einen "Freund; der auf feine innere Entwick⸗ 
lung nit ohne Einfluß geblieben ift, und naäͤchſt 
Hippel wohl fein treuefter genannt zu werden ver: 
dient, wie ed ihm denn auch aufgefpart war, Zeuge 
der leßten Stunden Hoffmanns und deren, die ihnen 
vorangingen, zu feyn. 

Hitzig, fpäter Criminaldirector im Kammerge— 
richt zu Berlin, der früher in den Jahren 1800 
und 1801 in Warſchau als Referendarius bei der 
Regierung (damals dem Obergerichte der Provinz) 
ſeine Laufbahn angefangen, und ſie dann von 1801 





nen, um ſich einen Begriff von dem allerliebſten Ton zu 
machen, der durch das einfache eben dargelegte Prinzip in 
die Geſellſchaft gebracht wurde. Am Mardigras gab es 
aber in dem anſtoßenden ſtets geoͤffneten Theaterſaal immer 
noch etwas beſonders Pikantes. So hatten ſich einmal meh⸗ 
rere der genannten Truppen vereinigt, die ganze Nacht hin⸗ 
durch in unaufhoͤrlichem Wechſel einzelne Hauptſeenen aus 
Tragoͤdien, Luſtſpielen und Opern zu geben, und je nach⸗ 
dem man eine oder die andere Viertelftunde durch die Ball: 
fäle gehend die Thüren in's Parterre eintrat, börte man 
in andern Zungen deffamiven, converfiven, vecitiven, fingen 
und jodeln. 
*) after Brief, in den Beilagen zu diefem Abſchnitte. 
11% 
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bis zum Sommer 1804 in Berlin bei dem Kam— 
mergericht fortgeſetzt hatte, kam Anfangs Juni 1804 
als Aſſeſſor des Collegii, bei welchem Hoffmann als 
Rath ſtand, nach Warſchau zurück. Viel hatte er 
von dem genialen Manne gehört, deſſen Poſener 
Carrikaturgeſchichte damals noch überall in friſchem 
Andenken lebte; aber gerade der Charakter dieſer 
Geſchichte, und auch Hoffmanns, nichts weniger als zur 
Annäherung aufforderndes Aeußere, hatten ihn eine 
foldye gefliffentlidy meiden laffen. So waren ſchon 
mehrere gemeinfchaftlihe Sitzungen vorübergegangen, 
und noch hatte feiner mit dem andern mehr gefpro= 
den, als dad Gefhäft erforderte; da fügte ed ſich, 
daß beide mit einander von dem Negierungsgebäude 
nady Haufe gingen ; — fie wohnten Haus an Haus, 
und die Rede auf irgend wen Fan, über den Hoff: 
mann des Neuangefommenen Urtheil begehrte. Hitzig 
antwortete kurz: „ein fteifleinener Kerl,“ und faum 
waren die Worte über feine Lippen, ald Hoffmanns 
bis dahin finfteres Geſicht ſich erheiterte, und bie 
trockene Einfylbigfeit fi in den gemüthlichſten Rede— 
fluß auflöste. Ein Bekannter Fallftaffd mufte aud) 
fein Freund werben ; einen foldyen hatte er in Wars 
fdau, wie viel es ihm auch fonft an Genüffen ges 
zeigt, bis dahin nicht gefunden, und die Freude über 
die fid ihm eröffnende Ausſicht zu geiftigen Mitthei⸗ 
lungen überwog alles Borangegangene. Aber der 
eben gewonnene Freund war durch dad, was er 
Hoffmann aufer ſich, noch viel mehr ald durd dad, 
was er ihm im ſich zu bieten vermochte, in Stande, 
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ihn an fi zu feſſeln. Er hatte früher ſchon in 
Warſchau mit geiftreihen und liebendwürdigen Leu: 
ten verkehrt, mit Johann Jakob Mnioch (der leider 
jeßt nicht mehr lebte), mit Werner, dem Dichter der 
„Söhne des Thald,“*) mit den Feldpredigern Groote 
und Greim und andern; in Diefen Kreiö feiner 
Freunde führte er Hoffmann ein, und er wurde 
darin mit Wärme und voller Anerkennung empfan= 
gen. Nächſtdem war Higig in den unmittelbar vor- 
hergegangenen Jahren eine Gunft des Geſchicks zu 
Theil geworden, weldye ed Hoffmann gerade verfagt 
hatte; er hatte fie nämlich in Berlin zugebradt, wo 
Auguſt Wilhelm Schlegel damals feine Borlefungen 
bielt, und durch glückliche Verhältniſſe unterftüßt, 
mit den neueften Erzeugniffen der Literatur und zum 
Theil aud mit ihren Schöpfern Befanntihaft ge— 
macht, während Hoffmann in Pofen und Plozf theils 
ein wüfted und robes, theild ein Flöfterlid einſames 
Leben, ohne alle Berührung mit einer beffern Auf 
fenwelt, geführt: Was konnte ihm unter folden 
Umftänden der neue Freund nicht alled erzählen, 
und welche unbefannte Welt ihm erfchliefen, ald er 
ihm aus feiner Bücherfammlung den Sternbald, den 
Schlegel'ſchen Calderon und dergl. mehr mittheifte. 
Dazu kamen einige intereſſante Beſuche, die Berli— 
ner Bekannte dem Freunde machten, z. B. Uhden's, 
der lange preußiſcher Geſandter in Rom geweſen, 








Mit dieſem war Hoffmann in Koͤnigsberg in einem Haufe 
erzogen worden, ohne daß fie ſich damals näher getreten, 
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Bartholdy’, des Neifenden in Griechenland u. f. w. 
Alles diefed hätte auf Hoffmann in jeder Periode feines 
Lebens begeifternd gewirft: wie nun erft in dieſer 
Zeit, wo auf die Faften in Plozf ihn ein wahrer Heiße 
hunger nad) edleren Freuden verzehrte. Er badete 
fi) in Wonne, und wenn er in Warfchau im Ver: 
glei mit fpäteren Jahren auch verhältnißmäßig we- 
nig producirt, ſo bat er doch dort gewiß vieles, nach— 
mald Verarbeitete, empfangen. 

Der Verkehr der neuen Freunde war in diefer 


Blüthenzeit ihred Umgangd auch äußerlich der ans - 


muthigfte. Beide wohnten, wie bereit erwähnt, in 
zwei hart an einander ftoßenden Häufern, und in 
gleicher Höhe, fo daß fie aus dem Fenfter mit ein= 
ander fprechen Fonnten; beide arbeiteten gewöhnlic) 
bis tief in die Nat. Wenn alles auf den Straßen 
ruhig geworden war, wad in Warfchau ziemlich fpät 
geihieht, dann wurden die Fenfter auf ein Signal, 
dad Hoffmann auf dem großen ſchönen Flügelfortes 


piano in feiner Stube gab, geöffnet, und er fans 


tafirte dem Freunde, der mit feiner jungen Gattin 
begierig zuborchte, oft vor, bid der Morgen graute, 

In diefe Zeit füllt gleichfalls das engere Zus 
fammenleben Wernerd mit Hoffmann, und naments 
li die Scene bei dem Vorleſen ded Kreuzed an 
der Oſtſee, die Hoffmann fo ergößlicy gefchildert hart), 


*) Gerapiondbräber, sr Band, Hoffmann hatte den Moment, 
wo alle drei Freunde über feine Anrede Im lautes Rachen 
audbrechen, in einem huͤbſchen colorirten Blatte bargefteilt, 
das ſich vielleicht in Werners Nachlap finden wird. 
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| und deren Wahrheit Hitzig ald Augenzeuge beſtaͤti⸗ 


gen kann. 

Alle dieſes wirkte fo belebend und ſtärkend auf 
ihn, daß er auch die große Laſt der Dienſtgeſchäfte, 
die jeded Mitglied des Collegiumd drückte, mit Freu— 
digkeit und Leichtigkeit trug, Er batte nie Spruch⸗ 
reſte, hielt ſeine Termine gewiſſenhaft ab, erſchien 
früh auf dem Collegienhauſe, und arbeitete raſch fort, 
ohne fih mit Nebendingen zu -befhäftigen, fo daß. 
er gewöhnlich gegen ein Uhr fchon fertig war, wäh- 
rend viele andere erſt anfingen. In der Zeit von eins 
bis halb drei, wo man in Warſchau zu Mittag zu effen 
pflegte, trieb er ſich in der Stadt umber, in der Regel 
in Begleitung eined oder ded andern Bekannten. 
Mar diefer mit feinen Gefchäften noch nicht zu Ende, 
fo wartete ex ruhig, fo lange es auch dauern mochte, 
und ergößte fi daran, in den Geſchäftszimmern die 
Partheien und Adpokaten zu beobachten. Mehrere 
überaus hübſche Garrifaturblätter waren die Früchte 
diefer Stunden. 

Im Jahre 1805 wurde als Advokat bei der 
Marfchauer Regierung, Kublmeyer, jeßt Präfident des 
Oberlandesgerichtd zu Bromberg, angeftellt, ein 
Mann von guter, befonderd muſikaliſcher Bildung. 
Auch dieſem ſchloß fih Hoffmann enge an, und fand 
in feinem Umgange einen neuen Genuß, da feinen 
übrigen Freunden, wenn auch nicht der Geſchmack 
an der Tonkunſt, doch die Kenntniß derielben fehlte. 
Mehr aber noch, ald durd) diefe Befanntichaft, ward 
er durch ein Unternehmen wieder in die Muſik bin: 
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eingezogen, bei welchem er in jeder Beziehung ent⸗ 


ſcheidend einwirkte. 
Ein Enthuſiaſt für Muſik unter den preußiſchen 


Beamten kam nämlich auf den Gedanken, eine mus 


fifalifche Bergnügungsgefellfchaft zu fiften, die zu= 
gleich den Zweck haben follte, Sänger und Sänge— 
rinnen zu bilden. Er wußte Hoffmann in fein Ins 
tereffe zu ziehen, der, ald er den Eifer und den 
Erfolg fah, mit welchem die äußeren Mittel zur 
Begründung ded Inſtituts herbeigefdhafft wurden, 
aud) feinerfeit an die Ausführung ded Plans Fräfs 
tig Hand anlegte. Ehe man ed fi) verfah, war in 
den nämlidyen Winter, wo die Idee entftanden, 
fhon der fhöne, von dem Unternehmer vorläufig 
gemiethete Oginskiſche Palaft zur Aufführung von 
Goncerten eingerichtet, und die Singakademie mit 
zwei Mufiflehrern, einem für die Soloftimmen, dem 
andern für dad Chor, begründet. 

Die erften Concerte fielen über Erwartung gut 
aus; Hoffmann ſchien in dieſem Lokal feinen befondern 
Antheil daran zu nehmen; ald aber, um die Sade 
möglidft in's Große zu treiben, der durch Feuer bes 


fhädigte Mnidzeffhe Palaft angefauft, und befchlofz 


fen worden war, ihn auf das gefchmacdvollite aus— 
zubauen, fab Hoffmann hiedurch feiner Thätigfeit 
ein Feld eröffnet, dad er mit der ganzen ihm in= 
wohnenden Lebhaftigfeit betrat. Er entwarf nicht 
nur bie Pläne zur Folgeorbnung der Zimmer in 
dem aufzuführenden Gebäude, fo wie zu ihrer ins 
nern Einrichtung, fondern beforgte aud) dad Aub— 
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malen derfelben, theild eigenhändig, theild durch Bor— 


zeichnung der. Mufter, die andere Maler ausführten. 

Mit den erften lauen Tagen des Frühlings 
1806 war Hoffmann in feiner Wohnung nicht mehr 
anzutreffen: Band man ihn nicht auf der Regie— 
rung, fo faß er gewiß in der Malerjade auf einem 
Gerüfte in dem neuen Zofale der mufifalifhen Nef- 
fource, mitten unter feinen Farbentöpfen, eine Flaſche 
Ungar- oder italienifhen Wein zur Seite, und ließ 
fid) von Freunden, an deren Beſuch es ihm bier nie 
fehlte, von unten hinauf unterhalten. In unglaub- 
lich kurzer Zeit hatte er ein Bibliothekzimmer, mit 
einer Einfaffung. von Hautreliefs in Bronce, ein 
Cabinet in ägyptiſchen Styl, in welchem er zwiſchen 
die wunderbarften Darftelungen aägyptiſcher Gotthei— 
ten Garvifaturgefialten einzelner Theilnehmer der 
Geſellſchaft, durch Thierfhwänze, Flügel und dergleis 
chen maskirt, geſchickt einzufledhten verftand, und noch 
viel andered fertig geliefert, alles unbeſchadet feiner 


öffentlichen Wirkſamkeit. Nicht felten war es, Daß 
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Partheien, die einen Gontraft zu fließen hatten, 
und aus feinem Haufe zu dem Mniszekſchen Palaft 
gewicfen wurden, fi im dent weitläufigen Lofale 
mühſam nach ihm durchfragten, und dann ihren eige— 
nen Augen nicht trauen wollten, ald er auf Borzei- 
gung der Präfdialverfügung, die ihn mit: Aufnahme 
eined Geſchäfts beaufmwagte, ſchnell vom Malergerüjie 
berabfletterte, die Hände wuſch, ihnen vorantrabte, 


amd mit gleicher Fertigkeit die Feder ald den Pinfel 


führend, in wenigen Stunden ein gerichtliches In— 
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ffrument oft über die verwiceltften Verhältniſſe aufi 
das Papier hinwarf, an. weldem auch die fchärfite 
Critik nichts audzufeken fand. 

Am dritten Auguft 1806, dem Geburtötage de 
König von Preußen, wurde dad neue Gebäude ein— 
geweiht, und in dem prachtvollen Eoncertfaal, der 
durdy zwei Etagen ging, dad erfte Concert gegeben. 

Hier fah dad Publifum Hofmann zuerft diri— 


giren, und bewunderte, wie ruhig und gemeffen er 


fid) ungeachtet feiner queckſilbernen Beweglichkeit. da= 
bei zu benehmen verftand. Seine Tempo's waren 
feurig und raſch, aber ohne alle Uebertreibung ; und 
in der Folgezeit urtheilte man von ihm ,- daß wohl 
nicht leicht ein Dirigent in” Mozarıfhen Compoſi— 
tionen ihn übertroffen haben würde, wenn. er fid) 
mit einem guten Orcheſter hätte zeigen fünnen. Mo: 
zart hatte er damals ſchon bid im die Fleinften Nü— 
ancen ftudirt, und wußte feine Schönheiten auf die 
angenchmfte Art zu entwiceln und in Worten an= 
ſchaulich zu machen. Nähft Mozart waren Glurf 
und Eherubini, in Kirchenſachen aber die alten Sta= 
liener, fo wie Haydn, feine Meifter, mit denen er 
fid) unabläßig beſchäftigte, und über die er ſich gern 
unterhielt. Auch von Beethoven ließ er damals 
ſchon eine Symphonie aufführen, von welcher er fehr 
erfüllt war. 

Jeden Sonntag waren Quartetts und Pleinere 
mufitalifhe Zirkel, in denen ſich die beften Mufifer 
ber Stadt — und Darunter fanden ſich recht ſehr 
ausgezeichnete — befonders einige talemtvolle Das 
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"men mit Glavierfonaten hören ließen. Auch Möfer 
aus Berlin fam in diefer Zeit nah Warfhau, und 
nahm an den erwähnten Uebungen fleißig Theil. 
Unter feiner Leitung hörte man die beften Mozarts 
fen und Haydn'ſchen Quartettd. 

So vergnüglid lebte Hoffmann mit feinen Freun—⸗ 
den, ohne die entferntefte Notiz von den Gewitter: 
wolfen zu nehmen, die damald am politifdyen Ho— 
rizonte heraufjogen, ald die Nadyridt von dem Aus: 
gange der Schlacht von Jena nad) Warſchau Fam. 
Es fcheint ſchwer zu glauben, aber e& iſt dod wahr, 
daß die Begebenheit auf den in Genüffen fhwelgen- 
den Verein der Warſchauer Kunftfreunde wenig 
oder gar feinen Eindruc machte. Die Eoncerte und 
Quartettö gingen nad wie vor fort, und Feiner aus 
Hoffmanns nädıfter Umgebung, Hißig ausgenommen, 
las einmal eine Zeitung, oder dachte gar an die Mög- 
licyfeit, über hundert Meilen von dem Kriegsſchau— 
plaße entfernt, von den Weltbegebenbeiten berübrt 
zu werden. Alles ward vielmehr dem luftigen Bölf- 
hen zum Felt. Die Theater waren jeßt immer ge- 
drängt voll von Polen, die der Wiedergeburt ihres 
Baterlandes freudig entgegenharrten, und von Deut- 
fen, die an diefem allgemeinen Verſammlungsorte 
Neuigkeiten zu erfahren bofften. Bald rückte audy 
der Vortrab der ruffifhen Armee in Warſchau ein. 
Turtaren, Kofafen, Baſchkiren, reguläre Reiterei 
und reitende Artillerie der verfhiedenften Art füllte 
alle Strafen; und von Praga — einer durd) eine 
über die Meichfel führende Schiffbrüde mit War: 
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fdyau vereinigten Schwefterftadt — herüber [hol das 


dumpfe Gerücht, daß fidy dort Diefelben Jäger wies 
der hätten blicken laffen, die bei dem Sturme unter 
Suwarow dad Kind im Mutterleibe nicht verſchon— 
ten. Was gab ed num nicht erft zu fehen und zu 
hören für Hoffmann! Auch fehlte er nirgend. Bes 
fonders in den Schaufpielhäufern,, wo man oft vor 
dem Aufrollen ded Vorhangs die Unterhaltung in 
mehr wohl alö zehn lebenden Sprachen führen hörte, 


fühlte er fid in feinem Elemente. Mit Hülfe feiner 


kleinen über allen Begriff beweglichen Figur drang 
er bald in alle Winfel ded ganzen Haufes, und 
bradyte dann von diefen Ercurfionen eine reiche Aus— 
beute der glüclichften Bemerfungen mit, die er feis 
nen Freunden zum Beften gab, Seinem Falken: 
auge entging bei foldyen Gelegenheiten nichts, und 
niemand wußte dad wenn audy nur mit, einem hals 
ben Blicke gefebene ſchärfer aufzufaſſen und anſchau— 
licher darzuſtellen. 

War jetzt der Spektakel in Warſchau ungeheuer, 
ſo hatte er doch ſein volles Maaß bei weitem noch 
nicht erreicht. Dieß geſchah vielmehr erſt dann, als 
ſich die Vorboten des Anmarſches der großen fran— 
zöſiſchen Armee zeigten. Zuerſt erſchienen Parlamen— 
tairs, die durch die Stadt nach Praga geführt wur— 
den, wo ſich dad Hauptquartier, des ruſſiſchen Ges 


nerald befand, wahrfdeinlic um wegen der Ueber— 


gabe von Warfhau zu unterhandeln; aud) famen 
einzelne Verwundete an, und die preußifchen noch 
zurudgebliebenen Truppen bezogen die Wachen mit 
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Sad und Pad. Es wurde ein Föniglider Befehl 
publicirt, der zur Ruhe ermahnte, und dem Fürften 
Sofeph Poniatowski dad Gouvernement von War: 
fyau, fobald ed von den Truppen verlaffen ſeyn 
' würde, übertrug. Alled dies trieb die Spannung 
auf das hödfte, bid man eined Morgend beim Er— 
wachen erfuhr, daß die Pragaer Brüde brenne, und 
Preußen und Ruffen abgezogen ſeyen. Man fand 
die Wachen von Bürgern bezogen, die Kaufläden 
gefchloffen ; jeder hielt fidy zu Haufe; in der ganzen 
Stadt herrfchte eine furdtbare Stille; die Deutſchen 
fürdteten die Franzofen und Polen; diefe und die 
zahlreihen Juden die Unordnungen ded Pöbels; 
dennod) blieb alles rubig, und Hoffmann mit feinen 
Freunden fand ſich zur gewöhnlidyen Zeit auf der 
Megierung ein, wo man die erfien weißen Kofarden, 
dad alte Nationalzeidhen, an den Polen gewahrte. 

Bald rücdte nun die Avantgarde der Murat’idyen 
Neiterei, unter Milbaud, in Warfdau ein. Aus 
der Gikung des Collegiums, dem Hoffmann ange: 
hörte, wurden Präfident und Director zum com— 
mandirenden General in die Vorfiadt entboten, um 
deſſen Befehl zu empfangen; gefpannt harrten die 
Mitglieder auf ihre Rückkehr, fie erfdienen mit 
einem Zettel, der die lafonifdhe Weifung enthielt: 

Il est defendu sous peine de mort, d’entrer 

en correspondance avec l’ennemi; 
dad Band mit dem Vaterlande war für den Augens 
blick dadurd) zerriffen, aber es war nicht Zeit, lange 
darüber, zu deliberiren, was man, ald Collegium, 
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unter ſolchen Umſtänden zu thun habe; denn nad) 
wenigen Tagen löäte Marhiew Favier, Ordonnateur 
en Chef des Murarfgen Armeecorps, die’ preußiſche 
Regierung im Namen de Kaiferd auf, und Wybizki, 
der mit Kosziusfo in Paris geweſen, inftallirte in 
deren Stelle ein aus Polen gebildete neues Ober: 
gericht. a 

Hoffinann, wiewohl er zu den’ wenigen ‘gehörte, 
denen die Veränderung ihrer Lage am umwilltom: 
menften ſeyn mußte, weil er bei feinen! Berwandten 
einen Zufluchtäort ſuchen Fonnte, ließ ſich dod) durch 
alles died am wenigſten anfediten, Man war über: 
eingefommen, die baaren Gaffenbeftände, um fie 
nidt im die Hände des Feindes Faller zu Taffen, 
nad) dem Berhältniffe der Schalte, auf fo viele 
Monate, ald ed zureichte,, zu vertheilen; dies deckte 
die Ausgaben für die nächte Zufunft; dazır wurde 
er Die Aftenberge von der Stube los, die fidy immer 
wieder darin anhäuften, wie fleifig man aud) auf 
räumte; es gab für's erfte feine Sitzungen, Feine 
Termine mehr; den ganzen Tag fonnte herumges 
gangen, gefehen, gehört werden; wer war glücklicher 
ald er! Wirklid) war der Aft der Auflöfung der 
Regierung kaum beendet, als er von dort einen 
Freund mir fi fortriß, um der des Stadtgerichts 
als Zufhauer mir beizumohnen, 

Don nun an traf er jeden Morgen um 10 Uhr 
mit feinen Freunden im einer Meftauration zuſam— 
men, um bie Parade mit anzufehen, die Napoleon 
beinahe vier Wochen hintereinander täglidy hielt, 
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dann wurde zur Meffe in die Bernhardinerkirche, 
der fhönften in Warſchau, gegangen, wo Hoffmann 


als Tenorfänger willfommen war, und die Mönche 


nad) beendigrer Mufit die Theilnehmer mit einem 
Frühftücke zu bewirtben ypflegten; des Abends ver— 


fammelte man fi im der mufifalifhen Reſſource 


In dieſem Palafte hatte der Generalintendant 
der Armee, Daru, die unteren Geſellſchaftszimmer 
für fi) in Befcylag genommen. Wiele von den ihm 
umgebenden Beamten fanden Gefdymar an der Mufit, 


‚und, fobald nur der erfte Lärm vorüber war, wur- 


den die Eonzerte und Quartettd wieder fortgeiett, 
an denen aud Napoleons Kapellmeifter, Pär, Theil 
nahm, zum großen Aerger Hoffmann’d, der ihn, 
weldyer als Mann cben fo füßlidy wie im feinen 
Compofitionen , durchaus nicht leiden konnte ®). 


?) Die Antipathie gegen Pir’s Eoinpofitionen fonnte Hoffmann 
- auch in Bamberg nicht los werden. Er erſchuͤtterte dadurch 
nicht wenig dad Vertrauen, dad man zu ibm als Mufit 
lehrer gefaßt hatte. Hoffmanns Schüler und Schülerinnen 
naͤmmlich waren durch fräbere Iuformatoren, namentlich durch 
den Conzertmeiſter Dittmayer, der fehr viel auf Pär hielt, 
gewohnt, nach Geſangſtuͤcken und Duvertüren aus deifen 
Opern ſich bilden zu laſſen. Koffinann, der fpätere Lehrer, 
verwarf aber diefe Mufter, und legte andere vor, die dem 
muſitaliſchen Gehör feiner Schüler, wie deren Aeltern, wer 
niger zufagten. Man fing an, an feinem Geſchmack fowohL 
wie uͤberhaupt an feiner. muſitaliſch-prattiſchen Tuͤchtigteit 
zu zweifeln, machte ibm Borflellungen, die aber auf den 
eigenfinnigen Mufitmeifter nicht eimmwirtten, iin Gegentheil 
heftige Extlamationen feinerfeits bervorriefen, und fo fonnte 
es nicht fehlen, daß er dadurch manches Hans, das zu feiner 
pekuniaͤren Eriftenz nicht unweſentlich beitrug, verlor. (Wal. 
„Erinnerungen,“ after Bd. ©, 16, 17) 3 F. 
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Bis fo weit ging alles gut. Bald follte_ aber! 
auch Hoffmann die Drangfale ded Krieges empfin— 
den. Er hatte kurz vor dem Einzuge der Franzofen 
ein fehr fon gelegened Quartier, in dem glänzend 


ften Theile von Warſchau, der Krafauer Vorftadt, 
bezogen, von deſſen gefhmadvoller Einrichtung er 


fid) viele Annehmlichfeiten verfprad). Da aber der 
Eigenthümer des großen Haufes ein reicher Mann, 
und viel Raum in dem Haufe war, fo wurde es 
auch auf ungewöhnliche Weiſe mit Einquartierung 
belegt, und Hoffmann, hiedurch mittelbar dergeftalt 
mit angezogen, daß feine Caffe bald gefprengt zu 
werden drohte, fah fidy genöthigt, auszuziehen, und 
war glüklid genug, ein Unterkommen in einer 
Dadyfammer der mufifalifhen Neffource zu finden, 
die gerade Teer ftand, und die der Direktor ihm 
willig einräumte. Hier lebte er mit feiner Frau, 
einer Nichte, die er erzogen, einem hödyft liebens— 
würdigen Kinde, von damald etwa zwölf Jahren, 
und einem, ihm in Warfchau geborenen Töchterlein, 
zwar in einem höchſt befhränften Raum, aber, wie 
er nun war, wiederum ganz glücklich, denn unter 
ben Flügeln Daru's, defien Wohnung ald ein dem 
franzöfifdyen Armeedienft geweihtes Aſyl galt, drückte 
ihn feine der öffentlichen Laften, unter denen andere 
ſeufzten; die ſhöne Bibliorhef des Mufifvereind fand 
jeden Augenblick ihm zu Gebote, und fein Fortepiano 
batte er fih im Quartettzimmer aufftellen laffen. 
Mehr bedurfie es nicht, um ihn Franzoſen und 
Zukunft vergeffen zu machen. 


u 2 Wen SEE ZZ 
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Mittlerweile rückte die franzöſiſche Armee in 
andere Stellungen, und in dieſer Zeit wurden meh— 
rere Geldtransporte, unter franzöſiſcher Eskorte, von 
Warſchau nach Pofen geſandt; eine Gelegenheit, die 
mehrere preußiſche Beamten gern benutzten, um ihre 
Frau und Kinder zu ihren Angehörigen zurückreiſen 
zu laſſen. Zu dieſen gehörte auch Hoffmann, Er 
blieb nun, nachdem auch Hißig mit den Seinigen 
ſich im März 1807 in fein Baterland begeben, auf 


einen Pleinen Kreis von Freunden in Warſchau bes 


fhränft, von denen, außer den fon genannten, 
nod der damalige Juſtizrath Löſt zu erwähnen ift, 
dem Hoffwann, wegen feiner beitern Laune und 
feiner gefelligen Talente, befonderd gewogen war. 
Mit diefen ſetzte Hoffmann ein gemüthliches 
Leben fort, bis ihn, vieleicht ald Folge der man— 
nigfaltigen Anregungen der vergangenen Monate, 
ein Nervenfieber befiel. Anfänglicdy ſchien die Kranf: 
heit nur wenig gefährlih; bald aber ftellten ſich 
bedenklihere Symptome ein, fo daß feine Freunde 
ed für nöthig hielten, feine Pflege perfönlicdy zu übers 
nehmen, und die Nächte bei ihm zu wachen. Hier 
war ed nun fchwer, ihn bei feiner, durch die Kranf: 
heit noch gefteigerten Neizbarfeit und Empfindlich— 
feit völlig zu befriedigen, und oft klagte er in feinen 
Bieberfantafien über die Leiden, die ihm feine Wärter 
verurfachten, wobei er fie mit Inftrumenten zu vers 
wechieln pflegte. „Heute hat mir wieder die Flöte 
arg. zugefeßt,“ rief er aus, und bezeichnete damit *, 
der jehr leife fprach, und dabei etwas ſchmachtendes 
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in feinem Tone hatte, oder: „den ganzen Nachmit— 
tag hat mid) das unleidlihe Fagott gequält: immer 
trat es zur unrechten Zeit ein, oder fchleppte nach,“ 
womit er ** meinte, Der in einen rauhen Baß ſprach. 

„Sie veritehen mid doch alle nicht,“ fagte er, 
in der Naht, wo fein Zuftand am allergefährlich— 
ften war, zu Kuhlmeyer, „es ift mir recht lieb, daß 
Sie bier find; id habe Ihnen ſchon immter- die 
Schönheiten der Zauberflöte audeinanderfeßen wol— 
len; heute Nadymittag, als ich allein lag, habe ic) 
die ganze Oper gehört.” 

Und nun entwickelte er, mit einem Feuer der 
Beredtfamfeit, dad den Zuhörer vor Erſtaunen nicht 
zu ſich kommen ließ, in der Fieberhiße, Stücd vor 
Stüd dad große Werk von Anfang bid zu Ende. _ 

Seine glückliche Natur fiegte über die ſchwere 
Sranfheit, und da nun nad einander die lebten 
feiner Freunde, Kublmeyer und Löſt, Warfchau vers 
liefen, regte fid) in ihm auch mächtig die Sehnfucht, 
an einem andern Orte einen neuen Wirfungsfreid 
zu ſuchen. Hitzig hatte, da ihm Berlin, wo er ſich 
aufbielt, damald wenig geeignet fchien, um eine 
Künftlerlaufbabn dort zu beginnen, wornad Hoffe 
mann allein ftrebte, Wien in diefer Bezichung für 
ihn auderfehen, und ibm Empfehlungen an viel: 
geltende und Punftverftändige dortige Verwandten 
nah Warfchau gefandt; mit Begeifterung nahm er 
diefen Plan auf*); aber es fehlten die Geldmittel, 
ihn in's Werk zu feßen, und mit Anfang ded Som: 


"> sifter Brief, 














— 8 — 


miers 1807 machte ſich Hoffmann von Warſchau aus 
auf den Weg, zuerſt nad Pofen zu den feinigen, 
und dann nad) Berlin. 

So endeten drei verhängnißvolle Jahre feineb 
Leben, die, unter allen äußeren Störungen, doch 
für feine Fortbildung in den Künften nit verloren 
waren. Wie viel er gemalt, gefpielt und dirigirt, 
ift oben ſchon erwähnt worden, aber außerdem liegen 
noch drei große Compoſitionen vollſtaͤndig, in eigens 
bändig auf dad fauberfte von ihm gefchriebenen Par— 
tituren, vor, die er im diefer Periode vollendete; 
die einer komiſchen Oper, der Kanonicus von Mai- 
land *), einer romantiſchen Oper in drei Aften nad) 
Galderon, Schärpe und Blume **), zu welden 
beiden er die Texte felbft gedichtet und geordnet, und 
eine Muſik zu denn Mernerfhen Traueripiel, das 
Kreuz an der Oſtſee ***); ferner legte er die letzte 
Hand an eine in Plozk angefangene Meffe 7), end— 
lich brachte er ſchon zu Ende des Jahres 1804 
Brentano's luftige Mufifanten, die er in wenigen 
Moden componirt hatte, auf die Warſchauer deutſche 
Bühne Fr), weldhe, wäre fie nicht von der trauris 
gen Worhefchen Truppe vorgeftelt worden, gewiß 
vielen Beifall gefunden haben würde. So mard fie 
gleihgültig aufgenommen, und dad war es, was 
fie wohl am wenigften verdiente. 


*) aäfter Brief, **) asfter u. Aöfter Brief, **) after Beier. 
h Eben derſelbe. +1) Eben derſelbe. 


Beilagen 


ſechsten Abſchnitt. 


43. 
Warſchau den 14. Mai 180% 
Mein theuerfter, einziger Freund! 


Ich bin in Warfchau angefommen, bin herauf: 
geftiegen in den dritten Stod eines Palazzo's in 
der Fretagaffe Nro. 278, habe den freundlichen Gou— 
verneur, den Präfidenten, der die Nafe Zoll über 
den Horizont emporhebt, und drei Orden trägt, umd 
ein ganzes Rudel Collegen geſehen, und ſchwitze 
jetst über Vorträgen und Relationen! Sic eunt fata 
hominum! — Schriftftelleen und componiren wollte 
id, mid) begeiftern im Hain von Lazienfi *) und 
in den breiten Alleen ded ſächſiſchen Gartend, und 


) Ein herrlich gelegenes KAdnigl. Luſtſchloß, eine halbe Stunde 
von Warſchau. 
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nun? — Erſchlagen von achtundzwanzig Volumini— 
bus Concursakten wie von Felſen, die Zeus Donner 


herabſchleuderten, liegt der Rieſe Gargantua und der 
Renegat *) ächzet unter der Laſt dreier Todifcläger, 


die, zur Feftung bereit, noch den leßten fürchterlich— 
ften Todtfchlag begeben, Lebhaft ift ed in Warſchau 
erftaunlich, vorzüglid in der Fretagaffe **), da hier 
der Mehl-, Grüß:, Brod- und Grünzeugbandel 
ganz auönehmend blüht. Geftern am Himmelfahrtös 
tage wollte idy mir etwad zu Gute thun, ‚warf die 
Akten weg und feßte mich an’ Glavier, um eine 
Sonate zu componiren, wurde aber bald in die Lage 
von Hogartks Musicien enrage verfeßt! — Dicht un- 
ter meinem Fenfter entftanden zwifchen drei Mehl: 
weibern, zwei Karrenſchiebern und einem Schiffer 
knechte einige Differenzen; alle Partheien plaidirten 
mit vieler Heftigfeit an dad Tribunal des Höfers, der 
im Gewölbe unten feine Waaren feil bietet. — Waͤh— 
vend der Zeit wurden die Glocken der Pfarrkirche, — 
der Bennonen, — der Dominifanerfirdye (alles in 
meiner Nähe), gezogen, — auf dem Kirchhofe der Do— 
minifaner (mir gerade über) prügelten die hoffnungs— 
vollen Katechumenen zwei alte Paufen, wozu vom mäd)s 
tigen Inftinft getrieben, die Hunde der ganzen Nachbar⸗ 


*) Der Nenegat, eine fomifche Oper, die der geiftvofe Werfaf 
fer des Rieſen Gargantua mit unerſchoͤpflicher Kaune dichter, 
und die, wird fie, will's Gott, im Jahr ısss vollendet, alles 
übertreffen wird, was der Stümper Goethe jemals in diefer 
Art ſchrieb! — Anmerkung Hoffmanns im Briefe.) 

) Der Straße, worin er wohnte. 
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ſchaft bellten und heulten, — in dem Augenblid Fam auch 
der Kunftreiter Wambach mit JZanitfiharenmufif ganz 
luftig daher gezogen, — ihm entgegen aus der neuen 
Strafe eine Heerde Schweine. — Große Friction 
in der Mitte der Straße, — fieben Schweine wer 
den übergeritten! Großes Gequife. — DO! — D!— 
ein Tutti zur Qual der Verdammten erfonnen! — 
Hier warf ich Feder, — Papier bei Seite, zog Stie⸗ 
fel an, und lief aus dem tollen Gewirre heraus 
durch die Krafauer Vorſtadt, — durd die neue 
Welt — Bergab! — Ein heiliger Hain umfing mid) 
mit feinem Schatten! — ih war in Lazienfi! — 
Fa wohl, ein jungfräulider Schwan fhwimmt der 
freundlie Palaft auf dem fpiegelhellen See! — 
Zephire wehen wollüftig durch die Blüthenbäume — 
wie lieblich wandelt's fidy in den belaubten Gängen! 
— Dad ift der Aufenthalt eined liebenswürdigen 
Epifuräerd! — — Was? — da ift ja der Com— 
mendatore aus Don lan, der da fo in dem Dun= 
feln Laube mit weißer Nafe einher galloppiert 9? 
— Ach! Johann Sobiedfi! Pink fecit. — Male 
fecit! — Was für Verhältniffe! — er reitet Skla— 
ven zu Boden, die ſich krümmend die welfen Arme 
gegen dad fi) bäumende Noß erheben; — ein wi- 
driger Anblick! — Was? — iſt's möglid! — der 
große Sobiesfi, — ald Nömer mit Wongi**) hat 7 
einen polnifhen Säbel umſchnallt, und diefer it — 


J Die Neiterftatiie Soblestys, der Wien von ben Tuüͤrken ent⸗ 
fente, 
"., Das polniihe Wort für Schnurrbart. 





* 
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von Holz! — Lächerlich! — Nun bin ich verloren. 
— Da fommt der Regierungsrath Marggraff. — 
Er packt mid mit Gewalt in eine Drofdte; — der 


- Wagen hält vor einen unförmlichen Gebäude; — 


hinten ein Dad mit wenigftend zwölf Dampffäulen, 
alias Schornfteine, vorne ein ganz kleines winziged 
Brontifpizden von beiden Seiten, noch winzigere 
Borfprünge! — Es ift dad Scyaufpielhaus! — Was 
wird gegeben? — Der Wafferträger, Mufif von 
Cherubini. — Schön! — Dad Ordefter fpielt die 
feurige raſche Simphonie mit italienifcher Gemütb- 
licyfeit! — Graf Armand erfcheint mir falfcher Naſe 


und Wongi, feine händeringende Gemahlin ſchlägt 


und ſingt durchweg einen Achtel Tan zu hoch, — 
Nationalgarde in ruſſiſcher Uniform, — die Paris 
fer Spaziergänger maden am Thore Upadam do 


 nogs*), und faffen die Wache, die ihre Päffe vili- 


tirt, an’d Knie, 

Der Wafferträger kommt an, — fein Faß ent- 
hält ungefähr dritthalb Eimer, und doch fpringt, fo 
wie die Wache den Nücken wendet, Graf Armand. 
heraus, und entflicht durdy’3 Thor. — Wunder über 
Wunder! — Jetzt fingen fie. — Sie ftehen zu hoch, 
fagt im Ordefter ein Mufiter zum andern. Um 
Vergebung, antwortet diefer ganz freundlich), wie fell 
ichſs auf gleicher Erde anfangen, um niedriger zu 








*) Die polniſche Verbengung von niedern gegen höher ſtehende 

| Perfonen; ein halber Fußfall, mit Berührung des Kniees 

deſſen, vor dem es geſchieht; die Worte heißen: „ich falle zu 
Fuͤßen.“ 
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ftehen! — Wie ed mir in Warfhan geht, fragft du, 
mein theurer Freund! — Eine bunte Welt! — zu 
geräufhvoll, — zu toll, — zu wild, — alles durch— 


einander. — Wo nehme ich Muße her, um zu fehreie 


ben, — zu zeichnen, — zu componiren! — Der 
König folte mir Lazienfi einräumen, da muß es 


ſich ganz gut leben laffen! — Oder ich komme nad 


Leiftenau *), fomponire in der Eil einige Opern 
und retournire zu den Akten. 

Bergilt nicht gleiches mit gleihem, und ant- 
worte mir bald. — Denfe an die Reife nad Ita— 
lien und bleibe mein Freund, fo wie ich ewig, ewig, 
der Ddeinige mit ganzer Seele feyn werde. Meine 
Frau grüßt did, und die deinige, der id) mid, auf 
dad angelegentlihfte zu empfehlen bitte. Adieu! 


‚44. 
Warfhau den 16. Geptember 1805. 
Mein einziger, theuerfter Freund! 
Waͤre ic nicht überzeugt, daß deine Freundfchaft 
für mid), fo wie die meinige für did), unmandelbar 


ift, und nidyt verwechfelt werden mag mit einer an⸗ | 
genehmen Bekanntſchaft, die man irgendwo 


machte, und durch Hin= und Herfcreiben wie ein 


dürftiged Feuer durch Zufhüren unterhalten muß, 7 
fo würde der Entſchluß, endlich einmal wieder zu 


\ ” Soippeis Randgut, 
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Dir brieflid zu fprechen, mir Mühe gefoftet haben. 
Meine unbefchreiblide Brieffaulbeit fennit du, aber 
eben fo fehr aud meine Art und Weife, mid in 
der Abweſenheit mit Die zu unterhalten, indem der 
größte Theil meiner Beſchäftigungen durch Die Be— 
ziehung auf Did und unfere Pläne fi wir unauf- 
börlic im Geifte daritellt. — Während des Jahrs, 
daß ich Dir nicht fchrieb, babe ih ein angenehmes 
fünftlerifched Leben geführt, ich babe componirt, ges 
malt und nebenher ziemlih gut italieniid gelernt; 
dieſer Winter ift dazu beflimmt, ed im Sprechen 
zur Fertigkeit zu bringen, und aud Die verfchiedenen 
Dialekte (venetianifch, neapolitdnifb u. f. w.) zu er: 
lernen, allein die Ruffen werden ed wohl nidt er— 
lauben, daß ich bier bleibe. — Dabei babe id dur) 
vieles Zeichnen nad der Natur aus dem Ötegreif 
eine recht fertige Fauſt bekommen, und fo denfe ich 
euer würdiger Gefährte zu ſeyn. — Die temporelle 
Anweſenheit ded Geheimenrath Uhden, vormald Re— 
ſidenten in Rom, wie du weißt, und des griechiſchen 
Reiſenden Bartholdy, mit denen ich viel lebte, hat 
mich in Feuer und Flammen geſetzt, und meine 
Sehnſucht nad dem Lande, „wo die Citronen blü— 
hen!“ ftieg bis zu einem Grade, daf es wirflic der 
bleiernen Gewichte meines Gefchäftslebend bedurfte, 
um mid) davon abzuhalten, den Stab zu ergreifen 
und zu wandern. — 
| Hier haft du den Eytlus meines ſchaffenden 
Künſtlerlebens! — Im Dezember v. J. komponirte 


ich eine äußerſt geniale Oper von Clemens Bren— 
E. T. A. Hoffmann 13. (III) 12 


tano: die luftigen Mufifanten, welde im April d. J. 
auf das hiefige deutfche Theater gebradyt wurde. 
Der Text miffiel; — es war Kaviar für dad Volk, - 
wie Hamlet fagt; von der Mufif urtheilten fie güns 
ftiger, fie nannten fie feurig und durchdacht; nur zu | 
fritifch und zu wild; — in der eleganten Zeitung 
wurde ich, diefer Compofition wegen, ein Funftver- 
ſtändiger Mann genannt!! VBorzüglid nahm man 
daran einen Nerger, daß ſich die komiſchen Masten 
der Staliener darin herumdrehen, Truffaldin, Tar— 
taglia und Pantalone. Aber, — heiliger Gozzi, was. 

für Mifgeburten wurden hier auch aud den anziee " 
henden Geftalten des jovialen Muthwillend! — Der 
Frühling gab mir eine herz- und geiftftärfende 
Mufe, id) arbeitete nichts, fondern lag träumend 
unter den hohen Buchen von Lazienfi und Wila- 
now, oder zeichnete höchſtens Studien nad) der Na— 
tur. — Im Sommer brady eine Fluth von Ge: 
fhäften und häuslichen Sorgen ein, meine Frau 
gebar mir im Julius eine Tochter, ich ließ fie Ges 
cilia *) taufen, und legte. die leßte Hand an eine 
Mefie, weldye ich bis jeßt für mein befted Merk 
balte, und melde, wenn der Krieg und nicht ver | 









*) Ser muß ich eined Auges erwähnen, ber Hoffınanns Her = 
gen zus aller Ehre gereicht, — Die Tochter ftayb Ihm bad 
nad) ber Geburt, und feinen Erfas fiir fie fchentte ihm das 7 
Schickſal. Seine zaͤrtliche Liebe für diefe Tochter verfien = 
ihm während feines finfjährioen Bamberger Aufenthaltes 7 
nicht, und, fo ungern ev fonft von unangenehmen, bev Ber⸗ 
dangenheit angebörigen Ecenen aus feinem Leben ſprach, 
fo gewährte es Ihm doch ein iffihes Vergnüͤgen, befonders 
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treibt, am Gecitientage bei den Bernhardinern auf: 
geführt werden fol. — Eben jest habe ich eine 
- Peine Oper aud dem franzöfifhen in der Arbeit, in 
der ſich der freie Geift der Franzoſen, ihr komiſcher 
graziöfer Genius ganz audfpricht, fie heißt: Die uns 
geladenen Gäfte, oder der Kanonifus von Mailand. 
Ich gedente fie auf dad Berliner Theater zu brin= 
gen *), da id) anfange, etwas befannter zu werden. 
Hier haft du, mein einziger Freund, meine Les 
benöweife, und du wirft finden, daß die Kunft noch 
immer, wie eine ſchützende, fdirmende Heilige mic) 
durchs Leben geleitet; ihr habe id) mid) ganz erges ° 
- ben, und fie zürnt nicht, wenn unabänderliche Ver— 
haältniſſe oft nur wenige felige Momente übrig laffen, 
wo ich meinen Geift zu ihr wenden fann, — Oft, 
nur zu oft, ift ed Künftlerd Erdenwallen, welches 


wenn er verftimmt war, und feine beitere Laune nicht Platz 
zu greifen vermochte, in ſolchen Momenten von feiner klei: 
nen Cecilia zu veden. 

Wenige Tage vor einer Entbindung meiner Frau nahm 
er mir, auf den Fall, dab ein Mädchen erfcheine, in rübs 
renden Worten dad Verfprechen ab, fie Cecilie beißen zu 
weiten. — Er felöft befand ſich mit mir während der Ge: 
burtswehen dev Frau in einem Nebenzimmer, und auf die 
Nachricht, daß mir eine Tochter geboren ſey, fprang er hoch 
| auf vor Freuden, lief zu meinem Schreibtifch und fchrieb 
k in einigen Minuten eın Gonett nieder, das er mir bei meis 
nem Wiedererfiheinen im Zimmer triumphirend überreichte, 
Leider bewahre ich diefe Reliquie, die zugleich ein gutes 
Gedicht war, nicht mehr. Es ſchloß mit dem Gedanken, daß 
9 des Kindes erſter Schrei, den er vernommen, ihm wie Ge— 
fang gelautet, und ungefaͤhr mit den Worten: 

* „Drum ſoll Cecilia ihr Name fern" 3. F. 

Ss iſt nicht geſchehen. 
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mid) niederdrüdt, aber nidt erdrüdt. Une 
gebungen wie in Plozk Fonnten auf mein befferes 
Ich wirken und ihm Zerftörung drehen; hier iſt 
dad anderd. Mitten unter wüften unfünftlerifchem 
Pöbel findet der Geift doc Nahrung. — Erwiedere 
mr bald meine Herzendergiefung mit einer ähnli— 
den, fehreibe mir infonderheit, ob und wann unfere 
Reife vor ſich geht, bricht audy hier der Krieg aus, 
fo wird es dod in Italien ruhig ſeyn. — Der 
Bankier E. erzählte mir, du ſeyſt — — — — — 
geworden; iſt dieſes richtig, und ſchadet ed in casu i 
quod sie deiner Freiheit nit? — Du weißt, daf 
wir jett NRevifion haben; mid fümmert dad wenig, 
da id) Feine Nefte habe und gehabt habe; ich muß 
ja wohl frifh von der Hand wegarbeiten, um nur 
die Akten mit Partituren verwechfeln zu Fünnen. 
Der Revifor hat ein gar grimmiged Geficht, ſcheint 
aber fhon ein guter Mann zu feyn, warum friecht 
ihm die Peinlidfeit und Langeweile in der Geftalt 
des — — nah? — Das dritte Glied der Nevis 
fionddreizahl ift ja ein Verwandter von Scheffner, 
und bei diefem im Haufe gewefen. 
Scheffner hat am Werner geſchrieben, daß — — 
Ad vocem Werner, fällt mir ein, daß ich oben 
eine ganze Periode meines Künftlerlebend ausließ, 
wahrfcheinlich, weil id) nie ohne Mißbehagen daran 
denke! — Du wirft in öffentlichen Blättern gelefen 
haben, daf Werner an einem Trauerfpiel: „das 
Kreuz am der Dflfee,” für die Berliner Bühne ar 
beitete. Im dem erften Theil kommen Chöre der 
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alten Preußen, und vorzüglid eine Scene vor, die 
der Unterftügung der Mufif bedurften; diefe Scene 
war folgende . 

Stelle dir einen großen NRitterfaal in der Felle 


! Plozko vor, in dem Hintergrunde die Gapelle des 


heiligen Adalbert, an der Seite eine Treppe, die 


| zum Wachtthurm führte. Die alten Preußen ftürmen 


die Burg, man hört die Töne ihrer Hörner und 
ihren Schlachtgeſang, fo wie Die Trompeten der be— 
lagerten Polen und der deurfchen Ritter, die unter 
der Anführung Conrads von Landöberg ihnen zu 
Hülfe gekommen find. In der Capelle liegen der 
Biſchof Chriſtian und die Prieiter auf den Knien, 


und flehen in eintönigem Choral um Hülfe: 


Hochbedraͤngt find wir in Noͤthen, 
Feind und Hölle will uns tödten, 
Wolleft und vor Gott vertreten, 
Hochgelobter Adalbert! 


Der Wächter ruft von Thurm in abgelegten 
Paufen die Begebenheiten der Schlacht herunter, 
und bringt fo das Gemälde derielben vor Augen. 

In dem Vorgrunde des Ritterfaald ift ein Zit— 
terfpielmann,, der die deutfchen Ritter nach Plozfo 
geleitete; befhäftigt, Malgona, die Tochter Conrads 
von der Mafow, welde den gefangenen Sohn Wai— 
dewurhd, Samo, geheirathet hat, in einen Pilgerds 
mann einzufleiden, und jie vor den Feinden zu reis 


ten, während Agapbia, Conradd Gemahlin, die Bes 
lagerten aufmuntert u. f. w. (Jener Zitterfpielmann 


ift der Geift ded ermordeten Bifhof Adalbert), — 


—— 


die Feinde dringen ein, alles ſcheint verloren! — 
Da erfcheint der Zitterfpielmann, — den Pilger auf 
dent Rücken tragend, — ed umftrahlt ihn ein blen— 
dender Glanz, die Heiden ftürzen erſchrocken von der 
Mauer, — werden verfolgt, — die Burg ift geret= 


- tet. Diefe ganze Scene mußte in Mufif geſetzt 


werden, die Choräle der Priefter — die Hörner und 
Trompeten der beiden Heere fchallen auf dem Thea— 
ter, während dad Orcheſter in abgebrodyenen Paufen 
die Schladyt malt. — Die dumpfe Sturmglode tönt 
unausgefeßt fort, bis fid der ganze Sturm in einen 
fanften choralmäßigen Marſch der heimfehrenden 
Ordensritter auflödt. So hatte id), da Werner mid) 
anging, die Compofition zu übernehmen, die Scene 
behandelt, und außerdem noch eine ftarfe Ouverture, 
fo wie die Chöre der Preußen gefeßt. Werner ift 
unerträglidy ängftlich, lag mir immer auf dem Halfe, 
und quälte mid, daß ih Tag und Nacht arbeiten 
mußte, un zu einem beftimmten Termin fertig zu 
werden, Als die Partitur denn nun zum Abfenden 
fertig lag, ſchrieb Iffland einen langen, langen Brief 
an Werner, deffen furzer Inhalt war: 

Dad Stüc fey für jede Aufführung zu Folofal, 
Merner hatte nämlich ſchon früher den erften Theil 
feines Oftfeefreuzes, betitelt: „die Brautnacht,“ auf 
Andringen Ifflands, der die Zeit nicht erwarten 
Ponnte, nach Berlin zur Aufführung geſchickt. Sans 
ders Prefibengel arbeiten fhon an der Brautnacht, 
und du wirft finden, daß viele geniale Züge darin 
enthalten find, bad Ganze aber ein ziemlidy rohes, 
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Hin und ber geſchmackloſes Produkt ift, welches den 
Thabl sſohnen nidt gleid) kommt. Der erſte Akt ift 
unerträglich; — vielleicht gewinnt aber aud) das 


N 


MWerf, wenn man ed liedt, — ich habe ed nur (ein 


wenig zu oft) von Werner vorlefen gehört, weldyer 
unſinnig fihreit, und ſich abmartert, um nur alle 


Aſſonanzen, Alliterationen, alle Terzinen, Sonett= 


‚ formen u. f. w. hören zu laffen, welches eben nicht 


angenehm ift. Ueberhaupt wirft du finden, daf 
MWernerd Kreuz einen wirklich mit allen nur mög— 
lien Formen der neuen Schule Freuzigt! — Tief 
bedient fid) audy Diefer Formen; wenn ed aber fo 


geſchieht, wie in der Genoveva und im Octavian, fo 


ift Dad freilich etwad anderd. — Halt du ſchon 
Sternbald8 Wanderungen von Tief gelefen? In 
casu quod non, — lied fo bald als möglid dies 
wahre Künftlerbuch ! 

Aus allem dieſem wirft du fehen, daß idy mit 
MWernern nicht ganz zufrieden bin, und, aufridtig 


geſagt, Werner ift mir ein trauriger Beweis, wie 


die herrlichiten Anlagen durch eine alberne Erziee 
bung ertödtet werden Fünnen, und wie die regſte 
Fantaſie Friehen lernen muf, wenn fie von niedri- 
gen Umgebungen heruntergezogen wird. — — — 
Nächſtens, mein lieber Freund, da ih nun einmal 
in den Zug gefommen bin, mehr von biefigen in— 
tereffanten Erſcheinungen. Mein liebe herziges 


Weib grüßt did und die deinigen fehr, erlaube mir 


deiner Frau die Hand zu Füffen. 


An Hitzig. 
Warſchau den 20, April 1807- 


Bald nachdem fie abgereidt waren, wurde ich 
wieder fränfer, und mußte die Stube hüten; am 
Ende fuhr mir der Krankheitsſtoff überall heraus, 
fo daß ich Abends einen phosphoriſchen Glanz um 
mic) verbreitete, weßhalb der Doftor anfing, mit 
allerlei Mitteln mein Blut zu reinigen, womit er 
noch jeßt befchäftigt ift. Darüber hat fi) der Bes 
ftand meiner Kaffe fo verringert, daß ih an eine 
Keife nicht denfen fann, und um fo mehr jißen 
bleiben muß, ald ih außer Stande bin, hier Geld 
aufzutreiben, ungeachtet der Zuftizrath K. der leider 
felbft fein baar Geld bat, fi) erboren, jeden Schulds 
fdyein von mir ald Selbſtſchuldner zu unterfchreiben, 
— Hier haben Sie, mein theuerfter Freund, in eis 
nem Athemzuge alle Odiofa, weldye mic in Warfchau 
feithalten, und, ob id demungeachtet alle Scegel 
auffpannen foll, um fort zu fommen, fol ganz von 
ihrem freundſchaftlichem Rath abbängen, da fie jetzt 
fidy ſelbſt überzeugt baben werden‘, in wie fern «8 
mir möglich ſeyn dürfte, im Berlin den Anfang zu 
einem weiteren Fortkommen zu machen; — ganz vor« 
züglib aber, 0b ih auf diefe oder jene Art 
in Berlin meinen morhdürftigen Unterhalt finden 
würde; von ihrer Preundfchaft, die ſich fo oft 
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für mich geäußert hat, erwarte id) hierüber gütige 
‚genaue Auskunft, um meine beſtimmten Mafregeln 
Bee ergreifen zu können. 
I 9 Mit erneueter Kraft und mit einem Humor, 
| der mir felbit unbegreiflich ift, arbeite ih jetzt an 
"einer Oper, von der id) wünſchte, fie wäre die erite, 
die von mir auf irgend einem großen. Theater er: 
\ fchtene, denn’ id) fühle e8 zu fehr, daß fie alle meine 
! übrigen Compoſitionen ‚hinter fi laſſen wird! — 
Der Text ift fein anderer ald Galderond : „die Schärpe 
und die Blume,’ — Der Himmel hat mich bis jeßt 
mit einer ganz unglaubliden Blindheit geitraft, daß 
ich die gebornen Arien, Duettd, Terzettd ıc. in dem 
I herrlichen Stück nicht gefehen habe, in der Krankheit 
ift mie ein Licht darüber aufgegangen. Mit ganz 
geringen Abänderungen, Abfürzungen, und fait un— 
bemerkbaren Einfdyiebfeln hat ſich dad Schauſpiel 
— von ſelbſt unter meinen Händen zur Oper geformt. 








— Das Komiſche des Stoffes iſt fo höchſt poetiſch, 

daß die Muſik dazu nur ſo gegriffen werden kann, 
wie in Mozarts Cosi fan tutte und Figaro, und 
das iſt mir denn nun ‚gerade recht. Seit der Zeit, 
daß id) componire, vergeſſe ich oft. meine Sorgen, 
— die ganze Welt, denn die Welt aus taufend 
I Harmonien geformt auf meiner Stube, an meinem 
Clavier, verträgt fih mit Feiner andern außerhalb, 
| = in diefer andern außerhalb regnet es eben jeßt 
fo ganz erfchrecklich, daß wir in Warſchau bald mit 
Gondeln durd) die Straßen fahren werden, weldes 


der Protonotorius K. nie thun wird, nicht aus 
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Furcht zu erfaufen, fondern aus angeboörner — 
etwas Ungewöhnliches zu thun. 

Wegen des Canonicus von Mailand thun Sie feine | 
weiteren Schritte, denn ed würde fidy nicht der Mühe 
lohnen, und die Mufif hat viele ſchwache Stellen. 

Schreiben Sie mir um's Himmeldwillen, was 
idy thun foll, idy begebe mich ganz unter ihre, Cu— 
ratel, denn ich weiß, ihr Rath ift beifer, als alle 
meine Entfhlüffe ins Blaue hinein. Ihrer ganzen 
Samilie empfehlen Sie mid) auf das Angelegentlichite. 

Sydow reifet heute mit der Poft ab, — Löſt 
wird auf der Reife nach Paris nächſtens in Berlin 
eintreffen. Adieu! 


Beilage zum 45ſten Brief. 
Ein in die Form gebrachted Quintett. 





Lifida, Eloris, Nifa treten auf. 


Wie fo lieblich ftebt im Freien, 
Diefer Blumenbof des Lenzen, 
Bunte Farben, frifches Glaͤnzen, 
Sieht man ſchon die Hand des Maien 
Auen Gegenftänden leiben! 


Pontevi,. Herr, fuͤrwahr vecht holde Damen; — 
Treten wir ein wenig naͤher; 


Enrico. Dura bie Schleier brennen Spaͤher, 
Die ben Einn gefangen nahmen, — 
(miber tretend) SEchdne Damen! — 


Eforis, , Wen mir! ac! 
An das nicht Enrico? — jat 
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. Bifide Augen! was ift’s, das ihr feht, 





Er iſt's, doch eu'r Sehnen ſpaͤh't 
Hoffnungslos; warum nicht ruh'n 
Laß't ihr mich? Mein Herz mag nun 
Mir der blinde Gott entſeelen. 


Enrico, Augen, was iſt's, das ihr feh't, 
Iſt fie'8 Hier von mir erſpaͤht? 
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Etoris.. Kiebesgfut, warum nicht rubn, — 
Laͤß'ſt du mich, mein Herz mag nun te 
Nur der blinde Gott entſeelen. 


Ri  Sehn wir fort, um zu verbeden, 
Wer wir find 


gifida, Croris, Das wol’n wir thun! 


«ifide, Erloris, Nifa, treten an die andere Geite 
hd Br Vonlevi, Enten, eisen eifern Reben. 


sr Bu fünfeh. 
Wie ſo lieblich ſteht im Freien 
J Dieſer Blumenhof des Lenzen, 
Bunte Farben, friſches Glänzen, 
Sieht man ſchon die Hand des Maien 
| Allen Gegenftinden leihen. 


46. 


An Hikig. 
Warſchau den -28, April 1807, 


Recht herzlichen Dank, mein theuerfter Freund! 
für ihren lieben Brief vom 17. d, M., der mir 
bewiefen hat, daß ihre Freundfhaft für mic) fort 
Dauert! — Gerade meinen Wünfhen angemeffen it 
ed, daf der Ganonifus.die Berliner Bühne nicht 
betreten hat; die Partitur fann bei ihnen in depo- 
sito bleiben, nur laffen Sie ſich nody den Tert, den 
id, von Rohrmann gefchrieben,, beigelegt —2— her⸗ 
ausgeben! 

Wahrſcheinlich werden Sie jetzt meinen Brief, 
den ih ihnen einige Tage vor der Ankunft ihres 
Driefes fchrieb, erhalten haben, und fidy mit mir 
wundern, daß ihr Brief fhon gewiffermufßen eine 
Antwort auf meine dringende Anfrage wegen meiner 
Reife nach Berlin enthält; ich bitte indeffen, im ih— 
rem nächſten Briefe died Thema noch etwas auszu— 
führen. Ihre Neuferung wegen des Anerbietens 
eines Aſyls hat mich mit freudigen Hoffnungen ers 
füllt, und idy begebe mich, Miückficht meined Anfan— 
geb, gänzlib unter ihre Euratel. 

Mein Werk rückt ftarf vor *), und der Gedanke, 


) „Die Schaͤrve und die Viume⸗“ .asfter Brief, — Er bat ber 
Oper den Titel gegeben: „Liebe und @iferfucht,” 
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etwas ſehr gutes zu liefern, hebt mich hinweg über 
manche Bedrängniſſe der Gegenwart. — Wie gern 
würde ic) mich mit Ihnen und Werner recht aus— 
fprechen über, den herrlichen poetifhen Stoff, über 
die Gemürblichfeit, die fi vorzüglid im eriten Aft 
bei dem Erſcheinen der Damen über dad Ganze ver— 
breitet; indeflen werde ich, will's dad Schickſal, das 
alles fünftig nachholen fünnen, und zwar mit der 
fertigen Partitur auf dem Glavier. Ganz herrlich 
iſt ed auch, daß ich feine gewöhnliche Liebhäberrolle 
im Stück habe, denn Enrico ift ed Durdaus nicht, 
— Oectavio zu unbedeutend eingreifend, — er iſt 
nur da, um ſich zu ärgern und fid mit Enrico zu 
fhlagen. — Des Herzogd Sonett habe ich kompo— 
niet, Lifida’3 Sonett hingegen ausgelaffen, weil ein 
Wagſtück felten zweimal gelingt. 

Sagen Sie Werner, daß ich noch immer dar- 
auf rechne, daß er, wenn ich erft einigen Ruf haben 
werde, mir den „Kauft“ maden wird; wenn er es 
aud) nicht thun will, fo mag idy doch die Lieblings- 
idee nicht aufgeben, indem id in mander Stunde 
fon am Clavier für den „Fauft“ fomponire. — 
Gewiſſe Fantafien werden nämlich von einer gewif- 
fon unbefannten Stimme, die ich ſehr deutlich höre, 
fo rubricirt: „für den Fauſt!“ — Da habe ih Ih— 
nen nun viel, viel. von meinem Merf und meiner 
Kunſt geſchrieben, indeffen: wovon dad Herz voll 
iſt ac. Nun feße ich noch hinzu, daß wir jeßt das 
ihönfte Frühlingswetter haben, und daf id) daranf 
hoffe, daß es bald grün: werden wird, damit ich 


wieder in den fhönen Lazienfer-Alleen auf neue Me: 
lodien finnen fann! 

Wie ed doch nur in Dresden, Leipzig, über— 
haupt in Sachſen ausſehen mag, ob man wohlfeil 
lebt, ob man Ausſichten hat, etwas mit der Kunft 
‚zu maden u. f. w.? 

Der Himmel gebe nur, dag ih Warſchau erft 
verlaffen kann. 

Schreiben Sie mir bald wieder, und grüßen 
Sie recht herzlidy ihre Familie, und meine Freunde 
Groote und Werner. 

Meine Frau befindet fidy wohl in Pofen, und 
ift zumeilen ftärfer in der Hoffnung ald ich; es 
freut midy audy über alle Maßen, daß fie in ftar- 
fer und nicht in guter Hoffnung if. Nochmals 
Addio, mein Herzendfreund! und denfen Sie an 


Ihren 
9. 


AT, 


An Hißig. 
Warſchau den 11. Mai 1807. 
Ihr leßter Brief vom 30, April, mein theuer— 
fter Freund, iſt mie ein voller Beweis, daß Sie 


fid) für mein Wohl und Weh ernſtlich intereffiren, 
wad aber dad Sonderbare bei der Sade ift: wäre 
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ber Brief einige Tage ſpäter gekommen, fo hätten 
Sie einen Brief von mir erhalten mit der dringen— 
den Bitte um Adreſſen nah Wien, und fo wäre 
zum zweitenmal ihr Brief ſchon eine anticipirte 
Antwort auf meinen: Brief geweien. Obne das 
Günftige ded Lofald jo zu fennen, wie Sie ed mir 
nun geſchildert haben, ging ſchon mein ganzes Sinnen 
und Trachten nad) Wien; es war eine Art Inſpi— 
ration, die mid) wacend und träumend nur immer 
nad) Wien verfeßte, und mid da meine Künſtler— 
laufbahn beireten ließ. Leider ift indeffen noch eine 
Hauptſchwierigkeit zu überwinden, die mir in mans 
den trüben Stunden unüberwindlid ſcheint, und 
die mid am Ende im Schlamme fefibalten wird, 
bis ich darin erftide! — Von meinen dürftigen Um— 
ftänden und deren Beranlafung ſchrieb id Ihnen 


gleich in meinem erften Briefe, ich müßte daher jeßt, 


fo wie Sie ed mir auch rathen, wenigflens 500 
Rthl., wenn aud größtentheils in Papieren, borgen, 
um mid in mein Eden zu verfeßen, und das iſt 
eine fat unausführbare Sache. — K. ift der eins 
zige, der meine Königäberger Verhältniſſe, über die 
ich übrigens fein Papier befiße, fennt, und dieſer 
bat fi, da er felbft ohne Geld zum Verleihen ift, 
erboten, jeden Schuldſchein von mir ald Selbitihuld- 
ner zu unterzeihnen, und doch gelang ed mir vor 
erwa 4 Wochen niht, aud nur 200 Rıbl. baar 
Geld anzuleiben. 

Es ift ein einziger Mann bier, dem ih ed zu= 
traue, daß er mir aus der Berlegenheit helfen würde, 
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allein eine bejondere Scheu, und eine nicht unge- 
gründete Furt, durch eine Bitte dergleichen Art 
in den erſten Wochen der Befanntfchaft wider die 
Delifateffe zu verftoßen, verſchließen mir den Mund, 
Sie errathen leicht, Daß diefer Mann der J. R. K. 
it, und daß irgend eine Mittelsperſon, dergleichen 
der alte 2. ein vortrefflider war, der Sache den 
Ausſchlag geben würde; aber fo fiße ih nun, und 
brüte und brüte vergebend über meinen Plänen! — 
Nach Königsberg habe ich dreimal geſchrieben, aber 
feine Antwort erhalten; wahrfcheinlidy find die Briefe 
gar nicht hingefommen. — Schon zum zweitenmal 
in meinem Leben gebt ed mir fo, daß ich, im Be— 
griff einzutreten, von der Thür abgewiefen werde, 
und ed gehört wahrlich Muth dazu, wicht für immer 
zu verzagen! Vielleicht ift e$ ihnen, der Sie offen- - 
bar in dergleihen Sadyen mir an Einficht weit, weit 
überlegen find, möglich, mir mit gutem Rath beizu= 
fteben und mir durchgreifende Mafregeln an die 
Hand zu geben. Bin ic nur erftiin Wien, fo babe 
ich den guten Glauben, daß, vorzüglich bei den fo 
fehr Präftigen Empfehlungen, e8 mir wicht fehlſchla— 
gen wird, meinen. Künftlerruf zu begründen; follte 
ih auch mur zum Anfange Sachen von Pleinerem 
Umfange in's Publifum bringen. — Mir ibrem 
Briefe und den Adreffen babe ich mic) wie ein Kind! 
— id) trage fie beftändig bei mir, ziehe fie heraus, 
lefe fie auf den Wege nad) Lazienka, im Krafind- 
kiſchen Garten 36 — Sie find jetzt mein einziger 
Schatz, mein Heiligehum! Ad, Freund! wenn ich 














— 71 - 


diesmal wieder im Käfig bleiben muß, fo ift ed um 
meine Kunft, um mich gefcheben ! 

Gebe der Hi ‚ daß ihre Pläne recht bald 
audgeführt ſeyn mögen, und ich freue mid herzlich, 
daß fo gute Ausſichten dazu da find; wie glüdlidy 
werden Sie fi) fühlen, endlich einmal dad Relatio 


| ex actis in C. etc. ganz vergeffen zu können! *) 


Meine Oper rüct vor, und ed wäre herrlich, 
wenn id) fie vollendet nad) Wien mitnehmen fönnte; 
indeffen find meine Ouverturen, meine Sumpbonie 
und meine Meffe binlänglib, mid bei der compes 
tenten Behörde ald Componift audzuweifen. 

Bon politifchen Ereigniffen ſchweige ich natürs 
liherweife ganz fiill; fie affieiren mid aud nicht 
mehr fonderlih, Antworten Sie mir fobald als 
möglid, mein einziger Herzendfreund! Ihre Briefe 
gewähren mir Troſt und Aufbeiterung! — Meine 
Lage iſt wirklich ganz verdammt. Ewig, ewig, 

Ihr aufrichtiger Freund und Bruder 
H. 
*) Kigig beſchaͤftigte ſich nämlich damals bei der Schwierigfeit. 
eine Wieveranftellung zu erbalten, mit Erlernung des Buchs 


handels, im der Abſicht, die er auch 1808 ausführte, ein 
huchhaͤndleriſches Erabliffement in Berlin zu begründen. 


-— — ——— 


en 


Siebenter Abſchnitt. 
Berlin 1807—1808. 


—— 


Etwa im Juli 1807 traf Hoffmann in Berlin 
ein. Das Jahr, welches er jetzt dafelbft zubrachte, 
mag leidyt dad unglüclichfte feines Lebens genannt 
werden. Alle, wad er felbft anfing, ‚oder, was 
wohlwollende Freunde für-ihn unternahmen, miß— 
lang. Er hatte Zeichnungen mitgebracht: es wollte 
fi) niemand damit befaffen; er fuchte Gelegenheit 
zur Portraitnralerei; ed fand ſich feiner, der ihm zu 
fisen Luſt hatte; man gab fid) Mühe, eine Verbin— 
dung mit Zffland herbeizuführen, und Hoffmann ers 
flärte fidy bereit, fi) von dieſem Aufgaben ftellen zu 
laffen, um feine Anlagen zur dramatiſch-muſikaliſchen 
Gompofition zu prüfen; ed war nichts zu erreichen, 
obgleich Ifflands befte Freunde fih in der Sache 
thätig zeigten; für feine fertige Mufit war Fein 
Verleger aufzutreiben. Dazu Fam, daß bald nad) 
feiner Ankunft ihm in dem Gafthofe, wo er wohnte, 
während der Mittagdeffendzeit mittelſt Durdfägung 
der Hinterwand ded Secretaird, in weldem er feine 
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kleinen Habſeligkeiten hatte, der Reſt feiner Baar— 
ſchaft, ſechs Friedrichsd'or, entwendet wurde. Er 
gerieth nun in die drückendſte Geldverlegenheit; der 
Müßiggang peinigte ihn; von den Seinigen in Poſen 
erhielt er die traurigſten Nachrichten *); er ſchien 
faſt zu erliegen, bis ihm der Gedanke kam, durch 
eine Bekanntmachung im Reichsanzeiger die Stelle 
eines Muſikdirectors bei irgend einem Theater zu 
ſuchen. Hitzig, der ihn kannte, wußte wohl, daß 
nur ein wirklicher Schritt zur Verfolgung irgend 
eines ſichtbaren Zieled die Folgen haben fünnte, den 
Freund zu beruhigen, und beforgte dad möthige, 
worauf denn aud endlid der gewünfdte Erfolg 
eintrat, und auf das durd) den Anzeiger verbreitete: 
Snferat, Vorfchläge von der damald unter dem 
Aufpicien ded Grafen von Soden ftehenden Ber: 
waltung des Theaterd zu Bamberg eingingen, die 
Hoffmann aufforderten, vom 4. September 1808 bei 
dem erwähnten Theater ald Muflfdirector einzutre- 
ten. Beigefügt war eine freundliche Einladung des 
Grafen felbft, hen im Frühjahr 1808 auf fein Gut 
Saffanfarth, drei Stunden von Bamberg, zu fom- 
men, und die Zeit bid zum Antritt feined Anrtes 
dort zuzubringen. 

Wer war frober ald Hoffmann, der ungeachtet 
des wenig Lockenden der äußern Bedingungen, fid) 
nun mit einemmale in die Sphäre verfeßt ſah, von 
weldyer er feit feiner früheſten Jugend allein fein 


*) Asfter Brief, 
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Glück erwartet hatte; in eine Künftlerlaufbahn! Er 
componirte, zu feiner Legitimation, vom 23. Januar 
1808 an, eine Oper ded Grafen von Soden: „der 
Tranf der Unfterblichfeit, in 4 Akten *), und ſandte 
die fertige Partitur **) ſchon am 27. Februar nad) 
Bamberg ab. 

Außerdem gelang es ihm im diefer Periode nur, 
bei Berlegern unterzubringen, — zwei Sonaten und 
ein Harfenquintert, die Nägeli in Zuridy nahm, und 
eine Reihe von Zeichnungen polniſcher Uniformen, 
die bei Gräff in Leipzig erfihienen find. 

Mit der freudigften Hoffnung verlief er Berlin, 
holte feine Frau von Pofen ab, und fam im Som: 
ner 1808 mit ihr in Bamberg an. a 


*) Die Oper ward in Bamberg, nachdem aber Hoffinann feine 
Minfiedirertörftelle ſchon niederaelegt, ein paarmal aufge⸗ 
führt, jedoch obme befondern Succeß. Ich wage nicht ein 
entfcheidendes Urtheil Über den Werth der Muſik zu füllen, 
da mir kaum noch etwas davon im Gedachtnid liegt. So 
vier erinnere ich mich aber noch, daß der Text mir wenta 
sufagen wollte. Hoffmann beftäitigte meine ihm damals 
gemachte Aeußerung, und wollte darin auch einen Grund 
finden, daß die Oper nicht allgemeiner durchgriff. Jedenfalls 
wäre aber wohl der Berfuch micht zu verfchmäben, fie 
aufs neue auf das Nepertorium zu bringen, da die Partitur 
fi) noch unter feinem Nachlaffe befindet, und das Andenten 
an ben Verewigten unter und noch jo frifch Sal 


* Diefe ift voliftändig im ſeinem Nachlaſſe vorhanden, 


* 








Beilagen 


fiebenten Abfdnitt. 


An Hikig. 
Berlin den 22. Anguft 1807. 
Mein lieber, tbeueriter Freund! 


Sie fanden mich bei ihrem leßten Hierfenn *) 
in einer etwas fatalen Stimmung, indeffen müffen 
4 Sie diefe dent äußerſten Druck der Umftände zu— 
IM ſchreiben, — id) bin in einer Lage, über die id) felbit 
N erſchrecke, und die heutigen Nachrichten aus Pofen 
| find nicht von der Art, mich zu tröften. — Meine 
I fleine Cecilia ift gefterben, und meine Frau ift dem 
| | Tode nahe! — Aus einem dumpfen Hinbrüten bin 

| ich denn nun wieder fo weit erwacht, um daran 
denfen zu Fünnen, was id thun muß, um nicht in 


TE ER 





N *) Higig lebte damals für einige Zeit in Potsdam. 


— 7% — 
bona pace zu verderben; — am liebften wünfchte 
id) ein Unterfommen als Mufifdireftor bei irgend 
einem Theater, und da wäre ed wohl auch erfprieß- 
lid), midy im Reidydanzeiger anzubieten, wo kommt 
der Reicdydanzeiger heraus, was muß man thun, um 
dad Einrüden zu bewirfen? — Geben Sie mir, 
befter Freund, hierüber Ausfunft, und fagen Sie 
mir, ob Die anliegende Anzeige genügt, oder was 
nody mehr zu fagen oder wegzulaſſen feyn würde? 
MWie fol id) die Adreffe bezeichnen? u. f. w. Darf id) 
Sie bald in Potsdam beſuchen? — Wie wohlthätig 
würde mir Shre Gefellichaft jet fenn! u. f. w. 

Geftern Morgen glaubte Kreff id würde fter- 
ben, idy bin aber am Leben geblieben. Bleiben Sie 
der Freund Ihres ö 


Deilage zum 4Sften Brief. 
Unzeioe 

Jemand, der in dem theoretifchen und praftis' 
fdyen Theil der Muſik volfommen unterrichtet iſt, 
felbt für dad Theater bedeutende Compofitionen 
geliefert, und einer bedeutenden muſikaliſchen Anſtalt 
ald Director mit Beifall vorgeftanden hat, wünſcht 
ald Mufifdirecror bei einem, wo möglich ftehenden 
Theater unterzufommen. Außer den genannten 
Kenntniffen ift er mit dem Theaterwefen und feinen 
Erforberniffen völlig vertraut, verfteht ſich auf Die 
Anordnung der Deforationen und des Coſtüms, und 
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ift, außer der deutfchen, audy der franzöfifhen und 
italieniſchen Spradye gewachſen. Sollte der Unter: 
nehmer irgend eined Theaters eined foldyen Subjefts 
benöthigt feyn, fo bittet man ihn, fidy in pofifreien 
Briefen n — — — — — — zu wenden, wo die 
näheren Bedingungen, welche auf jeden Fall billig 
ſeyn werden, zu erfahren find. 


— — —— 


49. 


An Hippel. 
Berlin den 12. April 1808. 


Mein einziger, theuerfter Freund! 


Auf das angenehmfte hat midy dein Brief von 
4 April, den ich den 1Oten erbieit, überrafcht, denn 
idy hatte mir nun einmal in den Kopf geießt, Du 
würdeft meinen Brief mit der Soden’fdyen Beilage 
nicht erhalten, wie du aus meinem leßten Briefe ed 
gefehen haben wirft. — Du baft mid) getröftet und 
mid; mit neuem Muth belebt, den Kümmerniffen 
und den harten Druck der Unrjtände zu widerftehen. 
Ueberzeugt wirft du von meinem Künftlerenthufiasm 
feyn, der die Vorftelung, wie ich wohl mid hinauf: 
ſchwingen werde aus dieſem Elende, nie untergehen 
läßt; indeſſen glaubft du es nicht, wie eigentlich un— 
bedeutende Sadıen, die nur den Körper betreffen, 
z. DB. ſchlechte Nahrung, Entbehrungen gewiſſer 
Dinge, an die man fid) in guter Zeit gewöhnt hat, 


BR >. 


ald da find ein Glas guten Rum des Morgens 
u. ſ. w. auf die Seele wirfen, und nad gerade 
Dumpfheit und Trübjinn hervorbringen. — Daf 
du mid freundlidy aufnehmen würdeft in deinem 
Haufe, dachte id wohl; Du verfpridft mir überdem 
ein ruhiges Plätzchen und ein Clavier, das find 
meine Hauptbedürfniffe, und follte ich daher erft 
vom 1. October an in Bamberg engagirt werden, 
fo bin idy entſchloſſen, da du ed erlaubft, ein paar 
Sommermonate bei dir zuzubringen und ein paar 
große Compofitionen, über die idy brüte, zu endigen. 
Bon dir reife idy dann nach Pofen, hole meine Frau 
und dann fort nad) Bamberg. — Wie fehr id) aber 
baarer Hülfe bedarf, fannft du dir wohl denfen, 
fannft du mir daher um oder nad) Oftern noch etwa 
100 Rthlr. ficken, fo machſt du ed mir möglid, 
Berlin zu verlaffen und befreieft mid; von Sorgen, 
die drücdender find, ald du es dir vorftellen magſt. 
In dieſem Augenblid würde ich den drückenditen 
Mangel leiden an den norhwendigiten Bedürfniffen 
des Lebens, wenn nicht bei Werkmeiſter (Kunft= und 
Mufithandlung) drei Ganzonetten mit italienifchen 
und deutfhem Text geftoden würden, auf die ich 
vorfhußmweife zwei Friedrichsd'or erhalten habe; 
denn (fannft du es dir denken?) baared Honorar 
erhalte id gar nicht, fondern nur 30 freie Erem» 
plare. Aus der Schweiz und aud Bamberg babe 
ich noch für meine fauere Arbeit nichts erhalten, 
Auf dad Bekanntwerden fommt alled an, und 
in diefer Rückſicht habe ich gute Hoffnungen, da der 
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Hofrath Rochlitz in Leipzig (er redigirt die mufifas 
life Zeitung) mir verfprodhen hat, von meinen 
Sachen Notiz zu nehmen, die er übrigens rühmt 
und preiöt (die Sadyen nämlich). 

Laß dir no, mein theuerfter Freund! von 
einer Arbeit erzählen, die idy unternommen habe und 
die mir jeßt mandye frohe Stunde verſchafft Es ift 
die Compofition ded Galderon’fhen Luftfpiels: „Die 
Scärpe und die Blume,“ von mir felbft unter dem 
Titel: „Liebe und Eiferſucht,“ zur Oper umgear— 
beitet. Du kennſt gewiß die Schlegelfhe Heberfeßung 
der Calderon’fhen Schaufpiele, und wirft mit mir 
einig ſeyn, Daß ed feinen anziehenderen Stoff zur _ 
Oper geben kann. Wird diefe Oper einft gut ges 
geben, fo kann fie meinen Ruf für immer begrüns ⸗ 
den; und id) werde dann mit einem nicht zu be= 
ſchreibenden Gefühl an diefe Prüfezeit denken! 

Mich hat eine Wuth befallen, dir Briefe, Die 
id) von intereffanten Perfonen erhielt, beizulegen. — 
Ich fchrieb Dir doc die Geſchichte mit Werner? — 
Haft du im irgend einen Blatt von der Aufführung 
‚der Wanda in Weimar gelefen? — Die Verſe der 
| a Chöre find irgendwo eingerüdt, dad ganze muß ein 
bochſt fantaſtiſches geniales Werk ſeyn. 

Soobald ich beſtimmte Nachrichten aus Bamberg 





> Habe, ſchreibe ich dir Näheres über mein Kommen . 
J oder Bleiben. = 
(rs 2 Ewig bid in den Tod ? * 
13 dein treuer H. 


E. T. A. Hoffmann 48. (III.) 13 
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Adter Abſchnitt. 
Bamberg 1808—1813. 


— — 


In Bamberg fand ſich Hoffmann auf das un— 
angenehmſte getäuſcht, indem die Verhältniſſe beim 
Theater ganz anders erſchienen, als er es nach den 
Briefen des Grafen Soden erwartet hatte. Bon 

dieſem war nämlidy nicht nur die Regie, fondern 
die ganze Entreprife des Theaterd, einem gewilfen 
Heinrid) Cuno *) übertragen worden, und er felbjt 
harte fh nad Würzburg zurücgezogen **). Der 





=) Miele Kefer baden diefen Mann als Buchhändler in Carl 
bad, wo er jegt verftorben ift, gewiß gekannt. 

»=) Auch unter Sodens Direktion würden Hoffmann feine 
Roſen gebluͤht haben. Jeder wird dies betätigen, der Gos 
den jo genam als ich gekannt. Hartherzigteit und gränzens 

loſer Geiz beberrfchten diefen fonft geiftveichen und der Kunft 
nach allen ihren Richtungen zugewandten Mann. Ich werde 
in meinen fortzufegenden Erinnerungen auf ihn zuruͤckkom⸗ 
men, leider aber fein fchönes Bild, trog aller mir inwoh⸗ 
nenden Vietät, aufzuftellen vermögen, 

Euno war ganz entgegengefegten Charakters. Hätte 
der gute Mann fich nicht in den gewöhnlichen Umſtaͤnden 
faſt aller Provinzialtbeaterslinternebmer, d. b. in ungefeg- 

neten befunden, — der Tauſch mit Cuno gegen Soden 
wäre fo Übel nicht gewejen. 3.8 
1 * 
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Entrepreneur, von welchem Hoffmann nicht die vor⸗ 
theilhafteſte Schilderung entwirft, war aber bei der 
Organiſation des Theaters ſo übereilt zu Werke ge— 
gangen, daß es ſich zu Ende des Jahres 1808 ſchon 
ſeiner Auflöſung nähert. Wie ſchlecht ich unter 

ſolchen Umſtänden, — ſchreibt er unterm 1. Januar 
1809 an Hitzig, — mit meinem Enthuſiasmus für 
die wahre Kunft und mit meinen Vorfchlägen und 
Plänen, dad Ganze nur zu irgend einem Grade der 
Bollfommenheit zu erheben, angefommen bin, fün= 
nen Sie fidy wohl denken. Died hat denn auch zur 
Folge gehabt, daß ic) bereitö feit zwei Monaten mein 
Mufitdirectorat gaͤnzlich aufgegeben *), und mid 
nur dazu verflanden habe, die etwa vorfommenden 
Gelegenheitöftücke, 3. B. Märfche, Chöre in Schau: 
fpielen u. dergl. zu componiren, wofür ich monatlich 
30 Gulden erhalten fol, aber nicht erhalte, weil die 
Theaterfaffe, bei der gränzenlofen Unordnung des 
Directord, fortwährend in den erbärmlichiten Um— 
ftänden iſt. Um fo unangenehmer find mir jene 
Theaterverhältniffe, ald es bier ein Publikum gıbt, 
wie ed fih nur ein Schaufpieldireftor, der wahre 
Ausbildung mit Geſchmack und Talent verbinden, . 
wünfden fann **), 3. B. die luftigen Mufifanten, 


# 








*) Soll heißen: aufgeben mußte, Siehe benfalts die weit 
Läufigere Uuseinanderfegung in „Erinnerungen ıfter Bd, 

S. 3-14 3. 8. 
“+, Eine voreifige Heuferung Hoffmanns, ber er ſelbſt In feinen 
bereits bdffenttich mitgerbeitten Briefen an mich nur zu oft 
wider ſpricht. Man vergfeihe diefe und meine Bemer⸗ 
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gut gegeben, würden hier recht fehr gefallen; dod) 
davon nachher ein mehrered. — Das war das ſchlechte; 
nun zu angenehmeren Dingen. — Id) ftand, da 
Soden in Würzburg ift, und der einzige, an den 
id) fonft 'empfohlen war, der Präfident Graf von 
Seckendorf *), fih gar nicht um mid befümmert 


hat, ganzvallein bier; indeffen ein glücklicher Zufall 


wollte e8, daß ich ſchon im zweiten Monate dem 
beften Theil des Publifumd befannt wurde. An der 
Spite dieſes Publifums fteht der Generalfommiffär 
Freibere von Stengel, ein äuferft bumaner, und in 
dev Kunft ganz Ki Mann —* Sie können 
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kungen über dag Baunberger Publikum, ſowohl in meinem 
Aufſatze über Hoffmann, als in der erfcheinenden. Novelle: 
Hoffmann und die Epigonen in Bamberg.” (Schlenfingen, 
bei Glaſer, u. d. Titel; „Drei Novellen aus dem Leben“), 
3. 8. 
*) Nicht Graf, fonsern Freiherr von Cedendorf. Die 
Schuld, warum diefer ſich nicht um Hoffmann betümmerte, 
lag großentheils an ibm felöft. (S. „Erinnerungen ır Bb.“ 
®12-u% 3. 8. 
*) Ganz anders urtbeilt Hoffmann über diefen Später in „Hund 
Berganza⸗“ (Fantaſieſtuͤcke, ste Auflage ıfter Bd.I5 denn: 
— — — „der beſockte hagre Pantalon, 
Brill' auf der Naſe, Beutel an der Seite, 
Die jugendfiche Hofe wohl geſchont, 
MNe Welt zu weit für die verfchrumpften Lenden: 
Die tiefe Männerftimme umgewandelt 
Zum findifchen Diskante pfeift und quaͤtt 
In feinem Ton! 
(S. „Erinnerungen, ıfter Bd.“ S. 105) 
Er niemand anders als diefer Generalcommiſſaͤr, Freiherr 


von Stengel. Hoffmanns Anfiht von dem Werthe eines 


> Mannes ward gar leicht (dies war eine Schattenfeite feines 
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denken wie ich erſtaunte, als er bei der erſten Viſite, 
die ich ihm machte, fo tief in die Theorie der Muſitk 
bineingerieth, daß ic) glaubte, mit einem tüc)tigen 
Kapellmeifter zu fprechen; nun gelang es mir bald, 
meine mufifalifhen Kenntuiffe geltend. zu machen, 
und ich erhielt in den erften Haͤuſern ald Singmeifter 
Zutritt, ſo daß meine Exiſtenz wenigſtens geſichert 
iſt, indem id) überall gut und prompt bezahlt werde. 
— Recht erfreulich iſt es mir gewefen, bier im füd- 
lien Deutſchland fo viele Empfänglichkeit für das 
wahre Schöne zu finden. Weberall, wo id) hinkomme, 
iſt Tiek ein gefeierter Name, auch unſer Freund 
Werner hat hier fein Publikum; im graͤflich Rothen— 
hanſchen Haufe *), wo id fünf Gomteffen im Ge— 
fange unterricyte, habe ich (mit welchen fonderbaren 
Empfindungen fünnen Sie fid) denfen) den Attila 


——— 


Charatters) von ſpaͤter hinzutretenden aͤußeren Einfluͤſſen, 
inſofern fie feine Individualitaͤt nachtheilig tangirten, 
verändert, und das fruͤher von ihm in das heilſte Licht ge: 
fteilte Bild gewaltig verduntelt. So auch bier, Nachdem 
er der Meinung Raum gegeben, Stengel fey an dev Wer: 
einigung feinen angebeteten Julla mit dem ibm verhaßten 
KRaufınann G. ſchuld / — was auch in Wahrheit begränder 
war — fohwanden auf einmal alle jene geruͤhmten geiftigen 
Vorzüge, und der fruͤher erhobene ward ſpaͤter — wie hier 
— in ben Staub getreten. (Vergl. „Erinnerungen, ir Bd.” 
S. 89 1%) 3. 8. 
*) Die Familie Rottenban bat vier fin Hoffmann gethan. Sie 
war nebft der Mari’fchen Famille cdexen Kreis feiner Julia 
angehbrte) diejenige, die Hoffmanns geiſtigen Werth am 
meiften anertannte und bervorzubeben wußte, und auch feine 
petuniiven Intereſſen am meiften forderte, (Man vergl, 
feine Briefe an mia). 3. 9. 
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geſehenund als ich meiner Verhaͤltniſſe mit. Werner 
erwãahnte, mußte ich erzählen, was id, nur wußte 
aus feinem frühern Leben, und von dem, Gange, 
den feine Ausbildung genommen bat, Deu andern 
Tag rollte ich fein Erayonbild auseinander *) und 
fagte: fo fieht er auö**), Das Bild wurde gleich 
in. Beſchlag genommen, und eben jeßt copirt es 
Gräfin Gabriele, ein recht liebenswürdiges ſechszehn— 
jühriged Mädchen. — Hört dad Theater nun hier 
ganz auf, ſo erwerbe ich doch durch Unterricht und 
Componiren mein nothdürftiges Brod, und werde 
das ſchöne Bamberg nicht verlaffen, bis id etwa 
ein firirted Unterfommen bei einer fürſtlichen oder 
königlichen Kapelle finde, wozu ſich vielleicht, mac 
den Verſicherungen meiner biefigen Gönner, eine 
Ausfiht Öffnen könnte. Unter andern. (laben Sie 
mic) tũchtig aus, liebiter Freund!) habe id) auch 
für. das biefige Theater Bere gemacht. Es baite 
mit ihnen folgende Bewandtniß. Die Tochter des 
bier rejidirenden Herzogs von Baiern, Prinzeſſin 
von Neufchatel, deren Gemahl befanntlid in Spar 
nien iſt, ift bier. Herr Cuno beſchloß, ihren Nas 
menstag im. Theater zu feiern, und übertrug mir 
die Ausarbeitung eined Prolog’s Ich warf. fo ein 
recht gemeinzfentimentaled Ding zufammen , compe= 
nirte eben ſolche OHNE: Mufif dazu, — es 








te Mahn hen 
ih in den Händen des Eriminaldivectors Hitzig 
**) &. das ſchon oben ermäute Portrait Werners a 
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wurde gegeben, — Lichter, Hörner, Echo's, Berge, 
Flüffe, Brüden, Bäume, eingeſchnittene Namen, 
Blumen, Kränze, nicht geſpart; es gefiel ungemein, 
und ic) erhielt, mir fehr gnädigen Ausdrüden, von 
der Pringeffin Mütter für die verſchaffte Rüh- 
rung 30 Carolin, die gerade hinreichten, mid) Bier. 
fo ziemlich auf reinen Fuß zu feßen. — Bei einer, 
gewiſſen Stelle’im Prolog: „Ich ging — id) flog — 
ich flürze im ihre Arme!‘ (ein ungemein ſchöner 
Elimar) umarmten ſich in der herzoglichen Loge 
weinend Mutter und Tochter; nun hatte der Prolog 
auch den Publifum gefallen und wurde" für den 
andern Tag begehrt. Die herzeglichen Perſonen er= 
fdjienen in der Loge und umarmten fidy richtig, weis 
nend, wieder bei jener Stelle, worüber dad Publis. 
kum, viel in die Hände Flatfchend, feine Zufriedenheit 
äußerte. Mir ſchien es, ald ob dadurch fid) das 
ganze Theater und ‚Publifum auf eine höchſt vor— 
treffliche Weife zu eimer Action verband, und fo 
das fatale Verhältniß zwifhen Darftellen und Zu— 
fehben ganz aufgehoben wurde; mir lachte dad Herz 
im Leibe u. ſ. w.“ 

Die Theaterentrepriſe ſchleppte ſich von der Zeit 
an, wo dieſer Brief geſchrieben iſt, noch einige Wo— 
chen fort; aber „ſchon im Februar,“ — fo meldet 
Hofmann feinem Freunde ferner unterm 5, Mai 
1809, — „erklärte Herr Cuno mit einemmale der 
ganzen Gefellfchaft , daß er infolvent fey und das 
Theater abgeben müfe; den Megiffeur des Schaus 
fpield, Herr Opel, an ber Spiße, movirte fidy die 
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Gefellfdyaft gegen dies Verfahren, und es fam zu 
gerichtlichen Verhandlungen, die den faubern Herrn 
Director nöthigten, die Borftelungen fortzufeßen, 
und die Adminiftration der Kaffe einem aus der 
Geſellſchaft gewählten Comitd zu überlaffen. Daß 
biebei auch nicht viel Geſcheutes herauskam, fünnen 
fie fidy denfen, — dad Ganze fam wieder feiner völ- 
ligen Auflöfung ganz nahe, und nun traten Die Drei 
Hauptgläubiger ded Herrn Cuno auf, und fpradyen 
alfo: wir müffen, fofte wad ed wolle, Herrn Cuno 
und fein Theater erhalten, denn nur auf Diele 
Weiſe fünnen wir nody zu unferm Gelde fommen, 
wir übernehmen daher die Direction und garantiren 
die Sagen den Sommer über mit 30 Procent Abzug. 
Die armen Schaufpieler und ihr Freund, der Mufif- 
direftor, in diefer unglücklichen Zeit, wo die großen 
Opern mit obligaten Kanonen alled übertäuben, ſag— 
ten ja, und dad Ding ging aufs neue lod. Die 
neuen Direktoren zeigten fidy indeffen bald dem ganz 
getreu, wa fie find, Fnauferten und fnicerten, mad)= 


ten tolle Streidhe, wurden grob, fo daß, wer noch 


auf eine andere Art ein Stück Brod erwerben fonnte, 
dad Theater ganz verließ, wie id es denn auch that, 
fo daß mein Contraft, in dem glücklicherweiſe ſechs— 
wöcentlihe Auffündigung bedungen war, vorigen 
Montag fein Ende erreicht hat, und idy nichts wei— 
ter von meinen Amte übrig behalte, als den Titel 
Mufikdireftor, den ic) für fünftige Fälle conferviren 
will. Die neue Divection beftehbt aus einem Zuder- 


bäder, einem Liqueurfieder und einem füdiſchen 
1** 


Re 


Seidenhändler!! — Und damit Sie einen Begriff 
von dem Geifte ded neu organifirten Theaterd bes. 
fommen, lege idy ihnen ein Stück Komödienzettel 
bei mit der Scenerie von der Teufelsmühle“ *). 
Ungeachtet dieſes traurigen Anfangs der fo lange 
erfehnten Künftlerlaufbahn, und, obgleidy die Wir— 
fungen bed Krieges damald in der Nähe von Bams 
berg gerade fehr fühlbar waren, mehrere der erften 
dortigen Familien den Ort verlaffen hatten, woher 


*) Die Beilage Tautet wörtlich fo: 
Berwandlung 

after Att. 1. Scene, Herberge an der Straße des Wie 
nerbergs. 9. Sc. Gemad auf Staufenburg, zulegt ſieht 
man einen fhwarzen heilseleuchteten Saal, mitten liegt auf 
einem Varadebett Agnes von Boodheim todt; ber fie ſchwebt 
ein Zodtengenius, 

ter Alt. 1. Scene. Zimmer im Wirthshauſe am Wie 
nerberge. 8. Se. Gemach auf der Fefte Staufenburg. 15. Se. 
War, Nacht. Mondſchein. 15. Se. das innere der Teu⸗ 
felsmuͤhle, wo fi alle Geifter im der ı2ten Stunde vers 
fammeln, ber Tiſch, worauf Kasperle ſiht, verwandelt fich 
in einen Muͤllereſel. Kasperle reitet unter ſchrecklichem Ger 
polter durch's Fenſter. 

zter Att. 1. Scene, Herberge am Wienerwald, 10. © 
Gemach in ber Herberge. 14, Sc, Burgvertieß, in der Mitte 
hängt eine brennende Rampe, Verwandelt fih dann Im 
Kampfplag, wo Otto bleibt, 

ater Her. 4. Scene, Herberg wie oben, 4. Se. Gemach 
auf ber Staufendurg. 6. Se. Herberge, 8. Sc. Ward mit 
Einfieoterhiitte, 10. Se. Unterivbifche Hbhle. 15. Se. Laͤnd⸗ 
liche Gegend mit Hans und Brunnen, ber Blitz zerſchlaͤgt den 
Mütter, ber Brummen ſtuͤrgzt mit ibm ein. Zum Schluß 
verwandelt fin die Bühne im ein Moftentheater, Ein Nes 
senbogen Im Hintergrund, in einer Schlelerwolte Jriet, alles 
verfammelt, - 
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ein von Hoffmann zu unternehmendes Singinſtitut, 
wozu er bereitd die obrigfeitlihe Erlaubnif erhal: 
ten, nicht zu Stande kam, und er mehrere Schüler 
verlor; obfhon endlih er fein Einfommen vom 
Theater ganz eingebüßt hatte, und es ihm fchwer 
wurde, fih nur von einem Tage zum andern hin— 
über zu friften, ruft er dody in dem ſchon erwähn— 
ten. Briefe freudig aus: „ed muß geben, und es 
geht audy, da ih nun und nimmermehr Relatio ex 
actis u. f. w. fchreiben darf, und fo die eigentliche 
Quelle alles Uebeld verfiegt ift!“ 

Hauptſächlich erzeugte aber diefe heitere Stim— 
mung die Mufße, die ihm jeßt feine gänzlide Ent— 
fernung vom Theater und deffen Geſchäften geitat- 
tete, und die er zu feinen eriten artiſtiſch-literariſchen 
Verſuchen benußte, aus denen fpäterhin zum Theil 
die Phantafieftüce in Callots Manier zufammenge- 
ſetzt worden find. 

Er hatte nämlidy im diefer Zeit an Rochlib in 
Leipzig, den damaligen Herausgeber der trefflichen 
muſikaliſchen Zeitung *), einen Brief in feiner lau— 
nigen Manier gefchrieben, um eine Verbindung mit 
ihm und feinem Inftitute anzufnüpfen, und ſich da= 
durch einen Weg in dad Publifum zu bahnen. Er 
erzählte darin feine Gefchichte, dann feine leßten 
Fata, und auf eine fehr luftige Weife feine gegen 


- wärtige Qage; wie er eben gar nichts ſey, gar nichts 


habe, aber alled wolle, er wiffe nur nicht wad. Das 


Vergl. diefe Zeitung 1822, Nr. si, vom 9, Dftober, woraus 
nachſtehendes wörtlich entlebnt ift. 


2 WE A 

hoffe er denn nun von feinem neuen Cortefponden= 
ten zu erfahren; aber e& müſſe, wenn irgend möglich, 
fogleicy gefchehen, denn Hunger thue ihm weh’, wenn 
auch nicht feiner, doch der feiner Frau, und nur 
Eines, dad er etwa zu erfahren, würde ihm noch 
weher thun — Geld zu empfangen ohne Arbeit. 
Arbeiten wolle er; müffe es feyn, felbft ſchreiben; — 
entweder in dem Fache, weldyes das Volk „dummes 
Zeug“ nenne, oder aud) in mufifalifhen Angelegen- 
heiten, die am Ende denn auch wenigftend daran 
gränzten. Zum Beweiſe, daß er im leßtern etwas 
vermöge, legte er ein Requiem bei, weldyed er, nad)- 
dem er Mozartd5 Requiem auf das genauefte fidy zu 
eigen gemacht, bloß zu feiner weitern Bildung, 
Uebung und Befeftigung in früherer Zeit componirt 
hatte *). 

E3 wurde ihm fogleic) geantwortet. Man drang 
in ihn zu fchreiben, wie er feinen Brief gefchrieben 
habe; man bot ihm zur Befanntmadung die muſi— 
falifhye Zeitung, und von dem Verleger, wad mög— 
lich an; man that ihm, um fein Berlangen genauer 


— 


Rochlitz urtheilt daruͤber a. a. Di: 

Es iſt faſt fo lang, als das Mozartſche, in ähnlichem 
Sinne gedacht, und, fo weit biefes Hoffmann vermochte, in 
äbntihem Style verfaßt. 

Wie nahe es auch an das Vorbild erinnert, nach welchem 
ed gearbeiter worden, fo fehlt es Ihm doch nicht am Orlai⸗ 
natisät ber Erfindung, und noch weniger an Innigtelt und 
straft bed Ausdrucksz bie Ausführung bed Techniſchen aber, 
— bedentt man, daß es eines Dilettanten erſtes Probeſtuͤck 
in diefem Style Ift, — muß man bewundern 














zu erfüllen, und auch, um ihn felbft von verſchiede— 
nen Seiten fennen und beurtbeilen zu lernen, fol 
gende beftimmtere Vorfhläge: eine Erzählung oder 
Characterfchilderung von einem Muſiker audzjuarbeis 
ten, der, im fpäten Jahren, ungefähr bis auf den 
Grad, wohin ed der tieflinnige Friedemann Bad) 
gebracht, verrüct, dabei aber in feiner Kunft, wie 
eben jener audy, zwar verworren und launenhbaft, 
aber groß und fühn, und nun durch die fire Idee 
in feiner Einbildung, er fey Mozart oder Händel, 
oder fold) ein Heros, theild glüdlid, und näher in- 
dividualifirt wäre, theild gewiffermaßen komiſch und 
überhaupt den Lefer intereffanter würde. Zugleich 
fandte man ihm die eben in den Händen der No— 
tenftecher ‚befindliche, große, herrliche Symphonie von 
Beethoven, aus C Moll, in Partitur, mit dem Ge- 
fudy, darüber zu fhreiben; möchte ed nun eine ei- 
gentliche Nezenfion werden, — deren ed aber bei 
ſolch' einem Werfe und foldy’ einem Meifter faum 
bedürfe, oder einer Betrachtung darüber, eine Fan— 
tafie über die Fantafie, ein Kunftwerf über das 
Kunſtwerk u. few. Im zehn Tagen ſchon ging bei: 
des ein; — Johannes Kreidler u. f. w., und der 
Auffak über Beethovens Inftrumentalmufif *). 

So war denn nun Hoffmann mit einem male 
auf der Bahn, auf welder er bald ganz Deutſch— 
land befannt und werth werden follte, und freudig 

ſchrieb er felbft in fein Tagebuch: „meine literariſche 


*) Siehe Fantaſieſtuͤcke in Eallot’3 Manier, ir Bd. in beiden 
Ausgaben. 


—— 


Carriere ſcheint beginnen zu wollen.” Bon nun an 
lebt und webt er auch ganz in der Ausübung aller 
Kunſt. Er ſingt in den herzoglichen Concerten, und 
in der Kirche in Haydnſchen Meſſen, componirt bald 
ein Miſerere für den Großherzog von Würzburg, 
bald für das Theater, auf Beſtellung des Entre— 
preneurs, die Kotzebueſche Oper: dad Geſpenſt *), 
bald die Gefänge zur Genoveva des Maler Müller; 
ein Melodram ded Grafen Soden; Dirna **), ein 
Trio aus F dur, und Ganzonetten für Nägeli u.f.vo; 
er machte fleißig Necenfionen für die mufitalifcye 
Zeitung, von Witt? Symphonien ***), Fioravanti’s 
Virtuosi ambulanti, Rombergs Pater noster, Puff: 
kuchens Chorälen u. f. w.; ſchreibt die Theaterartifel 
aus Bamberg für die Zeitung für die elegante Welt, 
zeichnet Gruppen des dortigen Bürgermilitärd, und 
malt große Familienbilder in Häufern, in welden 
ihn der Mufitunterricht befannt gemacht hatte. Dies 
fen ertheilte er mit großem Beifall, — im Gefange 
und auf dem Fortepiano, — man ergößte ſich dabei 


„Was folt und was will ich nicht alles! Nur Muth und 
Ausdauer!“ ruft ev, bei diefer Gelegenheit, in feinem Dias 
rium and. Uebrigens bemerft ev fpäter: „Das Gefpenft 
aufgeführt, — total mißrathene Darftellung, — den Aus—⸗ 
pfeifen nahe,” 

”) Died wurde am 11. Dftober 4809 aufgeführt, und fand fo 
großen Beifall, daß das Publitum nad beendigter Vorſtel⸗ 
ung den Eompöniften herausrief. Er zeigte fih Im Orr 
cheſter, auf der Erhöhung bes Directors, und danfte mit 
einer Berbeuaung. 

—9) „Opus 4. biefer Urt,” beiüt es im Tagebuch; „es ging befs 
fer, ats Ich gedacht hatte,” 
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an feiner pifanten Individualität; wie z. B. Frau 
von Redtwiß, eine fehr geiftreihe Dame, gegenwärs 
tig Oberhofmeifterin der Kronprinzeffin von Baiern, 
einft äußerte: „er verdiene, daß man ihm neben 
dem Honorar für feine Lectionen eben fo viel für 
feine Unterhaltung zahle.“ Dody fehlte ed auch nicht 
an Steinen des Anftoßed für ihn auf diefer Bahn. 
Die Beſchäftigung mit talentlofen Schülerinnen war 
ihm ein Gräuel, und er pflegte von einem Haufe zn 
erzählen, Daß, wenn er zu gefeßten Stunden vor 
deffen. Pforte trete, und ſchon im Begriff fey, die 
Glocde zu fallen, ed ihn Prampfhaft pacde, und ges 
waltſam zurückziebe, indem ibm alle Qualen deut: 
lid) vor die Seele träten, die der Unterricht der 
ftumpfen und geiftlofen Kinder in dieſer Familie - 
ibm verurfadye *). 

So verftridy ihm das Jahr 1809. 

In dem folgenden, 1810, begann für ibn eine 
neue Thätigfeit. Holbein, fein alter Befannter aus 
Glogau**), fam nad) Bamberg, um die Leitung des 
Theaterd zu übernehmen. Sein Perfonal, fowohl 
für dad Schaufpiel, ald für die Oper war vorzüg- 
lich. Es genügt z. B. die Nenner, die damals noch 
in ihrer Blüthe fand, und unter den Sängern, 
Bader, jetzt in-Berlin, Röckel und Madame Kohl 
zu nennen. Was Fonnte dem neuen Unternehmer 
erwünjchter feyn, als einen Gehülfen in den Di— 


*) Bergl. „Erinnerungen, After BE. &, 15-17. 38. 
**) Eiche 2ter Abſchnitt. 
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rectiondgefchäften, wie Hoffmann, zu finden! Holbein 
felbft, ein fehr geſchickter Maſchiniſt, unterrichtete ihn. 
in den Geheimniffen diefer Kunft practiſch, während 
Hoffmann aus allen Büdyern, Die er nur zuſam— 
menbringen fonnte, die Theorie mit dem Feuereifer, 
den man an ihm fchon Fennt, ftudirte, und fo war 
er bald bei der neu organifirten Bamberger Bühne 


Theatercomponift, Decorateur und Architect *), wo= 


bei ihm noch ein großer Theil der Laft der öfonos 
mifhen Einrichtung und der Leitung in Beziehung 
auf dad Mepertoir zufiel. Dod dies alles, weit 
entfernt ihn zu erdrücken, gab ihm einen Schwung, 
wie er ihn bid dahin noch nicht genommen. Wirk— 
lid) begann aud, mit Holbein’d Erfcheinen, eine 
- wahrhaft glänzende Periode für dad Theater zu 
Bamberg. Alle clafifhen Opern, befonderd Mozar- 
tifche, feßte man in Scene, und in dem rezitirenden 
Scyaufpiel wurde bald gewagt, wovon man fid) frü= 
her dort faum etwas träumen laffen. 

Es hatte ſich nämlid eine Art von Kunftver- 
ein gebildet, welder von Hoffmann, dem-Directör 
Marcus, Profefor Klein, Profeffor Lichtenthaler, 





*, Bon der Fülle feiner Eompofitionen für das Xheater ift 
ſchon geſprochen worden; aber auch von feiner Thaͤtigkeit 
als Architeet und Decorateur finden fi in feinem Nachtaß 
bie fohbnften Spuren vor, Uebaungen in dev Perfpeetive, 
um ſich in dieſer ſchweren Kunſt fetzufegen, und fauber in 
Barben ausgeführte Entwürfe zu Decorationen, von denen 
er, hauptſaͤchlich zu Kleiſt's Kaͤthchen von Hellbronn, Cal⸗ 
beron’d Andacht zum Krenz, zum flanbbaften Prinzen, dev 
Bruͤcke von Mantivfe u, ſ. w,, ausgezeichnet fchbne ausge⸗ 
führer Hat. Ebendaſ. S. ısu. ff 39 


— TE 








— ——————— — —— 


—i —— 


— — 


Prem Weiß, ‚Doctor von Erzdorfkupfer Buchhänd- 
Ir ung?) uf 0, [ehe äige und inet 


act 


23 117 
Mm Bee fe mine aller Runft, en. 
Dam — ——— ——— nik 
fruaͤheſten Geiftesergeugniffe, der Fan⸗ 


—— und Manier, die jetzt Brockhaus in Reipzig 


au 

4* — ver kön u den Hoffmanu 

e befannt geworden. 
* en De nn denfelben dem Publitum in 
Sn 1825, ald einen 
Pr Sin u Ei zur —— Sofas zuthellen. 
Da er dies un int, und zeigt, wie ferrer auch dem 
trockenſten  Gefchäfte eigenthuͤmliches Leben einzuhauchen 
FR — Schluß des Vertrages 


Du FERN Es hat ſich begeben, daß Herr Her Kunz, nachdem erfitt 
die ——*— — der Literatur auf mehrfache Weiſe nd 
‚Vorliebe für jedes literariſche Geſchaͤft, 


. entfoploffen, Verlagswerte an’ Licht zu 
— ——— ctor Hofmann, der eigentlich nur * 
ten ſchreiben ſollte, ſich eg er 


— in das literariſche Feld gewagt. Beide, in Freund⸗ 
ftebend, wollen fid nun in ihr riſ 
— A damit —8 


ihnen Freude bringe, und haben die nähere Art und Weife 
— ‚Bundes in folgenden Puntten unwieder⸗ 


Gier folgen in 6 Paragraphen Sie Beſtimmungen iiber 

) den Verlag der 4 erften Werte Hoffmann's, — der nad 

maligen 4 Bände der Fantaſieſtuͤcke; — dann der Schluß.) 

"Indem feſtiglichen Glauben, daß dein geſchloſſenen Runde 
Gutes entfprießen werde, haben die, Contraßenten in Fröß- 
ei lichteit und gutem Willen den Contratt, fo wie folsend. 
En J ihre Miensunterſchrift vollzogen und abgeſchloſſen. 
ug So geſchehen Bamserg dem Is März * ic 

" Hoffmann, Mufireton " 7.097 Rum. 


a 
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Mitglieder beſaß und auf das Urtheil des Publi- 
kums fehr günftig einwirfte,  Diefer Verein wußte 
Holbein dazu zu beftimmen, die Calderon'ſchen Stücke 
zu einer Zeit auf die Bühne zu dringen, wo man 
nur erft in Weimar mit dent ftandhaften Prinzen 
einen ſolchen Verſuch gemacht hatte. | 

Dad neue Beginnen gelang über alle — 
tung, und durch die ausgezeichneten Leiſtungen des 
vorzüglihen Scaufpielerd Brandt und Holbeing ; 
durch Dad, was diefer und Hoffmann in neuen De— 
forationen, Maſchinerien, Mufifbegleitungen, vorbe— 
reitet hatten, fo. wie durch Die Aufmunterungen des 
Kunſtvereines wurde erreicht, daß jene Calderoniſche 
Stücke, namentlich „die Andacht zum Kreuz“, oft bei 
überfülltem Hauſe und mit dem höchſten Beifall ge— 
geben werden fonnten *). 

Auch das gefellige Leben Hoffmanns geitaltete 
fidy in dieſem Abfchnitte feined Bamberger  Aufents 
halts auf dad Angenehmſte. In der Roſe, einem 
Gafthaufe, worin dad Theater war, verfammelte fich 
jeden Abend nad dem Schauſpiele ein ſehr interefz 
fanter Kreid vorgügliher Männer, worunter Hol— 
bein, Bader, Brandt, Dittmaier, Bode u. a. Es 
wurde über Kunftgegenftände gefproden, man ers 


Hoffmann bat von diefem Erfolge in einem kurzen Aufſate 
über die Aufführung dev Schaufpiele bed Calderon de la 
Barca auf dem Theater in Bamberg Rechenſchaft abgelegt. 
Diefer iſt zwar In ben Muſen fir anıa ſchon eimmal abge⸗ 
dructt, aber bort nicht mehr zugänglich, und dev Herausgeber 
bar es darum für zwermänig erachtet, Ihm, als Beilage zu 
diefem Abſchnitt, der Vergeſſenhelt zu emtreißen. 
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goͤtzte ſich durch Muſik und Geſang, gab oft Sou— 


per's, an denen ausgezeichnete Künſtler, 3. Be Die 
vortrefflihe Sängerin Köhl, Theil nahmen. Die 


‚Seele diefer Gefelfhaft war aber Hoffmann, ſtets 


überfprudelnd von Geift, Wis und Laune, alles ers 
heiternd und belebend *), Häufig wurden auch Land- 
parthien, befonderd nad) dem beliebten Lujtert Bug 
unternonmmen, Hoffmann fehlte nirgends, und Bug 
fah ihn faſt jeden Tag. 

Das folgende Jahr 1811 verſtrich ibm auf 
gleiche Weiſe in Pünftleriiher Thaͤtigkeit aller Art. 
Was feine äußere Stellung betraf, fo war er nun⸗ 
mehr von Holbein, ald wirflider Theaterarchiteet, 
mit 50 Gulden monatliden Gehalts in Sold ge— 
nommen, und dadurch feine Lage firiet worden; an 
vollſtändigen Compoſitionen lieferte er im dieſem 
Sahre eine Oper „Aurora“, vom Grafen von So— 
den und deffen Melodrama, Saul; auferden cine 
beträchtliche Zahl: von einzelnen Muſikſtücken zu 
Schaufpielen und Balletten, die ine Theater gegeben 
wurden, Ferner entwarf er die Gartons zur Aus— 
malung eined Thurms in der von dem Director 
Marcus erfauften, bei Bamberg gelegenen herrlichen 
Altenburg , seine Werbereitung zu einer Arbeit, die 
er fpäterbin mit Liebe ausführee **). Nichts deito- 
weniger war feine Lage von manchem  Drüdenden 


„9 Die ausfuͤhrliche Beſchreibung diefed Abends enthalten Sie 
„Erinnerungen“ S. 1-25. 28 


) Eiche ebendaj, S. 66-67. 3. 8. 
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nicht frei. Er konnte bei feinem mäßigen Einkom— 
nen, und da fowohl er als feine Frau öfters von 
Kränflicjfeit heimgefudht wurden, es nicht vermeis 
den, Schulden zu machen, und ed möchte ihm wohl 
nichtd Erwünfchteres haben begegnen Fünnen, als daß 
er am Scluffe ded Jahres die Nachricht erhielt, daß 
der in Königöberg yerftorbene, aud dem erften Abs 
ſchnitt wohl befannte Onkel Otto, der Zuftizrath, ihn 
zum Univerfalerben eingefeßt, und diefer Nachricht 
auf Abfchlag der Erbſchaft bald’ ein Wechſel über 
500 Thaler folgte, der ihm die Mittel gab, ſich ſei— 
ner Berbindlichfeiten gegen feine Gläubiger zu ent⸗ 
ledigen. 

Für die Geſchichte ſeines Herzens iſt * der 
März des Jahres 1811 von beſonderer Wichtigkeit, 
Am Sten lernte er in Bamberg Maria von Weber 
fennen, der bis an fein Ende fein Freund geblieben 
ift, fpäter feine Undine im der allgemeinen mufifa= 
lifhen Zeitung liebevoll gewürdiget, und mit Hoff: 
mann wohl zuleßt zufammen getroffen ift, als er im 
Sabre 1821 feinen „Freiſchütz“ den entzüchten Ber: 
linern bradyte; — am 30. März. aber befuchte er 
Sean Paul in Bayreuth, der ihn freundlich empfing, 
und in deffen Gattin er eine alte Bekannte, die der 
Familie feines Oheims in Berlin *) fehr ** ge⸗ 
ftanden, wiederfand. 


*, Siehe ben zweiten und dritten Abſchnitt. 
Wie Jean Paut Hofmann durch die herrliche Vorrede zu 
den Fantaſieſtuͤcken dem deutſchen Leſepublltum auffſihrte, iſt 
betannt. Er bat Ihm auch ſpaͤter nicht aus ben Mugen ver⸗ 








Bu. ee TE, — 





Dab nädhftfolgende Jahr 1812 kündigt ſich in 
ans Tagebüchern ald ein fehr bunted an. 
Bald zu Anfange deffelben wurde er zu einem 
Beffmrahle bei den Gapuzinern geladen *), wo ihn 
die Erſcheinung des Priord, eines intereffanten Man— 
ned, der lange in Rom gelebt, anregte, und er fid 
duch die religiöfe Umgebung, — fo fagt er wört— 
lich: — „in eine gemüthlid exaltirte- Stimmung“ 
verfeßt fah. Er bat, wie er dem Herausgeber fpä- 
ter oft erzählte, die bier erhaltenen Eindrüde in den 
Elixieren des Teufeld, und im Kater Murr, bei den 
Schilderungen aus .der Klofterwelt, zum Grunde ges 
legt **), 
Nachdem er he in Diefem WBinter viel — 
getanzt, was weder früher nod) fpäter fonderlidy fein 


Sal war, machte er im März über Erlangen eine 


Reiſe nady Nürnberg, deren Spuren in „Meifter 
Martin und feine Gefellen“ u. a. a. D. leicht wie: 
Di su ac find. 





Foren! umd was er dem MWerfaffer im Herbſt 822 im 
Bayreuth über ihn fagte, war dieſem ans der Seele gefpro: 
den; bewundern mußte er insbefondere, wie unendlich rich⸗ 
tig der wahrhaft große Geber ſich den Menſchen Hoffmann, 
ben er nur fo wenig oeſhen aus ſeinen Buͤchern konſtruirt 


hatte. 
*) Dies Feſtmahl, wie die darauf verbrachte Redoutennacht 
+ $ Erinnerungen S. 60—64. 3. ©. 


) Im Tagebum ſteht bei einer ſolchen Weranlaffung: „berss 
liche, patriarcpalifche Köpfe der Capuziner. Wanduhr: mors 
eorta, hora incerta, una ex his Santaficen; aber auf der Ne 
doute sans aus diefer Stimmung beransgefommen “ 


ei 

Auch die Jagd fing an, ihn zu befhäftigen. Er 
blieb’ bier wie überall Fein Stümper, und triumpbis 
rend verzeichnet er am 15. Oftober in feinem Dia- 
rium: „ein Reh geſchoſſen, und mid) gefreut H.“ 

Sm Juni zog er für einige Zeit auf die Alten- 
burg, umd dad Gremitenleben in diefer veigenden 
Umgebung wäre ihm nody behaglicher gewefen, wenn 
ibn nicht das übelfte Wetter hinauf verfolgt hätte, 

Sm Juli nahm es mit feinem Schickſal von 
heuem eine traurige Wendung. Holbein entfagte 
dem Theater, und dadurch verlor aud) Hoffmann 
fein fefted Einfommen. Die Erbregulirung in Kö— 
nigsberg zog fi) in die Länge, und e& blieb die er- 
wartete Hülfe von dort aus; die frühere Geldnoth 
trat bald wieder ein, und flieg Schritt vor Schritt 
. bis auf einen fo hohen Grad, daß fidy unterm 26. 
November das betrübte Motat findet: „den alten 
Mod verfauft, um nur effen zu können“ **), Im 
all’ diefem Druck erſcheint die Thätigkeit Hoffmanns 
um fo bemwunderndwürdiger. Auſſer der (nicht er= 
baltenen) Eompofition einer Oper, mehrerer Arien***), 
Duettinen, eined großen Harfenquintettd u. f. w, 
lieferte er bedeutende Recenfionen für die allgemeine 
— Zeitung 3: B. von Beethoven's Trio's, 


*, Hein Reh geſchoſſen. Siehe den ganzen Abſchnut: * 
mann als Jaͤger,“ Erinnerungen ©, 58-50. 73.8 

“, MBerafeiche ebendaſ. &, 75 7h, | 3.8. 

—) Ziel davon: prendi, Vacelar ik rende tmd mi Jagnero tacendo, 
die Duettinen und das Quintett finden fi im Nachlaß 
Pandfaniimid, vor, 














And Meffe, der Chasse von Mehul u. ſ. w. ſchrieb 
im Juni; Johannes Kreisler's Gedanken über den 
hohen Werth der Mufit, und im September den 
Don Juan *), übernahm für den Verlag von Breit _ 
Popf und Härtel die ſchwierige Weberfeßung einer 


| damals neuen franzöſiſchen Violinſchule, die, nad) 


feinem Urtheil, neben vielem Guten viel Widerfinni- 
ges enthält, und malte vor allen Dingen eine Un— 
zahl ber heterogenſten Gegenflände, 3. B. einen 
aͤgyptiſchen Tempel, 17 Fuß bob, zur Verzierung 
des Caſino's bei einer feierlidhen Gelegenheit, und 
mehrere Familienbilder, die Kinder feiner Freunde 
vorftelend; die Decorationen zur „Endeefung von 
Amerita”, — wahrſcheinlich Klingemannd Colum- 
bus, — einen Genius der Kunft, für den Vorhang 


des Thoaterd zu Würzburg, einen Saal im Haufe 


des Direktor Marcus u. dergl. mehr. Dieſe letztere 
Arbeit, verbunden mit einer Wandzeihnung, auf 
weldyer fid) ale merkwürdigen Figuren Bambergs 
präfentiren, fo wie der früher erwähnte Thurm in 


der Altenburg, in weldem die Geſchichte der Gefan: 


gennehmung ded Grafen Adalbert von DBabenberg 
dargeſtellt ift, und wo man ihn felbft unter der Zahl 


der den Gefangenen umgebenden Ritter leicht er- 


* al jetzt noch wohl **), 


| © Beides üı in RER Bande der Fantafieftäde in beiden 
—— 


funfich 4823,. wo "Sie erfte Auflage diefes Werts erſchien. 
Ag die berichtigende Anmerkung ©, 67.) 3: F. 


Berge 


Auch beſchaͤftigte er ſich um dieſe Zeit ernſtlich 
mit dem Entwurfe zu den, mehrmald im Meßkata— 
log unter, den künftig zu erwartenden Schriften, an— 
gekündigten „lichten Stunden eines wahnfinnigen 
Muſikers“, in welchen er feine Anſichten der Muſik, 
vorzüglich aber der innern Structur der Tonſtücke 
auszuſprechen beabſichtigte. Eben ſo war es in die— 
ſem Jahre im Julius, ‚wo. er auf der "Altenburg 
von der dee erfaßt wurde, daß in der Fouquefchen 
Undine „ein herrlicher Stoff zu einer Oper liegen 
mäffe. Er ſchrieb deßhalb an feinen Freund Hikig 
in Berlin, und. forderte deffen Meinung.  Diefer 
antwortete, vollkommen ‚feiner Anſicht beipflichtend, 
und mit umgehender Poſt erfolgte mit Hoffmann’ 
fer Haft die Aufforderung: „Sollte ſich denn uns 
ter ihren gemüthvollen poetiſchen Freunden nicht 
einer finden, der zu überreden wäre, die Bearbei- 
tung der. Undine. für mid) zu. übernehmen? Meine 
Ideen würde ich fhriftlih in extenso mittheilen, 
ohne den Dichter im mindeften. zu geniren; aber 
ich müßte nicht gar zu lange auf den. Text warten 
dürfen... In Gedanken, componire ich jeßt nichts, wie 
die Undine. Der fräftige, wunderbare, warnende 
Oheim Kübhleborn ift Feine üble Baßpartbie; fo wie 
der alte Fiſcher ſich bei der Erpofition in einer ganı 
gemuͤthlichen Romanze vernehmen läßt. Sie kennen 
mid, wie fehr mid) eine Idee ergreifen und begeis 
ftern kann.“ | 

Hibig, dem Fouqui feit lange ald ein vertran: 
ter Freund nahe fand, war ed leicht, Diefen felbft 
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zur Bearbeitung des Operntextes zu bewegen. Das 
hatte Hoffmann nicht zu erwarten gewagt; fein Ent— 


zücken darüber war unausſprechlich. „Ihr letter 
Brief,“ ſchreibt er an den Vermittler, „ihre Nach— 


richten von Fouque und Undine haben mir eine 


\ wahrhaft findifcpe Freude verurſacht. Zu allen mei- 
nen Freunden bin ic) gelaufen mit ihrem Briefe in 


der Tafche, und in dem edelften Rheinwein hat 
Freund Kunz mir die Vereinigung mit Fouqui zu 
einem Kunftproduft zugetrunfen *. — Madye idy 
feine gefcheidte Compoſition, fo bin idy ein Efel, und 
ed fol forthin nicht mehr von mir die Rede ſeyn 


‚unter gemüthliden Menfhen und Freunden. — 


Wie fehr, wie gar fehr habe idy Ihnen, mein lieber, 
theueriter Freund, für ihre Bemühungen zu danken ; 
ic) fühle es ganz, welch' feltened Glück mir dadurd) 
befcyieden, daß ein Dichter, wie Fouqud für meine 
Noten arbeitet! — Id ſchicke ihnen den vffenen 


Brief an ihn, nebſt Opernplan. Haben Sie die 


Güte, ihm (dem ac. Fouqud nämlich, nicht den Opern= 
plan) zu: infinuiren, daß vorzüglid) gedrängte Kürze 
bei Opernfujetd nöthig fey; ich habe nichts fagen 
mögen, um nit anmafßend zu feinen. Seine 
Verſe find übrigens fo muſikaliſch, daß ich nicht die 
mindefte Sorge für's Componiren trage; hat er Be— 


denfen Rückſichts der Terzette, Quartette 2c., fo ift 


jedes ſchikanederſche Opernbuch zum Orientiren am 
beiten, weil gerade Diefer homuncio das für den 


nn 


Siehe Erinnerungen ©. 77. 3. F. 


E. T. A. Koffmann 14. (IV.) 2 


Sompeniften Bortheilhafte in: der Form am beften 
weg hat.‘ 

Im Oftober ſandte ihm der Dichter die erften 
Proben feiner Arbeit. Wie zufrieden Hoffmann da= 
mit war, geht aus einem Briefe an Hißig hervor *). 
„Daß Fouqud, meinem Plane entgegen, mit einem 
Terzett anfängt, ift mir darum ganz recht, weil es 
fo furz und rund gehalten ift, daß ed der größern 
muſikaliſchen Mafje, die fi mit dem Anfange des 
Unwetterd bildet, feinen Abbruch thut; dagegen ift 
ed mir, wie Sie wohl denfen fünnen, auf eine über: 
rafchende Art angenehm gewefen, Fouque's Verſe 
fo ganz zur Compofition geeignet, fo ganz fidy in 
die Formen der Mufif ſchmiegend, zu finden. So 
wie ih dad Terzett lad, habe id) ed gefungen und 
geſetzt.“ 

Im November ging dad vollſtändige Manus 
feript zur Oper „Undine‘ in Bamberg ein, „Die 
Undine erhalten,” ſchreibt Hoffmann unterm Uten 
in fein Tagebuch, — „höchſt vortrefflides Meiſter— 
werk; fie den Freunden vorgelefen; höchſt glückliche 
Stimmung!” 

Leider hielt Diefe, in der gedrüchten äußern Lage, 
in welder er fi damald befand, nicht vor. In 


*) Der Verfaffer bat ſich zur Aufnahme bdiefer Stellen ver: 
anlaßt oefeben, weil gerade ber Anfang ber Oper mit einem 
Terzett am meiften getadelt worden ift, und man auch bei 
deren naͤchſtens zu erwartenden Wiederbelebung auf ber 
Berliner Bütme, fo viel Ibm befaunt, hierin eine Abaͤnde⸗ 
rung getroffen bat, 
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der Sylveſternacht macht er den traurigen Vermerk: 
„ekel, ſchaal und oberflächlich.“ 

So ſchleppte ed fi) in dad nächſtfolgende Jahr 
hinüber. 

Der erfte Januar 1813 beginnt mit dem Aus— 
ruf: „Unter den ſchlechteſten Aufpicien, im höchſten 


Druck der Umftände, ift dad neue Jahr angegangen; 


— wie wird dad werden!’ 

Bald aber wird die Luft heiterer. Hoffmann 
möge mit eigenen Worten berichten. 

„9. Zanuar. Seit lange der erite frobe Tag; 
nämlich 36 Rihl. Honorar aus Leipzig erhalten.‘ 

„LO. Februar. Neue Anregung dur den Ti- 
tu8, deffen Aufführung ic) beigewohnt. Chöre. Selbit: 
gefühl: anch' io son pittore !* 

„17. Februar. Mit Glüd am Berganza *) ge- 
arbeitet.‘ 

„25. Februar. Endlidy ganz unerwartet aus 


Königsberg 485 Rthl. ſaͤchſiſch bekommen. Aller 


Kummer ein Ende. Abends auf dem Maskenball 


als Maſetto in dem Zuge des Don Juan **).“ 


„27. Februar. Ganz unerwartet Brief von 
Leipzig erhalten, worin mir Joſeph Seconda die 


Mufitdireftorditelle in Dresden anbietet ***), 


*) Nachricht von den neueften Schickſalen des Hundes Bers 
ganza. Fantaſieſtuͤcke, ırv Bd, in der zweiten, 2 Bd. in 
der erften Ausgabe. (Siehe den ganzen Abfchnitt in den 
„Erinnerungen dev Hund Pollur und der Hund Berganza‘- 
©. a-ın 3 8. 

*) ©. Erimmerunngen ©. 68-71. 3.8 
*w) Nach dem mehrerwaͤhnten Auffage von Rochlig in der all 
I%* 


B 


„13. März. Brief aus Leipzig von Rochlitz, der . 


meinen Entfhluß, Mufifdireftor. bei Seconda zu 
werden, beſtimmt.“ - 

„18. März. Den Brief erhalten, der meine 
Anftellung bei Seconda richtig macht. Große Freude !* 

Nur bid zum 21. April blieb er noch in feinen 
alten Berhältniffen; an diefem Tage verließ er Bam— 
berg. 
Wirft man nun einen Rückblick auf fein dorti= 
ges Leben, deffen äußere Umriffe biöher gegeben 
worden, fo wird manches in der Entſtehungsgeſchichte 
feiner erften fchriftftellerifchen Verſuche deutlich; zur 
vollen Klarheit gelangt man jedoch darüber nur, 
wenn man eine heftige Gemüthdanregung, die er in 


den letzten Jahren feined Bamberger. Aufenthalte | 


dort gefunden, näher in’d Auge faßt. 
Died war eine, ob wahre, ob eingebildete, — 


wer follte dies zu entfcheiden wagen, da er es felbit 


nicht vermochte, — unwiderſtehliche Leidenfchaft für 


eine feiner Schülerinnen im Gefange, die er in feis 


nem Auffaße ombra adorata, in dem Berganza und 
an mehreren Orten ald Gäcilie u. f. w. *), ſich zu 
verherrliden bemüht hat. Dad intereffante Mädchen 
murde einen, ihrer durdaus unmwürdigen, Gatten 
zu Theil, und dies, indem es feine Neigung mit 


gemeinen muſitaliſchen Zeitung, batten Hoffmanns Be: 
fannte in Leipzig es wohlwollend eingeleiter, daß. Seeon⸗ 
das Wabt auf ihm fiel, und ftatt feiner einen betwächtlis 
ern Gehalt unterbandelt, ald ev ſelbſt verlangte, 


*, Siehe Areldterlana und Berganya, Bantafieftüide a. d. u O. 
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Eiferſucht, — bei feinem Charafter ein doppelt freſ— 
ſendes Gift — verfeßte, fachte die Glut in feinem 
Innern zu einer wahren Hölle an. Seine Tage: 
vücher find vol der extravaganteften Selbftanfhauun: 
gen und Selbftquälereien aud diefer Zeit; vorzüglid) 
ſchien er in manchen Augenbliden fi felbft völlig 
objectiv geworden, dad Lächerliche tief zu fühlen, 
meldyed in dem Contrafte feiner ganzen Erfdyeinung, 
mit der Rolle eined unerhört ſchmachtenden Anbeterd 
einer Schönheit im erften jugendlichen Alter liegen 
mußte Faſt alle feine Notaten aus diefer Periode 
beweifen, wie ſchwer er an dem Joche trug, weldyed 
ihm eine, ihm fonft fo verhaßte Sentinrentalität auf- 
legte, 3: B.: „Sehr komiſche Stimmung; Ironie 
über mich felbft, ungefähe wie im Shaffpear, wo 
die Menfchen um ihr offened Grab tanzen.“ — „Am 
11. März punft 8, Uhr war id) ein Efel;“ — 
„ganz ſchrecklich geſtimmt, weil ich mid) zu überzeugen 
glaubte, daß ich am 2iften, fen, WBiten, 3Often, 
31ſten und Aften großer Affe geweſen;“ — „id 
fühle mich Findifh und efelbaft, und dad von Redts 
wegen;“ — „göttlidye Sronie, herrliches Mittel, Ver— 
rücktheit zu bemänteln und zu vertreiben, ftehe mir 
| bei! Jetzt wird ed Zeit in litteris zu arbeiten!” — 
„Abends mid mit Mühe heraufgefhraubt durd) 
Wein und Punfd); ed ift merfwürdig, daf beftändig 
ſich 8. und Mufif im Kopfe drehen.“ — „Wenn id 

mic) felbit fantadmatifire, fo hat niemand 'was drein 
zu reden.” — „Innerer Wurmfraf u. f. w.“ — 
„Eraltirte Stimmung. — Ahndungen feltfamer Er- 


ba a Ri 
eigniffe, die dem Leben eine Richtung geben, oder 
— es enden. Snceruftirter Gedanke, — eine Piftole” 
(diefe ift dabei gezeichnet). — „Ih habe Urfadye, 
mit mir zufrieden zu feyn, indem ich planmäßig 
mit Ueberlegung gegen eine Stimmung ankämpfe, 
die nichts ald Verderbliches herbeiführen fann u. f. w.“ 
Ob Died nun alles fo tief gegangen oder nicht, 
darüber möge dem Urtheil der Lefer nicht vorgegrif: 
fen werden; die Aften, aus denen fie ed zu ſprechen 
haben, find folgende Stellen des Diariumd:! _ 
Am Berlobungdtage *): „Il colpo € fatto! Ella 
€ diventata la sposa di questo maledetto M., e mi 
pare, che tutta la mia vita musicale e poetica & 
smorzata; bisogna prender una risoluzione degna 
d'un uomo, com’ io credo essere; questo era un 
giorno del diavolo!“***) 
Am nähftfolgenden Tage: „Mit den Verlobten 
gewefen. Heitere Stimmung. E giä passato „ed 
io credo, che limmaginazione fece molto.+***) 


*) Diefe Bemerkungen ftehen im Tagebuche, in itafienifcher 
Sprache, woͤrtlich fo, wie fie hier mitgetheilt werden. 


*) Es ift geſchehen. Cie ift die Braut bes verwünfchten — 
geworden, und dadurch ſcheint mir mein ganzes muſitali⸗ 
ſches und poetifhes Neben ausgelbſcht. Dent Fbmmt es 
darauf an, einen Entſchluß zu faffen, wiirdig eines Mens 
ſchen, wie ich einer zu ſeyn glaube. Das war ein tenflis 
fer Tag! 


+) Es Ift ſchon vordver, und id glaube, bie Einbitdung bat 
viel gethan. 
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Am dritten Tage: „Herrlidyer Brief von Hikig. 
Fouque felbft bearbeite Undine. Künftlerifchzeraltirte 
- Stimmung.“ 

Am vierten Tage: Mit den Verlobten. „Die 
Stimmung ift in ein decrescendo übergegangen, 
und id) fehe ein, daß ein großes Fantadma mid) 
taͤuſchte.“ 

Vier Monate nachher: „—'s Hochzeitstag. Mit- 
tags⸗Monats⸗Diner in der Roſe; fi bechampagnert 
un poco mit H. — Abends in der Roſe geblieben; 

ma senza exaltazione! Die alberne Periode in Ruͤck— 

ſicht —s ift ganz vorüber.‘ 
Acht Jahre nachher*): — Hoffmann hat von 
der grenzenlos unglüdliden, damald in der Auflö- 
fung begriffenen Ehe —s gehört, und ſchreibt an 
‚ einen Freund, der Hoffnung hatte, fie zu feben: 

„Sagen Sie ihr in einem Augenblick des heitern 
- Sonnenfcheind, daß ihr Andenken in mir lebt; darf 
man dad nmämlid nur Andenfen nennen, wovon 

das Innere erfülle ift, wad im geheimnißvollen Re= 

gen ded höhern Geifted und die ſchönen Träume 
bringt von dem Entzüfen, dem Glück, das feine 

Arme von Fleifh und Bein zu erfaffen, feſtzuhalten 
vermögen. Sagen Sie ihr, daß dad Engelöbild al- 
ler Herzensgüte, aller Himmelsanmuth wahrhaft 

weiblichen Sinn's, kindlicher Tugend, das mir auf- 

ſtrahlte in jener Unglückszeit acherontiſcher Finſter— 
niß mid) nicht verlaſſen kann beim letzten Hauch 


— 


*) Zwei Jahre vor feinem Node, 


— — — 











— 


des Lebens; ja, daß dann erſt die entfaltete Pſyche 
jenes Weſen, das ihre Sehnſucht war, ihre Hoffnung 
und ihr Troſt, recht erſchauen wird im wahrhaftigen 
Seyn! 1a *) 


m) Ueber das Verhaͤltniß zu feiner Julia, die wie ein goldener 
Baden durch alle feine Echriften Läuft, ift in den ns I 

gen weitläufig regen ©. 15,16, S5—95, 99-112, 4 

8. J. 
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50. 


Bamberg den 25. December 1808. 
Binfenwörtb Nro. 56 beim Schönfärber Schneider. 


Mein einziger theuerfter Freund ! 

In dem Zeitraum, daf ich dir nicht gefchrieben 
habe, bin idy endlich nach einer langen, ftürmifcyen 
Fahrt in einen Hafen angelangt, der mir Ruhe und 
Sicherheit gewährt, — Bon Berlin reiöte ih, wie 
du weißt, nad) Glogau, um dort meine Frau zu er= 
warten ; ſie kam nicht, weil die Familie fie fürmlid) 
feitbielt, und ich mußte nad Pofen herüber, um fie 
los zu maden, fo daß ich nach einer befchwerlidyen 
Reife endlich den 4. September hier in dem ſchönen 
Bamberg eintraf. — Id fand alled anders, ald ic) 
‚erwartet hatte; Soden hatte dad Theater einem ges 
wiffen Cuno abgetreten, und die Geſellſchaft fo wie 
die Theaterverhältniffe find getreu im Wilhelm Mei- 
ſter gefyildert «(videatur der Name Melina u. f. w.) 
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Daß mir das nicht behagen fonnte, war natürlich), 
und um fo weniger, als meine ganze Zeit aufgeops 
fert und das Ganze, mit Jarno zu reden, ein Spiel 
um taube Nüffe war. 

Ich wurde dem bhiefigen Publifum bald als 
Componiſt und tüchtiger Singnteifter befannt, und 
fo wurde es mir möglid), eine redyt gemüthlidye vom 
Theater fait ganz unabhängige Eriftenz zu begrüns 
den. Mufifdirector bin ich zwar geblieben, correpe— 
tire aber nidyt mehr, und Ddirigire nur höchft felten 
im Ordjefter, componire aber die Ballette und Ge— 
legenheitöftücfe, wofür ich 30 fl. monatlidy erhalte. 

Nun fühle ich aber erft recht, wie durchaus 
nicht für mid) die frühere Carriere war, und wie 
wohl mir dad Künftlerleben thut, wozu die Wieder— 
vereinigung mit meinem lieben, herrlichen Weibe 
nidyt wenig beiträgt! — Und nun, mein theurer, 
einziger Freund ! fannft du es irgend möglich machen, 
fo reife dich los! — Komm in dad herrliche füd- 
lie Deutfdyland, und du wirft bald die Wunden, 
die der verderbliche Krieg auch dir gefchlagen hat, 
vergeffen. Nur ein firirted Unterfommen bei irgend 
einer fürftlihen Gapelle in hieſiger Gegend kann 
mid von Bamberg, wo ed mir fo wohl geht, ent= 
fernen! — Ewig bid in den Tod 

dein treuer 
Hoffmann. 
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| Meber die Aufführung der Säeüfpiele 
3 des Calderon de la Barca auf dem 
Theaterin Bamberg. 





Als die Schaufpiele ded Galderon de la Barca 
durdy die meifterhafte Schlegelſche Ueberfeßung in 
Deutfchland befannter wurden, erregten fie eine nicht 
geringe Senfation, wiewohl in ihre tiefe Romantif 
nur die wenigen eingehen fonnten, weldye mit wahr- 
haft poetifchem Gemüth fid) zu der unfidytbaren Kirdye 
‚befennen, die mit göttliher Gewalt gegen dad Ge- 
‚meine, wie gegen den Erbfeind Fümpft, und die trium- 
phirende fenn und bleiben wird. Die mehrften und 
vorzüglid) die Anhänger des jeßt herrſchenden Büh- 
nengefhmads, Fonnten zwar den gewaltigen Geift, 
der in den Galderonfchen Scyaufpielen mit grauen 
erregendem Gontraft fidy ihrer Kleinlichfeit entgegen= 
ftellte, nidyt wegdemonftriren, betradhteten fie aber als 
eine Narität aus der Zeit, wo, nad) ihren Begrif- 
fen, die Schaufpielfunft noch in der Wiege lag, und, 
‚um fo weniger ift es zu bewundern, daß fein Büh- 
nendireftor die Bereicherung des Repertoirs Durch 
Scylegeld Meifterwerf aud nur ahnete. — Die 
Weimarer Bühne, die fhon feit geraumer Zeit es 
fidy recht ernftlicdy angelegen feyn läßt, unfer Theater 
aus der tiefen Erniedrigung, in die ed verfunfen, zu 
erheben, und fchon oft die Möglichfeit und Wirkung 
irgend einer ſcheinbar ganz aufer der Sphäre unfe- 
fered Theaters liegenden Production, den in Sinn 
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und Geift beengten Directoren größerer Bühnen 
practifdy bewiefen hat, gab befanntlidy zuerft den 
ftandhaften Prinzen mit Beifall, und, nicht lange 
darauf wagte ed die nod) Fleinere Bühne in Bam: 
berg mit der Andacht zum Kreuz, und dann auch 
mit dem ftandhaften Prinzen und der Brücke von 
Mantabile hervorzutreten, Unter fenntnißreichen ge— 
müthvollen Freunden ded Theaterd in Bamberg 
wurde, ald die Aufführung der Calderonfdyen Schaus= 
fpiele im Werfe war, lange die Frage debattirt: ob 
man wohl auf ihre Einwirfung auf dad Publifum 
redinen fünne, und weldyes von jenen Schaufpielen 
am mehrften dazu geeignet fey. Gerade die Andacht 
zum Sreuz, welde beftimmt war, zuerft auf. die 
Bühne gebradyt zu werden, erregte den größten Zweis 
fel, und gerade dieſes fprad) in der Folge das große 
Publifun, von dem doch bei dem Urtheil über Thea— 
tereffect nur die Rede ift, am mehrften an. — Ein 
Publifum, dad Scaufpiele, wie die ded Galderon, 
in ihrer vollen Schönheit und Stärfe auffaft, das 
in dad Ganze und Einzelne tief eingeht, dürfte wohl 
nidyt fo leicht gefunden werden, indeflen möchte doch 
eind vor dem andern fühiger und williger ſeyn, bie 
Idee, die Tendenz ded Stücks zu begreifen, und ſich 
von der Gewalt der Spradye, von dem Fluge ‚der 
fühnen, pbantaftifchen Bilder fortreißen zu laffen, 
und eben diefe größere Fähigkeit, vorzüglich aber den 
beffern Willen, glaubte man bei dem Bamberger 
Publifum voraudfeben zu fünnen, weil ed nicht vers 
bilder, von dem theatraliſchen Genuß mod) nicht übers 
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fättigt, und — katholiſch fromm iſt. Eben dieſes 
letztere, der in Bamberg herrſchende Katholizism, 
war die Urſache, daß die Gallerie, eben ſo gut wie 
Logen und Parterre, gleich bei der Expoſition vor— 
züglich nad) der Herz und Gemüth gewaltſam ergrei— 
fenden Erzählung des Euſebio von den Wundern 
des Kreuzes, die der Andacht zum Kreuz zum Grunde 
liegende ächtkatholiſche Idee verſtand, und mit ſtei— 
gendem Intereſſe den Faden des Stücks ſich entwi— 
ckeln ſah. Unter dem Kreuze wurden Euſebio und 
Julie geboren, dad Kreuz flehte die Mutter in der 
angſtvollen Stunde der Geburt um Hülfe an, und 
fihtbar empfingen fie dad Zeichen der Gnade in der . 
Geftalt des bluthrothen Kreuzed auf der Bruft. Nun 
war dad Leben mit feinen feindfeligen Berwicklun— 
gen nur der finftere Weg zu der Sonnenbelle, die 
ihnen entgegen leuchtete. Vergebens fämpfte der 
Feind, und ftürzte fie überall in North und Gefahr; 
den Kreuze blieben fie treu, und ihre Verklärung 
aus allem, Tod und Leiden war der Sieg, der 
Triumph des Kreuzes. Iſt diefe Idee des Stücks 
verfianden, fo tritt auch dem großen Publifum feine 
Einheit, fein innerer Zufammenbang und fein hohes 
biftorifches Intereffe lebhaft hervor, und ed behaup- 
tet auch in dieſer Hinficht feinen, über fo mandes 
moderne Machwerk, dad vor lauter Effeft effektlos 
wird, fo body erhabenen Rang. Um dem Schaufpiel 
einen deſto gewifferen Eingang zu verfchaffen, mußte 
für äußeren Schmuck geforgt werden, der jener Idee, 
in der fi) dad ganze Stück fonzentrirt, nicht allein 
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angemeſſen ſeyn, ſondern dieſelbe auch noch mehr— 
herausheben ſollte. Wie beſchränkt kleine Theater 
find, wo der Platz und das Geld ſo zu Rathe ge— 
halten werden muß, weiß wohl jeder Kenner der 
Bühne, indeſſen erreicht das Anſtändige, wodurch 
jede Störung der Illuſion vermieden wird, und 
manche ſinnige Einrichtung, oft mehr den Zweck der 
theatraliſchen Erhebung und Täuſchung bei dem Zu— 
ſchauer, als prächtige Decorationen und Maſchinerien, 
die nicht am Orte ſtehen, oder der Tendenz des 
Stücks nicht entſprechen. — Auf jene Weiſe wurde 
der Tod des Euſebio, ſeine Beichte und Abſolution, 
fo wie feine und Julias Verkläärung, dem Zuſchauer 
durch folgende Einrichtung verſinnlicht. Euſebio er— 
ſcheint in der rauhen, felſigen Gegend, zu deren 
Muſter dem Decorateur eine Partie aus der Sierra 
Morena gedient hatte, von den Landleuten verfolgt, 
auf der Spike eined Felfen, der im Mittelgrunde 
ded Theaterd angebracht, beinahe deffen Höhe erreichte, 
und ſtürzt hinab. ' Die Landleute finden den zer: 
fhmetterten Leichnam, und begraben ihn unter dich— 
ten Zweigen, aud denen dad dumpfe angftvolle: 
„Alberto!“ hervortönt. — Als Alberto die Zweige 
weggenommen, vichtere ſich meittelft einer durchaus 
nicht bemerkbaren Mafdyinerie Eufebio langſam in 
die Höhe, und fanf eben fo, nachdem er die Abfolu- 
tion erhalten, in fein Grab zurück. Die Wirfung 
diefer einfachen Idee war, nad) der tiefen Todten— 
ftille, die jedesmal im Theater bei diefer übrigens 
ſtummen Scene herrſchte, zu berechnen. — Als Zulia 





‚zuleist das Kreuz, welches in dem Hintergrunde des 
Theaters angebracht war, umfaßte, verfhwand ihr 
‚männlicher Anzug, und man fah fie in Nonnentradyt 


an dem Kreuze Fnieen, dad ſich mit ihr in die Lüfte 


erhob. Die Wolfen theilten fi, und wie in einer 
Strahlenglorie erfhyien Eufebio mit ſehnſuchtsvoll 
nad) Zulia ausgeftreckten Armen. Um fo zwecmäs 
figer und fo wirfungdvoller war dieſe im Schau- 
fpiel nicht angedeutete Einrichtung, als der eigentliche 
‚Schluß deffelben, nämlich Eufebio’3 und Julia's Ber— 
klärung als ein Mirafel finnlid dargeftellt wurde, 
und ed ganz im dem Geift des Katholizism liegt, 


die Sinne bei der ſymboliſchen Darftellung des Ue- 








berfinnliben in Anfprucdy zu nehmen, — Merfwür: 
dig war es gewiß, wie der Ruf von dem heiligen 
Scyaufpiel fi nad) jeder Aufführung mehr verbrei- 
tete, und ein Publifun in dad Theater zog, das 
man’ fonft nie darin gefehben «hatte. Alte Bürger 
mit ihren Frauen, die ed font für fündlid geachtet 
hätten, dad Theater zu befuchen, entſchloßen ſich, hin— 
einzugeben, wobei fie nicht vergaßen, den Rofenfranz 
mitzunehmen, und mehrere Bünfe des Parterre’s 
waren oft mit Geiftlichen befeßt. Ueberbaupt fand 
bei jeder Aufführung eine fidhtbare Rührung und 
Erhebung ftatt, ‚und um fo mehr ift dieß nur dem 
Scyaufpiel, und nicht vielleicht der glanzvollen Dar: 
ftelung der Schaufpieler zuzufihreiben, als, außer 
dent Eufebio, der trefflih ausgeführt wurde, die 
übrigen Parthieen, vorzüglid der Gil, gar viel zu 
wünfchen übrig ließen. Kurz, die Andacht zum Kreuz 


—— 


erregte eine wahre Andacht, und dies möchte zur 
Zeit wohl eine feltene Erfdeinung im Theater feyn. 
Unter den neuen fogenannten gangbaren Stücken 
findet dieſes Schaufpiel gar feinen Maafftab, nad) 
dem ed gemeffen werden fünnte; die Perfonen find 
nicht mit Stand und Charafter individualifirt, und 
erhalten dadurdy eine gewifle Allgemeinheit z um ſo 
weniger wird aber der Zuſchauer zerftreut, und v 
der Haupttendenz - zur Betrachtung des ‚Einzel 
bingezogen. Darin mag es eben liegen, daß die 
Tendenz des ftandhaften Prinzen nicht fo allgemein, 
nicht fo flar von dem großen Publikum aufgefaßt 
wurde. Hier erfheinen Fürften, Könige 2.5; — der 
Zuſchauer (ed ift immer von der Maffe ded Pubs 
lifumd die Rede) denft an ein Ritterſtück, und fein 
Urtheil ift befangen. Manche fanden ed für einen 
Prinzen und Helden, wie Don Fernando, nicht an— 
ftändig, fi) fo tief vor dem König zu erniedrigen, 
und bewiefen dadurch, daß fie die Idee des Stücks, 
dad Märtyrerthum Don Fernando’s, der ftandhaft 
im Glauben jede Schmach erduldet, nicht aufgefaßr 
hatten. Uebrigens fand indeffen auch dieſes Schau— 
ſpiel bei dem Publikum den beſten Eingang, und 
wurde mehrmals bei beſetztem Haufe wiederholt, De— 
eorationen und Mafdinerieen, die im Stücke nicht 
vorgefchrieben, aber im Geift des Ganzen angeord- 
net waren, dienten ben Zuſchauern zum befferen 
Verfiändnif, denn aud bier wurde Don Fernando’s 
Verklärung finnlih dargefiellt. Dem Sarg ent 
ſchwebte, fo bald er von den Mauern von Tanger 
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berabgelaffier,, ſich in den Händen der Chriſten be— 
findet, Fernando’5 Luftgeftalt: gleich darauf röthet 
fi) der Himmel, und man fieht die Geftalt ded auf 
MWolten thronenden Chriſtus, vor dem Fernando 
£nieet. Diefe Erfdyeinung war ganz luftig und durch⸗ 
ſichtig, fo daß man die Gegenftände hinter ihr 
Mauern, Thürme zc. von Tanger) wie im Nebel 
gewahr wurde, und fo ſchien dad Ganze nur der 


Reflex eined himmliſchen Schauſpiels, dad die Mob» 


zen zu Boden flug, von den Chriſten aber in 
nieender Anbetung betrachtet wurde. So wie bei 
Zulia’3 Emporfteigen mit dem Kreuze, ertönten auch 
bier feierlidhe Accorde aus weiter Ferne. Weniger 
intereffirte die Brücde von Mantabile, und dad wohl 
aus dem Grunde, weil der Geift der Chevalerie, den 
diefed Schaufpiel athmet, dem großen Publifum ganz 
entfremdet ift. Unfere Bühnenritter, die ſich gar 
unziemlich gebehrden, find wohl nichts weniger als 
jene romantifche Chevalierd, die fi fo keck und 
muthig in Liebe und Krieg bewegen, und der Ritters 


‚zug Kaifer Karld gegen den prahlenden Mohren 


Fierabrad, der grüne Fluß, die magifche Brüde, 
alles Fommt dem Zuſchauer vor, wie ed wirklich ift, 
nämlid — ſpaniſch. Diefed herrliche, romantifche 
Schaufpiel mit feinen Mafchinen und Decorationen 
erfordert ein großes Theater, aber hier dürfte es 
feinen Effert nicht verfehlen.  Selbft auf der Fleine- 
ten Bühne in Bamberg wirkte. uneradhtet des be- 
fhränften Raumes die entftehende und verſchwin— 
dende Brücke, die Erfcheinung des riefenhaften Fie- 
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rabras in dem Caſtell, dad auf dem Mungeheuern 
Kopf eined bronzenen Zwerge aus dem Waffer 
hervorragt, und den Schluß der Brücke macht, im— 
pofant, und dürfte im — nachgeahmt zu were 
den verdienen. 

Die Bahn ift nun einmal gebrodyen, und e 
wäre ein verftockted Beharren bei dem gewöhnlichen 
Theaterfhhlendrian, wenn mehrere Bühnen fidy nicht 
entſchließen folten, den in Bamberg mit glücklihem 
Erfolg gemachten Verſuch zu wiederholen. Jedes 
fleinere Theater, dem auch nicht außerordentliche 
Kräfte zu Gebote ftehen, wird die Andacht zum 
Kreuz mit Glück ausführen können, fo bald e8 nur 
dahin gebradyt wird, daß die Schaufpieler ihre Rol- 
len nicht converfationsmäßig, fondern mit Verſtand, 
Gemüth und Beachtung ded rhytmiſchen Verhalts 
ſprechen; daß die ganze Darftellung ineinander greift, 
und daß der dufere Schmuck des Stücks anftindig 
und finnig angeordnet if. Der ftandhafte Prinz ift 
für das Perfonal offenbar eine ſchwerere Aufgabe, 
und die Brüde von Mantabile erfordert ein Publis 
fum, dem die höhere Ausbildung, die Aneignung 
bed romantifcyen Geſchmacks, ein Auffaffen des Geifted 
der Ehevalerie das erfeßt, was bei den früher ge: 
nannten Scaufpielen in einem fatholifchen Publikum 
(don die Erziehung und der Glaube von ſelbſt here 
vorbringt., Eben defihalb dürfte fid die Brüche von 
Mantabile für dad Theater einer großen Stadt eignen, 
welches, ſtatt mandyer finnlofen Mifgeburt, für die 
Neugierde des Bolks erfunden, dieſes geniale Meifters 
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werf ald Speftafelftüd geben, und fo den Kenner 
und dad Volk befriedigen, und fi um die Verbeſſe— 
rung des Bühnengeſchmacks verdient machen fünnte. 
In Bamberg wurde bei dem Schluß des Schaufpield 
nad) der Befiegung des Fierabras die durch höllifcye 
Künfte gebaute Brüce gefprengt , und dies ift nady- 
zuabmen, denn mancher gebt vielleidyt blos Liefer 
Erplofion zu Ehren in dad Theater, und befonmmt 
nebenher Dinge zu hören und zu fehen, die ihn am 
Ende anfpreden und erfreuen, fo wie manche geiftig 
Erſtarrte bei fortdauernder ſchöner Mufif aus ihrer 
Erfiarrung erwachen. 


Bandbenerkungen 


aus den Tagebüchern für 1809 und 1810. 
1809. 


Sonderbarer Einfall auf dem Ball vom 6ten. 
Id denfe mir mein Ich durd) ein Dervielfültigungss 
glad; — alle Geftalten, die fih um mic herum 
bewegen, find Ichs, und ic fnarte mich über ihr 
Thun und Laffen ac. ac. ꝛc. 
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1809. 
Merfwürdige Arten de3 Wahnfinns. 


1. Ein wahnfinniger Menſch faß Tag und Nadıt 
am Haufe meine Schwiegervaterd, und Flopfte mit 
einem Stein auf den andern, — nichts fonnte dies 
Geſchäft unterbrehen, — der dumpfe Ton, den 
died Klopfen in der Nacht verurfachte, hatte etwas 
ſchauerliches, ſchreckbares. 

2. Ein wahnfinniger Menſch in Poſen bildete 
fi) ein, er fey die Sonne. — Auf dem Geländer 
der Fontaine auf dem Marfte ftand er, und ſchien. 
Er madte-fid) oft den Spaf, die Leute zu blenden, 
und wenn mandye, die feinen Wahnfinn Fannten, 
fo thaten, ald träfen fie wirflid Sonnenftrahlen, fo 
lädyelte er zufrieden, und wandte ſich nady einer an— 
dern Seite. Oft bildete er fich ded Nachts ein, er 
fey der Mond, und ſchien eben fo, ald am Tage 
ald Sonne. | 
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Es müßte ſpaßhaft ſeyn, Anekdoten zu erfinden, 
und ihnen den Anſtrich höchſter Authentizität, durch 
Gitaten u. ſ. w. zu geben, die, durch Zufammens 
ftellung von Perfonen, die Jahrhunderte aus eins 
ander lebten, oder ganz heterogener Vorfälle, gleich 
fidy ald erlogen ausweiſen; — denn mehrere würden 
übertölpelt werden, und wenigftend einige Augen— 
blite an die Wahrheit glauben, — Gaͤbe man ihnen 














einen Stachel, deſto beffer, 3. B. eine (ohne Stadyel), 
wäre folgende. 
Als Friedrich, der große König, nad * Ab: 
ſchluß des Hubertöburger Friedens nad) Potödanı 
zurückgekehrt war, bemerkte er aud den Fenftern 
des Schloffes einen zerlumpten Jungen, der auf ein 
Stüc Schiefer emſig ſchrieb, und dann das Geſchrie— 
bene mit lauter Stimme und lebhafter Geftifulation 
deflamirte. — Er ſchickte feinen Leibpagen hinunter, 
der den Könige die Scyiefertafel hinaufbrachte, — 
weinend und fchreiend lief ibm der Bube bis ins 
Zimmer des Königs nad, Der König lad zu feinem 
.  Erftaunen wohl geordnete poetifche Verſe, und es 
fand fi, daß der Bube ein Kücdyenjunge des fpa= 
niſchen Gefandten war. Bon Stunde an fdhichte der 
König den Jungen nad) Berlin ind Joachimthalſche 
Gynmafium, wo er auf königliche Koften Unterricht 
erhielt, dann auf-der Univerfirät Halle ftudirte, und 
endlih ſchon in feinem zwanzigften Jahre Juſtiz— 
bürgermeifter in Stargard in Pommern wurde, und 
fidy die Liebe feiner Mitbürger, fo wie dad Vertrauen 
des ihm vorgefeßten Collegiumd erwarb. Seiner 
Amtsgeſchäfte ohnerachtet feßte er doc) dad Studium 
der Dichtfunft fort, und vorzüglidy befhhäftigte er ſich 
mit der Ausarbeitung von Theaterftücen, die auch 
von der Döbbelin’fchen Geſellſchaft mit Beifall des 
Publiftumd aufgeführt wurde. Ein Verwandter in 
Madrid ftarb und hinterließ ihm fein Vermögen, 
und nachdem er fi vom Groffanzler einen drei— 
monatlichen Urlaub audgebeten hatte, ging er nad) 
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Spanien. — Hier wartete aber feiner eine andere 
Garriere, denn ald er nunmehr in feiner Mutterfprache 
didhtete, und ein Stück auf dad Theater brachte, 
erweckte er den Enthufiasmus der Spanier fo ſehr, 
daß fie ihm nicht mehr losließen. — Jahre lang bat 
er dad Theater mit den herrlichften Stücken bereichert, 
und niemand anderd war unfer Juftizbürgermeifter, 
ald der berühmte Galderon, den die Spanier ver— 
göttern, und der auf diefe Weife feine Ausbildung 
dem großen Könige von Preußen zu danfen hat. 
(Siehe Meybom's brandenburgifcye —* 
Thl. II. Seite 63). 


1810. 


Warum denfe idy ſchlafend oder wachend fo oft 
an den Wahnfinn? — Ich meine, geiftige Auslees 
rungen fönnten wie ein Aderlaß wirken, 











Meunter Abſchnitt. 
Dresden und Leipzig 1813— 1814. 


Die Reife Hoffmanns von Bamberg nad) Dred- 
den war nicht ohne Abenteuer. In Reichenbach, 
in Wiefe und an nod) einigen andern Orten muß 
ten er umd die Frau mit Kofaden und Kalmüden 
auf einer Streu übernachten. Am 25. April 1813 
fam er in Dreöden an. Er fand Seconda nidt; 
fein Geld war ihm auf der Reife audgegangen *), 
die mübfte Stimmung bemädhtigte fich feiner; da 
ging er am nachſtfolgenden Morgen in die katholiſche 
Kirdye, und ein herrliches Requiem von Haſſe gab 
ihm neuen Muth; am Nachmittage aber führte ihn 
fein Glücöftern in dad Linffhe Bad, we er mit 
dem geheimen Staatörath von Stägemann aud Ber: 
lin ganz unerwartet feinen Hippel, nun ald Staatd- 
vath, beide in Begleitung des Staatöfanzlerd von 
Hardenberg fand. Sein Entzüden ift leicht zu er— 


% ©, Hoffmanns erften Brief aud Dressen an mid. 3. 8. 


—— 
meſſen. Im Umgange ſo trefflicher Freunde, zu 


denen ſich auch Bartholdy geſellte, verfloßen ihm ein 


paar der glücklichſten Tage. Am 1. Mai erhielt er 
einen Brief von Seconda, der ihn nach Leipzig 
beſchied; er zögerte, auf Hippels Rath, wegen der 
Kriegsunruhen und der Unſicherheit der Straßen, 
mit feiner Abreife, und fhon am 7. Mai fah er fid 
auf die unangenehmfte Weife von dem kaum wieders 
gefundenen Freunde feiner Jugend von neuem ges 
trennt. Am Morgen dieſes Tages nämlid hatte 
ein Gefhäft Hippeln von der Neuftadt, — Hoffmann 
wohnte in der Altftadt, — entfernt, und geftattete 
ihm erft in der Nacht die Rückkehr. Am Sten 


wollten beide Freunde zu einander eilen; allein die 


Brücke war nur für Truppenzüge noch zugänglich, 
für Fußgänger gefperrt. Hippel folgte dem Staats— 
Fanzler, und Hoffmann fah ihn für jeßt nicht wieder. 
Bon nun an, bis zum 19ten, enthalten die Tages 
büdyer ded leßtern die bunteften Kriegsſcenen; er 
war überall, wo ed etwas zu fehen gab, mitten 
inne, und wäre am Iten, dicht am Schloßthor, wo 
die Kugeln zifchend an die Mauer anprallten, und 
wieder zurückſchlugen, beinahe getödtet worden. Mits 
unter arbeitete er auch, 3. DB. die Rezenſion einer 


Wilmſchen Symphonie für die allgemeine mufifas . 


life Zeitung. Am 19ten früh erhielt er endlich 
dad längft erwartete Neifegeld von Seconda. Er 
machte fogleidy Anftalten zur Abreife, padte ein, fah 
Abends einen feiner Dresdner Freunde bei fid), und 
— fo beweglid war nur Hoffmann — ſchrieb noch 
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den Anfang eines Magnetifeurd *), wie ed in den 
Motaten für diefen Tag heißt, „mit großen Glück.“ 
Anm Loſten früh reidte er von Dredden, mit der 
Leipziger Poftkutfche, in der gemüthlichften Stim— 
mung ab, ohne Ahnung von dem entfeßliden Schaus 
fpiel, deffen Zeuge er bald werden follte. Auf dem 
Wagen befand fi nämlidy nebft mehreren franzö— 
ſiſchen Offizieren, ein neuvermählted® Ehepaar, Appel— 
lationsrath Graf F., mit feiner jungen Gemablin, 
die nad) ihrem bei Meifen gelegenen Gute reiöten. 
Sie hatten die Poft gewählt, weil fie für ihre eige— 
‚nen Pferde, bei den ftreifenden Truppen, Gefahr 
fürdhteten, und ſcherzten nody mit einander über die 
in ihrem Stande fo ungewöhnlide Art, eine Reife 
von einigen Meilen zu madhen. Die Gefellichaft 
unterhielt fid) eben auf das heiterfte, ald die Poſt— 
kutſche furz vor Meißen, von einem Hinderniffe ge= 
hemmt, umfchlug; die Paffagiere mehr oder minder 
ſchwer verwundet, Froden mühfam unter den Poft- 
ftücken, die über fie hingeſtürzt waren, hervor; nur 
die junge Gräfin fehlte, und es währte nicht lange, 
fo entdeckte man ihren zerfhmetterten Leichnam, nad)= 
dem man eine große Kifte davon hinweggewälzt hatte. 
Diefe furchtbare Begebenheit würde ohne Zweifel 
‚einen nod) tiefern Eindruck auf Hoffmanns reijbares 











Fantaſieſtuͤcke Thl. IT. in beiden Ausgaben. Die erfte Ans 
rxregung dazu mochte er in Bamberg erbalten baben. Am 
21. December 1312 hat er in feinem dortigen Tagebuche vers 
zeichnet: „Zum eritenmal im Hofpital eine Somnambäle 
\ geſehen. Zweifel“ “ 
E. T. A. Hoffmann 14. (IVD 3 
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Gemüth gemacht haben, ald es der Fall war, hi 


ihn nicht eine ihm nod) näher liegende Sorge zurück— 
gedrängt; feine Frau hatte nämlich eine tiefe Kopfe 
wunde erhalten, und fehien im erfien , Augenbliche 
todtlid) verwundet. Man holte eine Portechaife aus 
dem ganz nahe gelegenen Meißen, wo fie eine ihne 
vollig fremde Familie, die ded Senatord Goldberg, 4 
freundlid aufnahm und ‚mit Wein erquicte; Hoffz I 
mann felbft war, wenn gleich nicht verwundet, doch 
am ganzen Körper zerfchlagen; er führte fodann feine 7 
Frau. in einem Tragfeffel in den Gafthof zur Sonne, 
und hier wurde ihr der erſte hirurgifche Verband I 
angelegt. „Was werde ich ned alles erleben!‘ 
fchreibt er am Abend diefed Tages’ in fein Journal: 
„Bott fey nur Dank, daß meine Frau. lebt und 
außer Gefahr ift, wie mir die Chirurgen verſichern.“ 

Nach einem Aufenthalt von einigen Tagen in, 
Meißen wurde die Reife nad) Leipzig fortgefebt: 

Hoffmann traf mit der nody immer ſehr leidens || 
den Frau am 23. Mai, Nachmittags um 3 Uhr dert | 
ein, und am 24. früh hält er fon am Flügel die 
erfie, am 25. aber die Orcyefterprobe einer neuen 
Oper, und ift völlig ald Muſikdirector des ihm ganz 
fremden Theaterd eingerichtet. Doch will ed mit] 
der Seconda'ſchen Entreprife in Leipzig jeßt nicht 
fort; der Director ſieht fidy genöthigt, Die Erlaubnif | 
nachzuſuchen, nad) Dresden zurückzukehren, um auf’) 
dem dortigen Hofiheater zu fpielen; er erhält ſie, 
und vier Woden fpäter, am 24. Jumi, fit Hoffz F 
mann ſchon wieder auf einem elenden Leiterwagen, 
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um nad) Dresden zurüczufehren. Dort angefom: 
nm, miethet er fi) in der Allee ein, kämpft von 
neuem mit großer Geldnoth, tröfter ih, was. ihm 
nie fehlihlug, indem er Hand an ein neued Werk 
degte, uämlich am erften Juli die Compofition der 
Undine anfing *), und ging fo der großen Kata— 
ftrophe entgegen, die in’ den leßten Tagen des Aus 
guſt über Dredden bereinbrad). 
Es ift nur nöthig gewefen, dies alles in flüdy: 
tigen Strichen aus feinem Tagebudye anzudeuten, 
da fidy ein Brief aus dem Juli an Doctor Spever 
in Bamberg vorfindet **), der mit liebenswürdiger 
aune ein ausgeführte® Gemälde dieſes kurzen Le— 
nöabfchnittes gibt. .· 
„Sp wie fie in Bamberg” — fchreibt er dem 
Freunde — „im tiefiten Frieden leben, fo habe id) 
in Leipzig, wie mitten im Kriege felbit, jeßt, wäh— 
rend des MWaffenftillftandes, gelebt, und zum erften- 
male in meinem-Leben ein nicht unbedentendes blus 
ges Gefecht, aud geringer Entfernung, vertrauend 
auf meine Schnellfüfigfeit, angefeben; es war die 
Affaire, welde am 7. Juni, Vormittags 9 Uhr, vor 
en Thoren von Leipzig ftattfand. Die fpäteren 
Auftritte zwifchen den Preußen und Franzofen, die 





va] Einzeine Piecen batte er fhon in Bamberg angefangen zu 
Ü tomponiren, z. B. Kuͤhlekorns Arie, S. das Billet an mic 
v. I. 1812. 3.8. 

| — Ueber Hoffmanns Reiſe von Bamberg nach Dresden, ſo wie 
deſſen Aufenthalt bier und im Leipzig vergl man ſowohl 
die diefer Ausgabe beigefügten Briefe aus beiden Orten, 
> als jene im den „Erinnerungen after Bd.“ 3. 8. 

* 3* 


—— 

























durch ganz eigene Mißverſtändniſſe erzeugt wurden. 
Leipzig's Belagerungszuſtand u. ſ. w. übergehe ich, 
da ſie aus den Zeitungen bekannt ſeyn werden. — 
Ich komme zu meinen Dienſtverhältniſſen. — Den 

Seconda habe ich ganz fo gefunden, wie ihn mie” 
Rochlitz ſchilderte — ein lieber, ehrliher, dumm 
Mann, der 25 Jahre hindurdy die Mafchine gedreht” 
bat, wie der Efel die Walkmühle; er -ftridy feine” 
4 bis 5000 Rthl. monatlid) ein, und gab fie wieder" 
aus; — fo wie aber dad Ding etwas aus Dem 
Gleife fommt, verliert er den Kopf, und weiß fid) 
nicht zu helfen. — In jener fo unruhigen Zeit blieb”) 
natürlicherweife dad Theater leer, ja wir konnten 
nicht einmal fpielen, da oft plößlidy, vor der Thea=” 
terzeit, der Generalmarfd) geſchlagen, und die Thore 
gefperrt wurden. Herr Seconda erklärte daher am 
8. Zuli ganz Faltblütig: er müffe dad Theater fchli 
fen und wir fünnten alle hingehen, wohin wir‘ 
wollten. Sie fünnen denfen, daß uns alle dies 
wie ein Donnerſchlag aud heiterer Luft traf, da wir 
überzeugt waren, daß ed fo weit durchaus nicht mit 
dem Theater gefommen war, und fid) allerdings‘) 
Auswege finden müßten, die böfe Zeit zu überfiehen,) 
und die Sache zu erhalten; alle Vorftellungen, ja 
felbft dad durdy die Vermittelung unferes Komikers, 
Heren Kellerd, — eined in Leipzig durdaus 9 
fhäßten Manned, — von einem Kaufmann ang 
botene Darlehen von 1000 Rehl. fruchteren nichts 
Herr Seconda blieb bei feinem Vorhaben. — Nun) 
trat die Geſellſchaft zuſammen, und beſchloß, nach 





















öglidyiter Verringerung des Ausgabeeratd, wenige 
18 14 Tage hindurdy auf eigene Rechnung zu 
pielen,, und Herrn Seconda die Buchführung über” 
innahme und Ausgabe zu überlaffen. Der Leip- 
ger Nath erlaubte died nidyt nur, fondern war fo 
Nig, die Miethe des Haufed merklich berabzufegen. 
Die hohen Gagen wurden beinahe auf die Hälfte 
reducirt, und fo fingen wir getroft an, in der Hoff: 
ung, und vielleicht den Sommer durdzubringen, 
da gar Feine Ausficht vorhanden, im Link'ſchen Bade 
in Dresden, außerhalb der Verfchanzungen , fpielen 
zu fünnen. — Das Glücd wollte und wohl; denn 
t den beiden, nichts weniger ald neuen Opern: 
Sargined und Figaro, die aber exzellent gingen, und 
mit raufchenden Beifall aufgenommen wurden, fo 
daß jede dreimal bei vollem Haufe wiederholt wer— 
en Fonnte, nahmen wir fo viel ein, daß alle Aus 
aben, — dieſe betragen, nad der Herabfekung, 
eden Tag 123 Nepl.!! — befteitten, und unfere 
jerabgefeßten Gagen ohne weitern Abzug gezahlt 
rden Fonnten. — Schon präparirten wir und auf 
ie Fortfeßung unfered Unternehmens, und gedadı- 
m keck und Fühn die Veftalin einzuitudiren, ald 
deren Seconda ganz unerwartet ein Glüdöftern 
fgegangen war. Dur die Vermittelung feines 
Bruders Franz hatte er nämlidy die Erlaubniß ers 
sialten, in Dresden auf dent Hoftheater, und zwar 
ud Sonntags, fpielen zu dürfen; — etwad in 
Dresden ganz Unerhörtes, und nur feit der Zeit 
nöglih, da der — — — einen großen Hut mit 
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Federbufh und Sturmband trägt. ‚Nun nahm Herr‘ 
Seconda natürliherweife dad Steuer wieder indie 
Hand, und wir richteten unfern Lauf am 24. Juni 
in neun Halbwagen gen Dresden. — Eine lächer— 
liche Reife, Die mir Stoff zu der humoriſtiſchſten 
Erzählung geben würde. — Vorzüglich war ein 
Hamburger Stuhlwagen, auf dem fi) der Unter: 
ftab, nebft überflüffigen Mägden, Kindern und Thies 
ren befand, mir fo merfwürdig, Daß ich nie ve 
fäumte, mid beim Ein- und Ausladen gegenwärtig 
zu finden. Nach richtiger Schäßung und Zählung. 
befanden fid) darauf: ein Theaterfrifeur, zwei Then 
tergehülfen, fünf Mägde, neun Kinder, worunte 4 
zwei neugeborene, und drei annoch fäugende; ein 
Papagey, der unaufhörlich und fehr paffend ſchimpft R 
fünf Hunde, worunter drei abgelebte Möpfe, vier, 
Meerfhweinden, und ein Eichhorn. — Ich hatte: 
mit meiner Frau einen Halbwagen für mid, den 
mir Herr Seconda, meiner verwundeten Frau wes 
gen, großmüthiger Weife gemiethet, und war immer 
weit voraus, fonnte aber nicht unterlaffen, an jeden | 
Frühſtücks- und Mittagdort auf die Caravane zu 
warten. In Oſchatz wurde übernachtet, und da ed; 
Gott fey es gedankt! bei unferer Geſellſchaft recht, 
gebildete, und dabei joviale Menfchen gibt, die von 
dem Gomödiantentif wicht heimgeſucht werden, ſo 
fönnen fie denfen, daß der Abend recht angenehme 
zugebracht wurde; id) fchlug vor, ob ed nicht räth⸗ 
lid) few, des augenblicklichen Imponirens wegen eine 
Art Triumphzug zu veranftalten, worin’ jener Ham 
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burger Stuhlwagen die Hauptrolle fpielen follte; das 
wurde mit großem Beifall aufgenommen, und die 
Rollenvertheilung gab+Anlaf zu mandem Scherz. 
Herr Seconda felbft, — er war nicht zugegen, fon: 
dern schon im feine Stube gekrochen, — follte in 
romiſcher Tracht; — er iſt ein fleiner alter gebückter 
Mann mit einenr entfeßlich dicken Kopfe und herz 
vorftehenden Gladaugen, — ald Triumphator "auf 
dem. Bode feined Halbwagen ſtehen, und, durd) eine 
von den Theatergehülfen zu beforgende Fünftliche 
Vorrichtung, der Papagay über feinem Kopfe ſchwe— 
ben, wie der Adler über dem Germanicus. Möpfe 
und Meerfchweinden follten, wie aus fernen Lan: 
den mitgebrachte feltene Thiere, mit köſtlichen Blumen 
geihmüct, von den Mohrenſklaven aus dem Arur 
achgetragen werden: als Prüfent an den König 
für die erhaltene Erlaubniß u. f. w. Genug von 
diefen Allotrüs!! 

„Herr Seconda hat nun nicht allein das Hof: 
heater, fondern aud den freien Gebraudy der De: 
korationen, Requiliten, und der föniglihen Garde— 
robe; fie fünnen daher denken, liebfter Doctor, daß 
es unfern Darjtellungen an äuferem Glanz nicht 
fehle. Wir haben bis jeßt Don Juan, den Waffer: 
ſträger, Iphigenia in Taurid, die Entführung aus 
‚dem Serail, Jofeph, Gendrillon, Helene, von Mehul, 
Sargino gegeben: Borzüglih waren die Defora: 
tionen zum Joſeph im dem edelften Styl, und, ob: 
wohl nicht dazu befonders beſtimmt, fehr paffend, da 
ch ein ganz herrlicher ägyptifcher Saal vorfand, der 
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vieleicht 15 Jahre alt, und, wie mir der Hofde 
rateur Winkler fagte, hoͤchſtens zweimal gebraucht 
worden ift. Die Chöre werden von dreißig Chori— 
ſten und Kreusfhülern gar rein und feft gefungen, I 
und, daß dad Orchefter fehr brav ift, Fünnen fie 
wohl denfen, wiewohl mir, was infonderheit die 
Biolinen betrifft, dad Leipziger Orchefter beffer ge= 
fällt. Im Leipzig gibt ed aber auch bei der erſten 
Bioline die gefeierten Namen: Campagnoli, Mat— 
thäi, Lange ꝛc. Wir wechfeln mit den Stalienern 
die zweimal fpielen, ab, und nur dann und wann 
läßt der Kaifer von feinen Scyaufpielern, — Tal 
ma, die Georges ꝛc. find hier, — für fi und die 
eingeladenen Zuſchauer eine Vorftellung geben. Beil] 
den Stalienern haben wir, fo wie fie bei und, freien 
Zutritt, und bei den Franzofen öffnet fid) auch dent 
artiste allemand die Theaterthüre. — Ich habe die 
Phädra und den Barbier von Sevilla gefehen; 
um mid) darüber auszufpredhen, müßte ich: den Brief | 
zur Brofhüre, und ihnen Langeweile machen; nur 
fo viel, daß im Barbier von Sevilla der Kaifer o 
und recht innig gelacht hat. Unſere Vorſtellunge 
werden mehr befucht, wie die der Staliener, weldyes 
"darin liegt, daß diefe mit vier, höchſtens fünf Opern 
beftändig wechfeln, und wir immer neues auftiſchen. 


























fhen Publikums ift, daß bei den Italienern im— 
einzelnen beffer gefungen würde, bei und hingegen 

Chöre und Enfembles, worauf die Italiener weni⸗ 
ger Fleiß verwenden, beffer gingen. Wir leben 
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überhaupt mit den Stalienern auf einem freund: 
LA Hinen Fuß, und feit der Zeit, daß die Sans 
ni mit Benelli ein kleines Duett von mir gefuns 
* hat, in der Scelta dello Sposo, — hat ſich 
Morlachi in den Kopf gefeßt, eine deutſche Arie für 
" unfern Krahmer zu componiten, welches er nim⸗ 
mermehr zu Stande bringt, da er fo gut deutſch 
verſteht, wie ich chineſiſch, und fi) bei Gerardi aus— 
lachen läßt, 'wenn er ein: „„Klasken füßfemaftes 
Brandewein,““ trinfen will, Es ift mir nicht we: 
nig merkwürdig, daß ich bier den Sargined an 
demſelben Plaß, auf demfelben rothbeſchlagenen Lehn— 
ftuhl, vor demfelben Pianoforte dirigiert habe, wo 
Paer ihn, ald er zum erftenmal gegeben wurde, 
dirigirte. — — — — — — — — — 
— — — — — — S“e)conda's Sefelfaft 
war vor meiner Ankunft fehr brav, hat aber durd) 
den Abgang von drei Sängerinnen, von denen ſich 
zwei in Leipzig an Kaufleute verheiratheten, und die 
dritte eine chrbare Organiftenfrau wurde (Schneis 
ders Sau), einen bedeutenden Stoß erlitten. Un— 
ſere prima donna, Mad, Krahmer, hält dad Mittel 
swilchen der Köhl und der Heunifh. Die zweite 
Sängerin fingt mit: einer dünnen Stimme, und 
ohne alles Gefühl, wie ein Haubenſtock, alles, aud) 
das fchwierigfte, prima vista, vom Blatt, fpielt aus 
der Partitur u. f. w., und ift, von 16 Jahren und 
"bei ziemlich hübſcher Bildung, mir doch höchſt odiös; 
die Übrigen helfen aus. — Mit zwei ganz befon- 


3** 
















—— 


ders guten, ja vortrefflichen Tenoriſten, ſo wie mit 
einem ganz herrlichen Baſſiſten hat uns der Heiland 
geſegnet, und unter den übrigen gibt es nur zwei, 
die nur ſchwach muſikaliſch find; fonft wird gut und‘ 
fertig vom Blatt gefungen, und fie fünnen daher 
denfen, daß mein Amt eben nicht fihwer ift. Der 
Umftand, daß wir bid jeßt nur ſchon einftudirte 
Opern geben, fett und in den Stand, merflid vors 
zuarbeiten, und für den Herbft und Winter ein ganz 
neued Repertoir zu fhaffen. — Auch dies habe ih 
alled genau fo gefunden, wie Rodlig mir es fchrieb. 
— Zu andern Dingen!” 

„Sie haben in der That Recht, liebſter — 
daß ich aus dem ſtillen friedlichen Lande in Tu— 
mult und Krieg«gezogen, und in gewiſſer Art das 
mit geeilt, ja mid) auf den erften Blick übereilt 
habe. Allein fo froh, fo gemüthlich idy mich im 
manchem glüclidyen Augenblick unter meinen lieben 
Freunden befand, fo felten id) mich an irgend einem 
“andern Orte auf diefe herzliche, innige Weiſe ange: 
ſprochen fühlte, fo war id) doch im innerften über 
zeugt, um nicht auf immer verloren zu feyn, Ban 
berg fo fchnell ald möglich verlaffen zu müſſen. — 
Erinnern fie fih nur lebhaft an mein Leben in 
Bamberg, vom erften Augenblide meiner Ankunft, 
und fie werden geftehben, daß alles, wie eine feind- 
liye dämonifce Kraft wirkte, mid von der Ten 
denz, oder beffer von der Kunft, der ih num einmal 
mein ganzes Dafeyn, mein Ich in allem Degen 
und Veftreben geweiht habe, gewaltſam wegzureißen. 
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— Meine Lage bei Cund, ſelbſt dad aufgedrungene 
fremde Fady bei Holbein, weldes nod dazu fo viel 
- Berführerifches hatte, aber vorzüglid die nie zu ver 
geſſenden und zu verwindenden Auftritte mit, — die 
armſeligen dümmlichen Plattitüden des alten Mane 
ned, in anderer Hinficdyt, aber dody verderlich wir- 
end, die fatalen Auftritte mit, — und ganz zulekt 
mit dem, — der mir wie ein ganz neugebadened, 
aber mißrathened Teufeldyen vorfam; — furz, die 
ganze Oppofition gegen alled beffere Thun, Wirken 
und Treiben in den höhern Leben, wo der Menſch 
fid) mit regem Fittig über den ſtinkenden Pfuhl ſei— 
ned armfeligen Brodbettellebend erhebt, erzeugte im 
mir eine innere Entzweiung, einen innern Krieg, 
der mid) viel eher vernichten fonnte, ald jeder Tu— 
mult um midy von außen ber. — Jede unverdiente 
barte Kränkung, die id) erleiden mußte, vermehrte 
meinen innern Groll, und indenr ich mid) immer 
und immer mehr an Wein, ald Neizmittel gewöh- 
nend, dad Feuer nachſchürte, Damit ed luftiger brenne, 
achtete ich das nicht, daß auf diefe Art nur aus denr 
Untergange dad Heil erfprießen fünne. Mögen Eie 
in diefen wenigen Worten, in diefer Andeutung den 
Schlüffel zu mandem finden, was Ihnen, wo nidt 
räthfelhaft, doch widerfpredyend ſchien“ — Uebrigens 
transeant cum caeteris !” 

„Eine größere Antipolarität in wiſſenſchaftlicher 
und fünftlerifher Hinfiht, ald Bamberg und Leips 
zig, kann es wohl in der Welt nicht geben. Su, 
ih möchte jagen: ift in Bamberg des Guten zu 
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wenig, ſo iſt in Leipzig beinahe des Guten zu viel. 
Aber ſo viel iſt doch gewiß, daß man ſich wie ein 
Fiſch im Waſſer, im rechten Elemente, froh und frei 
bewegen kann. Mein Empfang war überall über 
ale Maßen herzlich und gemüthlich; Rochlitz und 
Härtel begrüßten mich wie einen alten Freund, und 
die Herren des Orcheſters behandelten mich mit einer 
Artigkeit, ja mit einer Art von Submiſſion, die mich 
in gewiffer Art verlegen machte. Ich fah wohl ein, 
daß dad Fleine Saamenforn, was ic) geftreuet Cid) 
meine in der mufifalifhen Zeitung), bier aufges 
fhoffen und geblüht hat. — Die ganz eigene Ems 
pfindung hierbei kann ich nicht befchreiben, da mir 
alle Efeleien in Bamberg einfielen. — Dad Leben 
in Leipzig ift fehr angenehm, und gar nicht fo 
theuer, wie man es audgefchrieen. Man würde noc) 
wohlfeiler leben, wenn nicht eine ganz fatale Eins 
richtung ftattfände, die manchen Gulden Foftet, Auf 
dem Markte und im der Peteröftraße gibt es naͤm— 
lidy fogenannte italienische Keller: Mainoni, Treis 
ber, Rofi u. am. Geht man nun vorüber, fo ift 
die Strafe vor der Thüre jo abfhüfig, daß man 
ganz unverfehend bie Treppe hinunterftolpert;  ift 
man unten, fo befindet man ſich zwar in einem fehr 
artig meublirten Zimmer — aber die verdammte, 
Kellerluftz — gegen diefe muß man ein Glad Bis 
fhof oder Burgunder trinfen, und einen Sardellen— 
Sallat, mit Muſcheln, Gervelatwurft, Dliven, Ka— 
pern, Quccheferöl u. ſ. w. effen; ja, diefe Einrichtung 
fofter manchen Gulden!” 
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„In Dresden wohne ich auf dem Lande, d. h. 
vor dem ſchwarzen Thore, auf dem Sande, im einer 
Allee, die nac) ‚dem Link'ſchen Bade führt, Aus 
meinen mit Weinlaub umranften-Fenfter überfehe 
ich einen großen Theil der herrlichen Elbgegend, 
dh. jenfeits des freundlichen Stroms einen Theil 
der ſächſiſchen Schweiz, Königftein, Lilienſtein u. f. w. 
Gehe ich nur zwanzig Schritte von der Thüre fort, 
welches ich, fo oft id will, in Müße und Pantof- 
feln, mit der Pfeife im Munde, thun kann, fo liegt 
dad herrlide Dresden mit feinen Kuppeln und 
Thürmen vor mir audgebreitet, und über demfelben 
ragen die fernen Felfen ded Erzgebirge hervor. 
Wil id, weiter gehen, fo wende idy mid nad) der 
bretternen Saloppe, der ftilen Mufif, dem luftigen 
Winzer, dem fpanifhen Kragen; lauter poflirlidye 
Namen von nahegelegenen Weinbergen an der Elbe, 
wo man Erfrifhungen befümmt und Gefellicaft 
findet. Diefe große Annehmlichkeit muß idy mit der 
Beſchwerde erfaufen, wöchentlich dreimal eine Meile, 
und viermal eine halbe Meile zu wandern, denn fo 
weit habe ich hin und her zur Vorftelung, nämlid) 
eine halbe Stunde jeder Gang. Das thue ich aber 
gern, ed ift gefund, und Effen und das Glas Land- 
wein ſchmecken trefflich. — Das Bier ift feit einiger 
Zeit nidyt mehr trinfbar, da, läge ein Froſch darin, 
Sie ihn unmöglidy entdeefen würden.“ 

„Erft bier in Dresden ift die bedeutende Kopf- 
wunde meiner Frau zugeheilt; fehr lange wird fie 
aber wohl eine fehmerzlihe Empfindung und lebens- 
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lang die Narbe behalten. Uebrigens ift fie ſehr heiter 
und froh.‘ 

„Für Kunz lege idy ein Briefhen nebft Manu— 
feript bei. Es ift die erfte Abtheilung einer Erzähe 
lung, betitelt: der Magnetifeur. — Wie id) glaube, 
wird Ihnen Ddiefer Auffaß nicht unintereffant feyn, 
da er eine nody unberührte neue Seite ded Magne— 
tismus entwickeln fol; wenn Sie wollen, fo leſen 
Sie das Manufeript u. f. w.“ 

Am 22. Auguft bezog Hofmann ein Logis in 
der Stadt, weil außerhalb derfelben Feine Sicherheit 
mehr war; fihon vom Löten an aber hatte er ange— 
fangen, unter dem Titel: „drei verhängnißvolle Mo- 
nate“ Auszüge aus feinen Tagebüchern für feine 
Freunde zufammenzuftellen,, die wörtlich hier folgen 
mögen, leider aber nur bis zum 29. Auguſt reichen. 

„Dresden den 15. Auguft 1813. Schon feit der 
Feier des Napoleonsfeſtes am 1Oten waren täglicd) 
Truppen und Gefchüß herausgegangen; heute verließ 
der Kaifer mit den Garden die Stadt, und z0g fort 
auf der Strafe nad) Sclefin, man fpricht von 
einer naben entſcheidenden Schlacht.‘ 

„16. 17. 18. 19. Gänzlide Todtenſtille. — 
Man ſpricht ganz heimlich, daß Defterreich den Ver— 
bünbeten beigetreten.” 

„2. Es follen fidy ——— und Ruſſen der 
Stadt nähern.‘ 

„21. Augenſcheinliche Metirade der Franzoſen 
von der ſchleſſſhen Seite her; eine zabllofe Menge 
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» Verwundeter auf Wagen, Gavallerie ohne Pferde, 
Infanteriften ohne Gewehr ꝛc. 20.“ 

„22. Frühmergend ein ungemöhnlides Hin— 
und Hertreiben in der. Stadt, — dad Militär if in 
voller Bewegung, — und mit Mühe gelang es, 
die ſchwierige Hauptprobe der Iphigenia in Tauris, 
die den Abend gegeben werden follte, zu beendigen ; 
denn während derfelben kam die Nachricht, daß There 
und Schläge gefperrt find, weil die Ruſſen und 
Preußen ganz in der Nähe ftehen. Polniſche Offie 
ziere, die des Morgens in einem Kaffeebaufe, dicht 
vor dem Freyberger Thore Billard fpielten, wurden 
von Kofacken überfallen und gefangen abgeführr. 
Gegen Abend wurde ed ruhiger, und Iphigenia 
wurde wirklich gegeben. — Uebrigens 309 idy in aller 
Eil vom Sande hinein auf die Moritzſtraße.“ 

„23. Größere Unruhe ald geftern. Man hört 
ganz in der Nähe Kanonendonner, und vor dem 
Sandthor ganz deutlich das Tirailleurfeuer.. Auf den 
Straßen ſieht man Verwundete, noch unverbunden, 
blutig zurückkommen. Zum Theil werden fie auf 
Schubfarren hereingebracht; in diefer Art begegnete 
id) auf der Seegaſſe einem Offizier, dem beide Augen 
ausgefchoffen waren.” 

24. Die Unruhe fteigt; Ranonen, Pulverwa— 
gen werden im Galopp zu den Thoren hinaudges 
führt, immerwährendes Schießen; das fhwarze Ther 
war offen, und ich eilte nad) dem Link'ſchen Bade, 
wo man die frangöfifchen und feindliden Batterien 
von Pirna ganz deutlich arbeiten fehen fonnte. — 
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Abends wurde in der Stadt vom Walle bei dem 
Theater Victoria gefchoffen, des Sieges bei Löwen— 
berg wegen, den aud) ein Öffentlicher Anſchlag ver- 
fündete, Es hieß darin: die Cavallerie babe fehr 
fhöne Angriffe gemacht.” 

„28. Vormittag alles ganz fill und ruhig. 
Nachmittag hörte man fehr nahe tirailliren; ich 
ging mit dem Schaufpieler Keller zum Pirnaer Schlage 
heraus, der geöffnet war, und fo weit, daf die Linie 
der franzöfifchen Tirailleurd nur 50 Schritte vor und 
ftand. 300 Schritte weiter ritten einzelne Kofacen 
ganz ruhig hin und her, und nahmen gar feine 
Notiz von den Plänklern der Franzofen. Ich fah 
wie einer abftieg, und den Gurt ded Pferdes fefter 
fhnallte. Plötzlich brachen ruffifhe Tirailleurs aus 
einem Gebüſch hervor, und nun wurde dad Plänfeln 
hitziger und hißiger, viele Franzofen fielen todt und 
andere famen blutig.und fchreiend zurüd. Franzö— 
ſiſche Bataillone formirten fidy, und es wurde eine 
Batterie von vier Kanonen aufgeftelt; noch che dieſe 
anfing zu fpielen, famen aber ſchon feindliche Kugeln 
von einer Batterie, die ich nicht bemerkt hatte, umd 
num fah idy auch, wie eine ſchwarze Linie fid von 
den Bergen herabbewegte. Da die Kugeln bid Dicht 
vor den Schlag niederfielen, hielten wir e3 für rath— 
fam, mit vieler Schnelligkeit durdy dad MWilddruffer 
Thor zu Haufe zu eilen. — Die Nacht hat dem Ges 
fedyt (dem erften, dad ich fo in der Nähe angefehen) 
ein Ende gemacht. Die Branzofen: meinen; es fey 
nur ein Streifforpd, das fi Dresden genähert; 
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das ift aber nicht wahr, denn von dem Boden des 
hoben Nebenhaufes, auf den idy flieg, ſieht man 
ringdumber eine unzählige Menge Wadhtfeuer, auf 
jeden Fall ift es alfo eine flarfe Armee, die Dress 
den umſchließt.“ 

„26. Frühmorgens 7 Uhr wurde ich durdy dem 
Donner der Kanonen gewedt; ich eilte fogleih auf 
den Boden ded Nebenhauſes, und ſah, wie bie 
Sranzofen, im geringer Entfernung vor den Scans 
zen mehrere Batterien saufgeftellt hatten, die mit 
feindlichen Batterien, welde am Fuße der Berge 
ftanden, auf dad heftigite engagirt waren. Mit Hülfe 
eined fehr guten Glaſes Fonnte idy bemerken, daß 
fehr ſtarke ruſſiſche und: öſterreichiſche Colonnen (an 
der weißen Uniform ſehr kenntlich) ſich von den 
Bergen herab bewegten. Eine Batterie nad) der 
andern rückte näher, die Franzofen retirirten bis in 
die Schanzen, und nun wurde fogar von den Stadt: 
wällen aus groben Gefhüß gefeuert; der Kanonen 
donner wurde fo heftig, daß die Erde bebte und die 
Fenfter zitterten. Die Ruffen batten den großen 
Garten erftürmt, fo wie die Preußen die Schanzen 
von der Friedrichöftadt, — erftered konnte id) fehen. 
— Die Nachricht kam, daß der Kaifer eintreffen 
würde, ich eilte daher auf die Terraffe de3 Brühl: 
fchen Gartens an der großen Brüde. Un 11 Uhr 
Fam der Kaifer, auf einem fleinen falben Pferde, 
über die Brücke ſchnell geritten — ed war eine 
dumpfe Stille im Bolt — er warf feinen Kopf heftig 
bin und ber, und hatte ein gewiſſes Weſen, was 


— A as 


ih noch nie an ihm bemerfte, — er ritt bis vor das 
Schloß, ftieg aber nur wenige Secunden ab, und ritt 
wieder an die Elbbrüdfe, wo er, umgeben von meh— 
reren Marſchällen, ſtill hielt — die Adjutanten 
fprengten ab und zu, und holten Ordreö, Die er . 
allemal in furzen Worten, aber fehr laut, ertheilte; er 
nahm fehr häufig Tabarf, und fchaute noch häufiger 
durdy ein Fleined Taſchenperſpektiv die Elbe herab. 
Die Garden famen mit Doppelfchritt über die Brücke 
und eilten, nadydem fie eine fehr Purze Zeit auf dem 
Plab vor dem Kaifer gehalten, zu den Theren heraus. 
Ich mußte fort, weil der Brühlfche Garten befeßt 
wurde, und ging wieder auf mein Obfervatorium. 
Zwifhen 4 und 5 Uhr donnerten die Kanonen am 
beftigften — Schlag auf Schlag — man konnte die 
Kugeln faufen hören, ich bemerkte es zuerft, man 
wollte mir es aber nicht glauben, gleich darauf ſtürzte 
aber, in einer Entfernung von höchſtens 25 Schritt, 
eine Feuermauer, von einer Kugel getroffen, ein, 
und nun war ed klar, daß Gefhüß auf die Stadt 
geridytet worden. — Wir gingen herab, da unfer 
Aufenthalt oben jeßt lebendgefährlid wurde. Eben 
wollte idy in meine Hausthüre treten, als zifchend 
und praffelnd über meinem Kopf eine Granade weg— 
fuhr, und nur 15 Schritte weiter, vor der Wohnung 
ded General Gouvion St. Eyr, zwiſchen vier 
gefüllten Pulverwagen, die eben zur Abfahrt 
bereit ſtanden, niederficl und fprang, fo daß die 
Pferde biumend Reifaus nahmen, — — Wenigſtens 
dreifiig Perfonen standen daneben auf der Gaffe, 
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und außerdem, daß die Pulverwagen ver 
fhont blieben, deren Exploſion dad ganze Stadt: 
viertel vernichtet hätte, wurde fein Menfd, 
fein Pferd befhädigt; ed it unbegreifld, wo 
die Stücke der Granate geblieben jind, da in unferm 
Haufe nur ein ganz unbeträdhtliched gefunden wurde, 
weldyed die Fenfterladen des untern Stocks zerſchla— 
gen, und in ein unbewohntes Zimmer gefallen war. 
Menige Minuten darauf fam eine zweite Granate, 
und riß ein Stück vom Dadye des gegenüberftehen- 
den Eagiorgifchen Haufe weg, und drückte drei 
Fenfter der Mezzane zufammen, daß dad Holzwerf 
und die Ziegelfteine praffelnd auf die Gaffe ftürjten ; 
bald darauf fiel eine dritte in die Nebengaffe in ein 
Haus, und ed war mir Flar, daß eine Batterie ges 
rade auf unfer Stadtviertel fpielte. — Alle Bewoh- 
ner ded Haufe, — Frauen, Männer, Kinder — 
verſammelten ſich auf der gewölbten fleinernen Treppe 
ded eriten Stocks, die aus der Richtung der Fenfter 
lag: — Da gab e3 bei jeder Erplofion der jeßt 
häufigen, doch in großer Entfernung bineinfallenden 
Granaten, ein Jammern und Wehflagen. — Nidyt 
einmal ein Tropfen Wein oder Rum zur Herzitär= 
fung, — ein verdammt ängitlider Aufenthalt — ich 
fchlich leife zur Hinterihüre heraus und durd ein 
Hintergäßchen zum Schaufpieler Keller, der auf dem 
Neumarkt wohnt, — wir fahen ganz gemüthlich, 
mit einem Glaſe Wein in der Hand, zum enter 
heraus, ald eine Granate mitten auf dem Marfte 
niederfiel und plaßte; in demſelben Augenblice fiel 
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ein weftphälifcher Soldat, der eben Waſſer pumpen 
wollte, mit zerfdymettertem Kopfe todt nieder, und 
ziemlid) weit davon ein anftändig gefleideter Bürger ; 
— dieſer fhien fidy aufraffen zu wollen — aber der 
Leib war ihm aufgeriffen, die Gedärme hingen her— 
aus, er fiel todt nieder*) — nody drei Menjchen 
wurden an der Frauenkirche von derfelben Granate 
hart verwundet, — der Schaufpieler Keller ließ fein 
Glas fallen, — idy tranf dad meinige aus und rief: 
wa ift dad Leben! Nicht dad bischen glühend Eifen 
ertragen zu fünnen, ſchwach ift die menfchliche Natur. 
— Gott erhalte mir die Ruhe und den Muth in 
Lebensgefahr, fo überfteht ſich alled befier! — Es 
gelang mir, den Kaufmann Schmidt aud feinem ver= 
ſchloſſenen Gemach hervorzutreiben, der belud mid) 
mit Wein und Rum für mich) und meine Haudges 
nofen. Id) trat wieder ein, wie eine Erfheinung ' 
des Trofted und der Beruhigung. — Eine der Frauen 
(Mad. Stein), die gerade im oberften Stock wehnte, 
hatte den Muth gehabt, allerlei nüßliche Lebensmit— 
tel herabzubringen. — Dad war alles bonum com- 
mune, und und allen, die wir feinen Mittag gegelz 
fen, ſchmeckte ed im DBivouacg auf der Treppe 
herrlich; dad Kelchglas ging fleißig herum, und 
unter dem Donner der Kanonen, unter dem Prad- 
felm der Granaten ging und allen ein fröhlich 
guter Humor auf, der immer der Nachklang einer 


*) „(dw bemerten: fünf Minuten fpiter ritt dev Kalfer über 
den Neumarkt, gerade wo der Bürger getroffen, nad dem 
Plrnaer Thor.)⸗ 
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durd Gefahr eraltirten Stimmung ift. Erſt alö es 
ganz finfter war, ließ das Schießen nad. Die 
Garden hatten, wie man nun erfuhr, Die genommes 
nen Schanzen wieder erftürmt, und die verbündete 
Armee fi auf die Höhen zurüdgezogen. — Das 
Kammermäddyen der Gräfin Breza trar vor die Haus— 
thüre, vor welder der Wagen ftand, der die Gräfin 
in Sicherheit in ein anderes Stadtviertel bringen 
follte; in eben demfelben Augenblicde wurde fie aber 
von einer Granate, im firengften Sinne des Worts, 
serriffen. Einer Hebamme auf der Pirnaer Vor— 
ftadt wurde, als fie zum Fenfter hinausſchaute, der 
Kopf weggeriffen; eben fo verlor ein Handlungs 
commis, der im Comtoir faß, den Arm. Noch meb- 
tere Bürger find theild verwundet, theild getödtet.“ 


„27. Die Nadıt verging ruhig. Erft um 8 Uhr 
Morgend ging eine lebhafte Kanonade an, daf die 
Senfter bebten, — e3 fiel unaufhörlich Regen, man 
fonnte daher nicht viel bemerfen. _ Nachmittags ent- 
fernte fid) dad Schießen, und man erfuhr, daf die 
ruffifche und üfterreichifche Armee fünf Stunden weit 
zurüdgedrängt worden. Abends famen ungefähr 
2 bis 300 ruffiihe und preußiſche, und wohl an 
10,000 öſterreichiſche Gefangene, wie auch vier öſter— 
reichifche Fahnen und ſechs Kanonen.“ 


„8. Die Ruffen und Oefterreicher ftehen auf 
den Höhen von Keffelddorf, man hört fehr deutlich 
Kanonen und Pelotonfeuer. Ueber die Elbbrüde 
bemerkte ich eine augenſcheinliche Retirade der Fran— 
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zofen, und die Nadyricht, daß bei Berlin die Frans 
zofen geſchlagen find, ift daher wahr.‘ 

„29. Heute ging ich vor den Mofzunsfifchen 
Garten, und ſah zum erfienmal in meinem Leben 
ein Schlahtfeld. — Erft heute hatte man an— 
gefangen, aufzuräumen, und zwar wurden, wie id) 
bemerkte, zuerft die gebliebenen Franzofen nackt aus— 
gezogen, und in große Gruben zu 20, 30 verſcharrt. 
— Hier hatten die ruffifhen Jäger unter dem wüs 
tbenden Feuer der franzöfifhen Kanenen geftürmt, 
Das Feld war daher bedeckt mit Ruſſen, zum Theil 
auf die ſchrecklichſte Weife verftümmelt und zerriffen. 
— &0 5. B. fah id) einen, dem gerade die Hälfte 
ded Kopfd weggeriffen — ein ſcheußlicher Anblick, 
Pferde, Menfchen, daneben Gewehre, Säbel, gefprengte 
Pulverwagen, Tſchako's, Patrontaſchen — alles in 
wilder Unordnung durd einander geworfen. Auf 
mandyem unverſtümmelten Geſicht ſah man nod) die 
Wuth, den Grimm des Kampfes; einer hatte gerade 
in die Patrontafhe gegriffen, um friſch zu laden, 
und fo hatte ihn der Tod getroffen. — Ein ruffis 
ſcher Offizier, ein herrlicher, ſchöner Züngling (höch— 
ſtens 28 Jahr) hielt noch den Säbel über den Kopf 
geſchwungen in der rechten Hand, und war fo zum 
Tode erftarrt. — Eine Kanonenfugel hatte ihn ge— 
rade aufder Bruft, am linfen Arm getroffen, dieſen 
weggeriffen und die Bruſt zerſchmettert, — fein Tod 
war leicht! — Mir ſchien ed, ald bewege fi etwas 
im Grafe in einiger Entfernung ; ich theilte es mei= 
nem Begleiter, dem Advokaten Conradi, mit, wir 
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gingen darauf zu; und fiehe da, ein Ruffe, dem 
beide Füße auf dad Jämmerlichſte zerſchoſſen waren, 
fo, daß alles von geronnenem Blute klebte, ſaß ganz 
gemüthlich aufrecht, und zehrte an einem Stüc Kom: 
misbrod, So lag der Menſch feit dem W. 
Auguft Nachmittags, und war, der flarfen 
Verwundung unerachtet, friſch und munter. Er 
zeigte uns ſeine leere Feldflaſche, und Conradi eilte, 
fie mit Waffer zu füllen.“ 

Aus Hoffmanns Tagebuch ift nächſt diefem nod) 
Folgendes zu bemerken. 

„Den 30. Fortdauernde dumpfe Stille. Dem 
Kaifer begegnet; mit einem furdtbaren Tyrannen⸗ 
blief und Löwenftimme brüllte er: Voyons ! einem 
ihn begleitenden Adjuianten zu.“ 

„Den 22, Oktober. Der Kaifer ift geſchlagen, 
und retirirt nad Erfurt u. ſ. w. So habe ich ge⸗ 
gründete Hoffnung zum beſten, fröhlichſten Leben in 
der Kunft, und alle Noth wird geendet ſeyn.“ 

„Den 22, November. Dir Nachmittag einen 
öfterreichifchen und ruſſiſchen O jier in voller Galla 
geſehen; ganz eigenes herrliches Gefühl, Sa, es ift 


wahr! — „Freiheit!“*) 


Endlich dient zum Ueberblick folgende nicht un⸗ 
intereſſante Stelle aus einem Briefe an Hitzig, da— 
tirt: Dresden, 21. Dezember 1813. 

„Hier habe ich nun alles erlebt, wad man in 





> Siehe den Brief ans Dresden vom 47. November 1815, dev 
init der dreimaligen Wiederholung diefes Wortes anfängt. 
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der nächſten Nähe des Krieges erleben fann; id) 
habe Scharmüßel, eine bedeutende Schlacht (am 26. 
Auguft) deutlid) angefehen, habe das Schlachtfeld 
befucht; furz, meine Erfahrungen find in diefer Art 
nur zu fehr bereichert worden. Hungerdnoth, und 
eine Art Peft (die zum Theil noch herrſcht, und nur 
. nody vorige Woche 280 Perfonen bürgerlicdyen Stan- 
des weggerafft hat) mußte ih aud) auöftehen, aber 
unerachtet aller in der That entfeßlichen Ereigniffe, 
von denen Sie wahrfcyeinlidy ſchon durch die öffentlichen 
Blätter unterrichtet feyn werden, habe idy nie den 
Muth verloren; ja, ald die Kanonen rings um Dres: 
den donnerten, fo daß der Boden bebte und die 
Fenfter zitterten, ift mir ein befondered vorahnendes 
Gefühl gekommen, daß der fo lange erfehnte Augen— 
bli® der wiedererlangten Freiheit nicht mehr fern 
feyn fünne! — Schon am 11. Oftober hatte idy die 
Freude, mit eigenen Augen ziemlidy nahe (id) Fonnte 
ed nicht laffen, hinaus zu laufen, und midy auf einen 
Hügel zu ftellen) zu ſehen, wie die Franzofen aus 
ihrem verfhanzten Lager Dicht vor den weißen Schan= 
zen von Dreöden heraudgetrieben wurden, ihre Bas 
raden anzündeten, und mit einer Schnelligkeit da= 
von liefen, die id) der Nation immer zutraute. Ein 
gleiches Scyaufpiel erfreute mid am 13. Oftober, 
16. Dftober und fpäter am 6. November, wo id), 
mittelft eines fehr guten Glafes vom Thurm der 
Kreuzkirche fab, wie der Herr Graf von der Lobau, 
der fih mit 12 bi 15,000 Mann nah Torgau 
durdfchlagen wollte, von den Bocksdorfer Höhen 
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herab, und bid unter Die Kanonen von Dresden 
getrieben wurde. — Die Anftalten waren übrigens 
feit Dem 4. November von der Art, daf man hätte 
' glauben follen, die Franzofen würden jede Strafe 
‚vertheidigen, und fi) bis auf den legten Mann 
wehren. Denn nachdem fie Die Äußeren Schanzen 
verlaffen müſſen, fperrien fie die Schläge und Thore, 
und verſchanzten Die Hauptſtraßen der Vorſtädte 
bauptfächlic mittelſt mit Sand gefüllter Kiften und 
Tonnen. Um fo drücender war und Einwohnern 
das alles, weil wir, trotz aller Vorſicht der franzö— 
fiihen Behörden, von dem glorreiden herrlichen Sie: 
gen bei Leipzig und Erfurt fehr gut unterrichtet 
waren. — Schon am 10ten erfuhren wir den Ab— 
ſchluß der Gapitulation, und mein Gefühl war wirk— 
lich unbeſchreiblich, ald id) die ftelzen, übermütbigen 
Sranzofen ſchmachvoll ohne Waffen abziehen fah! 
— ‚Wie die — — — das herrliche Dredden auf 
wirklich finnreiche Weife verwüſtet und ruinirt ba: 
ben, davon haben Sie feine Idee. Beinahe alle 
Luſtörter (der große Garten, der Moſzynskiſche Gar- 
ten, dad Feldſchlößchen u. f. w.) find bis auf den 
Grund verwüfter, und zwar meiſtens ohne Noth, 
die herrlichen Alleen meiftend umgehauen u. f. w. 
— Jetzt, theurer Freund, athmet man wieder frei, 
und ich denke, die beffere Zeit liegt und ganz nahe! 
— Nühft den Compofitionen und meinem Treiben 
in der Mufif, bewege ic) mich auch fleifig in litte- 
vis, dad beißt: es ift fo ein Stück Autor aus mir 


geworden; ed it nämlich zum Anfange ein Fleined 
EXT A. Sofmann 13. IV.) A 
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Merk, sub titulo: Fantafieftüce in Callots Manier, 
wozu Jean Paul Friedrich Richter eine Vorrede 
gefchrieben, von “Kunz verlegt werden ; befommen 
Sie es zur Hand, fo bin idy auf ihr Urtheil begie- 
tig. Nächſt manden in der mufifalifchen Zeitung » 
abgedruckten, enthält es zwei Aufſätze, die vielleicht 
ihr Intereffe erwecen werden, nämlid Nachricht von 
den neueften Schictfalen ded Hundes Berganza und 
der Magnetifeur. Bis zur Oftermeffe follen nod) 
zwei Bänddyen erfcheinen. — Undine ift vollendet *) 
und id) warte nur den günftigen Augenblick ab, fie 
würdig auf die Bühne zu bringen; ich thue mir auf 
diefe Oper etwad zu gute, undglaube vorzüglid) in 
der Undine felbft und dem prächtigen Kühleborn den 
Sinn des herrlichen Dichterd getroffen zu haben.‘ 
Am 9. Dezember 1813 ging Hoffmann mit Se: 
conda und der Truppe nad) Leipzig zurück. Die 
erſte Arbeit, die diefer dort unternahm, war die Bis 
fion auf den Schladytfelde bei Dresden **), und am 
31. Dezember, in der Sylveſternacht, beendete er Die 
Abſchrift des „goldenen Topfes.“ „Won neuem ges 
5* daß es gut iſt,“ — ſchreibt er in ſein Tage— 


— — — 


*, Man erinnere ſich, daß fie vor noch nicht ia — am 
4. Juli erft angefangen war. 

“+, Sie wurde diefer Ausgabe beigefeilt, da fe ats ergänzender 
Theit der hler geſchilderten Kriegsſeenen nicht unweſentlich 
erſcheinen mag, und zugleich Hoffmanns gluͤhenden Fran⸗ 
zoſenbaß auf das Deutlichſte ſchildert. Sie erſchlen in Bamberg 
1914. Wahrend bed Kanonendonners hatte er In Dresden 
das fchbne Geſpraͤch: „ber Dichter und der Eomponift” ger 
faprieben, fo wie ben „goldenen Topf’ angefangen. 3. 8, 
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buch, und: — 4 hätte ich denn ein höchſt merk— 
würdiges Jahr beſchloſſen; — was wird dad neue 
bringen? Ich will hoffen — Gutes!“ 

Doch fing es unter trüben Auſpicien an. 

Am Nevjahrstage erfranfte er an einer Bruſt⸗ 
entzündung und gichtiſchen Anfällen *), den Felgen 
einer ungehenern Erkältung im Theater, und quälte 
fidy, oft dem Tode nahe, bis zum Frühjahr mit dies 
fen Uebeln. Mitten in der Krankheit verlief ihn 
aber nicht Die Luft zur angeftrengteiten und vielfei: 
tigſten Thätigfeit **), Er ſchrieb im Januar Milo’s 





.* Siehe den lithographirten Brief mit der Federzeichnung. 3. F. 

5) Rochlitz erzählt in Beziehung bievanf folgendes im dem 
mebrerwäbnten Auffag über Hoffmann im der allgemeinen 
muſikaliſchen Zeitung: 

Waͤhrend feiner Krankheit fuchte ihn einer feiner Freunde 
auf, Er fand ibn in einem der geringften Zimmer eines 
der geringften Gafthdfe, auf einem ſchlechten Bette jügend, 
wenig gegen die Kälte verwahrt, die Füße von Gicht frumm 
gezogen. Er batte ein Brett vor fich Fiegen, und darauf 

ſchien ev beſchaͤftigt. „Mein Gott!“ rief jener, „was mas 
nen Cie denn?“ „Karritaturen“, fagte Hoffmann lachend, 
„Karritaturen auf die verwoͤnſchten Franzoſen. Ich erfinde, 
zeichne und colorire fie.“ Und wirklich ſind die meift geifts 
vollen, ſehr poſſirlichen Blätter, die damals geftochen er 
ihienen, von ibm. Guten Murbes, und mit den ſchnurrig⸗ 
ften Einfällen geſpickt, gab er num die Erzählung zum bes 
sten, wie es ibm in den legten Wochen ergangen; es war 
eine Gefpichte, welche in dem Innern des Zuhoͤrers Be: 
wunderung und Mitleid, Schmerz und Freude, nicht ſowohl 
wechfelsweije, al3 miteinander erregen mußte. Es wurde, 
* jo gut es damals möglich, das Noͤthigſte für ihn gethan; 
er lien es geſchehen, obne eben viel daraus zu machen, was 
ö denn auch ganz folgerecht war.“ 
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Brief und die Automate *); am 2Aften feierte er 
feinen Geburtötag mit feiner Frau allein. „Gemüth— 
licher Abend, fieht in feinen Tagebudy: „fi in 
eigener Glorie gefonnt, und was auf fid) gehalten.” 
Im Febrüar wurde ihm die Mufifdireftoräftelle in 
Königsberg angetragen, Die er aber ablehnte. Am 
25. März fing er die. Elirire ded Teufeld an, und 
am 22. April hatte er fhon das Manufeript zum 
erften Bande vollendet. Dabei recenfirte er unaufz 
börlidy für die allgemeine mufifalifhe Zeitung, und 
zeichnete fehr geiftreiche Karrifaturen für Baumgärt- 
ner und Joachim, die ihm pro Stück mit A und 5 
Rthl. bezahlt wurden X). Im Mai verfaßte er Die 


*) Fantaſieſtuͤcke m Band der neuen, und ar Band der Altern 
Ausgabe: „Nachricht von einem gebildeten jungen Manne,“ 
und Serapionsbruͤder r Band, 

”., Drei von biefen Tiegen dem Herausgeber vor, Eine in Quer: 
forio, mit der Unterſchrift: „Feierliche Leichenbeſtattung der 
Univerfalmonarcyie“ (bei Joachim), flellt Napoleon dar, von 
feinen Marfchällen begleitet, wie er dem Sarge, ber die 
Refte der Univerfalmonarchie birgt, und der von Goldaten ber 
verbünderen Armeen zu Grave getragen wird, folgt, u. ſ. w. 
Die beiden andern find in Quariformat. Die evfle mit der 
Unterſchrift: „die Dame Gatlia bezahlt, nachdem fie wieder 
genefen, ihren Aerzten bie Nechnung,“ zeigt bſtreichiſche, 
preußiſche, ruſſiſche und engliſche Kriener, denen von der 
ſtattlichen Gallia ganze Körbe voll Geſchuͤtz und Feſtungen 
angewieſen werben, bie fie frohlodend einpaden (der Eng: 
laͤnder hat auch ein Lnienſchiff mir der breifarbigen Flagge 
unter dem Arm); auf der dritten endlich; „die Exoreiſten,“ 
wird dev Teufel, weicher bie Dame Galtta fo lange bejejlen 
Mavoleon in voller Untform, mir Fluͤgeln, Perbefünen, Pfer⸗ 
deſchweif und Hornern auf dem Hut) durch verbindere Kraft 
GSoldaten der Auffrien, bie ſehr banbarelflih manipulven), 
endlich amöyerrieben und faber In Die Gergeſener Heerde 
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Blaͤndine und den Ignatz Denner *). Vom 8—10ten 
componirte er auf Beftelung für Baumgärtner ein 
großes Muſikſtück: „Die Schladyt bei Leipzig,“ unter 
dem angenommenen Namen „Arnulph Bollweiler“ x 
Mit allem diefem Fonnte er jedoch einer gewils 

fen Unluft an diefen Befhäftigungen nicht entgegen 
arbeiten, die ihm vorzüglid zu Ende ded Auguſt 
gedrückt zu haben ſcheint. „Unthätigkeit,“ regiftrirt 
er einmal in fein Tagebudy, „entitanden aus feltfa= 
men Träumen; der, innere‘ Poet arbeitet, und übers 
flügelt den Criticus und äußern Bildner.“ 

Aud war ed nur dad Bedürfnif, dad ihn dar— 
auf hingewiefen. Denn durd feine Krankheit und 
durch einen unangenehmen Vorfall mit Seconda, 
der Hoffmann dad Subordinirte in feiner Stellung zu 
dieſem ald Director ganz unfähigen Manne fühlbar 
machte, bewogen, hatte leßterer Hoffmann fhon am 
26. Februar feine Stelle aufgefündiget, worauf diefer 
denn augenblicli von Theater abging, und nun 
mit einemmrale wieder fo ganz ohne allen äußern 
Halt da ftand, ald nur jemals früber. 

Recht wie ein Engel des Troftes für ihn ers 
ſchien daher am 6. Juli fein Hippel auf einer Durch— 
reife nad) Leipzig. „Er ift noch immer der Alte, er 
fagte mir eine Anftelung in Berlin augenblicklidy zu; 
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GSaͤue, mit franzoͤſiſchen Sturmbäten, die im Sturmſchritt 
vom Schaupfag rennen). Cie find allerliebſt ausgeführt. 
*) Fantafieftücke ar Bd. der Altern Ausgabe; Kreislers muſt⸗ 
talifchpoetifcher Klubb: Prinzeſſin Blandine. In die neue 
bat er die Blandine, als ein mißlungenes Wert, nicht wieder 
aufgenommen. Der Ignatz Denner ſteht in den Nachtſtuͤcken. 
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er ſchenkte mir feine goldene Repetiruhr u. f. w.“ fteht, 
mit Ausrufungdzeichen des Entzücdens, in Tagebud). 
Wirklich bot Hippel aud gleih nad feiner 
Rückkunft in Berlin aled auf, um feinem Freunde 
eine Wiederanftelung in preußifden Staatödienften 
zu verfchaffen *. Theils Befcheidenheit, da er fi 
nad) fo langer Unterbredyung nicht mehr fähig glaubte, 
zu andern, als fubalternen Geſchäften, theild die 
Rückſicht, nicht in zu viel Dienjtarbeiten verftrict 
zu werden, um Zeit zu behalten, für die Kunft fort 
während zu wirken, ließen Hoffmann den Wunſch 
nähren, ein Unterfommen als Erpedient bei irgend 
einem Minifterio zu finden, eine Lage, in welder 
man fid) bei mäßiger Arbeit völliger Verantwor— 
tungölofigfeit erfreut; aber es wollte ihm nicht ges 
lingen. Vielmehr wurde ihm von Seiten deö Ju— 
ftizminiflerüi die Propofition gemacht, auf ein halbes 
Jahr ohne Gehalt beim Kammergericht in Berlin 
zu arbeiten, um ſich mit den Fortfchritten der Legis— 
latur in der Zeit, in weldyer er vom Dienft entfernt 
gewefen war, befannt zu maden, demnadft aber 
wiederum nad) feiner Anciennetät ald Rath einzu: 
rüden; — und wie er jeßt fand, durfte er Fein 
Bedenken tragen, jeded Anerbieten anzunehmen, dad 
ihm einigermaßen Ausſichten für eine geficherte Zus 
kunft eröffnete, Er erflärte fi) daher beifällig, und 
reidte gegen Ende ded September 1814 von Leipzig 
nad) Berlin, wo er am 27ften ankam. 


*) safter, safter, ssfter Brief, 
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Theuerfter Freund! 


Endlich erfahre ih, daß die Fluth von Gefhäf: 
ten, die Dich in der lebten fo ereignißreidhen Zeit 
gewiß überftrömte, wenigftens für jeßt nachgelaſſen; 
fo darf id wohl hoffen, daß du einige Augenblice 
den Angelegenheiten deined Jugendfreundes zuwen— 
den kannſt, und ich füume daher nicht, dir jetzt alles das 
zu fagen, was ich ſchon längft aufdem Herzen hatte! 
— Du weißt, daß ald im Jahr 1806 der unglüdlidye 
Krieg mid um meine Regierungdrathöftelle in War— 
fchau brachte, ich bei meinen Fünftlerifchen Kenntniffen 
es für meine Pflicht hielt, meinen hülfsbedürftigen 
nur auf ihre Wiffenfchaft befhränften Kollegen den 
Pat zu räumen, und fo verfuchte ich es, mir durch 


u War gefchrichen, um nötigenfalls vorgezeigt zu werden. 
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die Mufit meinen Lebensunterhalt zu erwerben. 
Nicht wiederholen darf ich es aber, was id) dir ſchon 
früher in Dresden Flagte, nämlich, wie fehr ich über— 
all in meinen Erwartungen getäufdt wurde, und 
wie ich bei einem ungewiffen ärmlidyen Brote noch 
Dad wenige Vermögen, wad mir übrig geblieben, 
vollends zufeßen mußte, 

Fortwährend trug ich den fehnlichften Munfd) 
in mir, wieder im preußifhen Staate angeftellt zu 
werden, nie ließ ich aber diefen Wunfc laut wer- 
den, denn felbft Fonnte ich mich ja befcheiden, daß 
dies damals bei der Konfurrenz fo vieler Offizian- 

ten, die mit mir in gleichent Kalle waren, nicht mög— 
lich gewefen feyn würde. Jetzt nachdem der fo glor— 
reiche Ausgang des Krieges alle Wünfche, alle Er— 
wartungen jeded Patrioten überftiegen, nachdem Preuf- 
- fen mit beifpiellofer Energie feine Rechte behauptet 
bat, geht mir die Hoffnung auf, daf aud) wohl mir, 
über den die Bedrängniffe der Friegerifchen Zeit fo 
gefommen find, daß nur ein felter Muth — ein 
ſtandhaftes Vertrauen auf die zuleßt doch fi iegende 
gute Sache mich aufrecht erhalten Fonnte, ein beſſeres 
Schickſal bereitet feyn werde. — Mit der Treuher— 
zigfeit, Die du gewiß deinem Älteften Jugendfreunde 
gut deuten wirft, bitte ic) did) daher, mir, wenn es 
möglich ift, eine Anftellung in irgend einem Staatd- 
bureau zu verfhaffen, die mid nährt; mit gewiſſen— 
hafter Treue, mit beharrlihen Eifer will ich jedem 
Dienft diefer Art vorftehen. Wohl darf ich mid 
auf meine ehemaligen Dienftverhälmiffe berufen, da 
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ich weiß, daß mir meine Vorgefeßten nie dad Zeug: 
niß der Fähigkeit und des Fleißes verfagt haben, 
und übrigens Fennft du, tbeuerfter Freund, felbft 
mic ja fo ganz und gar, daß ich nichts mehr bin 
zufügen Darf, um meine, Bitte, deren Erfüllung, 
wenn fie möglich iſt, ich dir recht an's Herz lege, 
zu unterſtützen. Ewig dein treuefter 
Hoffmann. 


yr Leipzig. den 7, Julius 1814. 
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Geliebteſter Freund! 

Deine plötzliche Erſcheinung war, wie ich es 
dir ſchon in Leipzig ſagte, in der That ein heiterer 
Sonnenblick, der, in mein Leben fiel und mich wun— 
derbar aufregte. Dieſer aufgeregten Stimmung magſt 
du es verzeihen, thenerfter Freund, daf ich von einer 
tödtlichen Ungeduld, von einem gänzliden Mifbe- 
bagen an allem, was mich bier umgibt, geplagt, es 
nicht erwarten kann, daf du mir fehreibft. — Mir 
it ed, ald wäre ſchon feit deinem Hierfeun gar lange 
Zeit vergangen, und jeden Pofttag habe ich gelauert, 
ob der Fanariengelbe Mann, der bei mir immer mit 
unglaublicher Schnelligkeit verüber rennt, nicht ein- 
nral bei mir einfpredyen würde, aber vergebend. So 
überzeugt id) bin, daf deine freundfcyaftlichen Bemü- 
hungen für die Erfüllung meined Wunſches von 
‚dem beften Erfolg ſeyn werden, fo werde id) doch, 
von böfen Schickſal bid jeßt recht herum getrieben, 
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oft von einer düſtern Ahnung heimgeſucht, daß man 
bei meinen gerechten Anſprüchen doch wohl mir 
manche Schwierigkeit entgegenſetzen und ich abermals 
brodlos bleiben könne. — Schlimm wäre es in der 
That, da ich es nun erfahren, was es koſtet und 
wie ſchwer es hält, in der Kunſt emporzukommen. 
— Meine einzige Hoffnung hatte ich und habe ich 
auf dich geftelt! — Nimm dad Billet für weiter 
nichts, als für den Ausbruch eines recht im Inner— 
ſten bewegten und beängſteten Gemüths, und tröſte 
mich bald mit ein paar Zeilen, ſollten ſie auch nur 
von Hoffnungen ſprechen fünnen. — Könnte ich doch 
nur erſt Leipzig verlaſſen — du glaubſt es nicht, 
wie ſchwer ed hält, mich hier durchzubringen, da die 
Theurung mit jeden Tage fleigt, fo aber mit mei- 
ner Kaffe in beſtändigem Gegenfaß ſteht. — Doch 
genug von meinen ſchlechten Lebensverhältniffen, da 
mir ja dod wohl noch die Hoffnung leuchtet, aus 
diefem wahren Schlamm hervorgezogen zu werden. 
Ewig, ewig der Deine. 

Hoffmann. ° 


Leipzig, Fleifdyergaffe in goldnen Herz 
den 27. Zulius 1814. 


Sey fo gütig, mir deine vollſtändige Adreſſe 
mit allen gehörigen Breiten und Formen aufs 
zuſchreiben, ich liebe darin pünktlich zu feyn, 
und fann ed jebt in der That nicht, 
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‚au Leipzig den 20. Auguft 1814. 
Habe recht herzlichen innigen Danf, mein theuer— 
ſter Freund! für deinen lieben Brief vom 16.0.M, - 
den ich geftern erhielt. Wohl babe ich geahnet, daf 
dein längeres Stilfhweigen bloß durch die Unge— 
wißheit meiner Zukunft veranlaßt wurde. Ich kann 
mir ed denfen, wie du dich bemüht haft, mir eine 
meinen Neigungen angemeffene Stelle zu verfhaffen; 
indeffen, wenn mir auch eine Rathöftelle in einem 
Collegio auf jeden Fall Höchft unangenehm geweſen 
feyn würde, fo ift mir dody dad ganze Juſtizfach 
nicht fo zumider, daß ich mid) nidyt im Bureau des 
Minifters felbft ſo ziemlid wohl und zurecht finden 
ſollte! — Was habe idy überhaupt in meiner Lage 
zu wählen, und muß ich dir nicht zeitlebens danfbar 
feyn, wenn du mic) endlich im ſichern Port bringfi ? 
— An Diederichs, den ich fehr genau fannte und 
dem meine Frau aud von Kindedbeinen an befannt 
ift, fo wie durd ihn an Kircheifen habe ih heute 
geſchrieben, und ich glaube wohl beinahe, daß ich 
reüffiren werde, da du mir doch gute Hoffnung ge= 
macht haft. — Sehr viel verliert nun freilid mein 
Aufenthalt in Berlin dadurch, daß du von dannen 
gehſt, indeffen fagt mir meine Ahnung, daß du nad) 
einiger Zeit wiederfehren wirft, und bis dahin werde 
ih mid) nicht mehr wie biöher von dir trennen, 
d. b. ich werde dir öfterd fihreiben, und did) zu Mi— 
hhaaelis gar in aller Breite geiftig heimſuchen, d. h. 
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dir den dritten Band meiner Callots, der zwei ſon— 
derbare Erzählungen enthält, zuſchicken. Vielleicht 
gelingt es mir, dir in deinem geſchäftsvollen Leben 
manche heitere Stunde zu bereiten, und was kann 
der Freund Autor beſſeres und geſcheiteres thun. 
Habe die Güte, mein lieber theuerfier Freund! den 
Diederichs um Beſchleunigung meiner Angelegenheit © 
anzugehen, und nimm diefen Brief für weiter nichts 
ald ein in der Eil vor Abgang der Poft notitiae F 
causa gefehriebened Billet. Deiner Gemahlin em: 
pfehle ich mid) fo wie meine Frau, die dein freund: 
fchaftliches Andenken in Anfprud) nimmt, auf das 
innigffe. 
Ewig dein treuefter Freund 
Hoffmann. 








Behnter Abſchnitt. 
"Berlin 1814-1822. . 


Keinen ihm ‚näher ftehenden Freund fand Hoff: 
mann jeßt in Berlin, ald Hikig, den, wunderbar 
genug, fein Schickſal ganz einen ähnlichen Weg wie 
ihn geführt. Durch die Kataftrophe in Warſchau 
feiner Anftelung bei der Regierung beraubt, wie 
jener von einem unwiderfiehliden Hange zu einem 
literarifchen Treiben gezogen, wie Hoffmann zu einen 
fünftlerifchen, hatte er in Jahre 1808, ald Hoffmann 
die Mufifdirefroröftele in Bamberg annahnı, eine 
Buchhandlung in Berlin errichtet, fie mit großem 
Glück in: den. Schwung gebradt; aber dur ein 
ſchmerzliches Ereigniß, weldes ihn im Frühling 1814 
betraf, den Berluft feiner Gattin, bewogen, den Ent: 
fhluß gefaßt, feine Handlung aufzugeben , und nad 
jeßt beendetem Kriege, wo fich neue Ausfichten im 
Staatödienft eröffneten, zu demfelben zurüd zu kehren. 
Es war ihm von dem Juftizminifterio die gleiche Be— 
dingung dabei geftellt worden, als Hoffwann, nämlid) 
für einen Zeitraum von ſechs Monaten ald Hulfs- 
arbeiter bei dem Kammergericht einzutreten, und beide 
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Freunde, die eine gewiſſe Scheu, einander wechſel— 
ſeitig als wanfelmüthig zu erſcheinen, verhindert 
hatte, ſich früher von der veränderten Richtung ihrer. 
äuferen Berhältniffe in Kenntniß zu feßen, fahen 
ih nun nad acht erfahrungsfhiweren Jahren am 
Gerigeöfigungstifhe einander wieder ald Kollegen 
gegenüber fißen, wie ehedem in Warſchau. Daf dies 
fie noch enger an einander fnüpfen mußte, liegt in 
der Natur der Sache, und wirklid; lebte Hoffmann 
in der eriten Zeit feines jeßigen Aufenthaltes in Ber: 
lin nur für den engften Kreis feines alten Freun— 
tes. Zu Ddiefem gehörte. Fouque, Chamiſſo, der 
nachmalige Weltumfegler Conteffa, der Dichter des 
Räthſels u. f. w.*), und alle diefe gaben fidy Hoff: 
mann mit der Liebe hin, die er damald im volliten 
Mafe verdiente. Er war durd die mannigfaltigen 
Leiden der vergangenen Jahre milder geworden als 
je, in hohen Grade befcheiden, mittheilend, und von 
einer Gemüthlichkeit, daß die Kinder Hikig’s fid) 
deö neu angefommenen Freundes ihres Vaters nicht 
genug erfreuen fonnten, So lebten fie 3. B. damals 
gerade in der Hoffnung, ihren Liebling Undine mir 
leiblidyen Augen auf der Bühne zu fehen, und Hoff: 
mann, um ihnen einen Vorſchmack von diefer Selig- 
feit zu geben, malte ihnen zum Weihnachtsabend 
mit der größten Sorgfalt die Burg Ningitetten, 
baute fie ihnen auf, und erleuchtete fie pradytvoll von 
innen; für fie ſchrieb er ferner die Märchen Nuß— 


— — — — 


Aſer Brief, 








ca Fa 


knacker und Mäufefönig, in denen fie zu ihrer höch— 
ften Freude unter ihren Namen erfhienen, und das 
fremde Kind; — in feinem Tagebuche aber bemerfte 
er, fid) eined fo reinem Lebens bewußt, nichts, ald: 
„Fröhlidy und guter Dinge‘ — Für die Abende 
hatte Hißig, der wohl wußte, daß ed Hoffnann, 
wenn er den Tag über gearbeitet hatte, — und das 
that er redlih, — unmöglid war, fie zu Haufe zus 
zubringen, und daß er dann nirgends lieber feyn 
mochte, ald an einem öffentlichen Orte, wo er uns 
aufhörlich Neues bemerkte, ein anfprudlofes Kaffee- 
haus gewählt, dad den Vorzug gewährte, ſich darin 
von den Gäften, mit denen man feinen nähern 
Verkehr wünfchte, abfondern zu fünnen, und bier 
bildete fih bald um Hoffinann und feine nädyiten 
Freunde ald Centrum ein größerer, lebendiger und 
in ſich höchſt zufriedener Zirkel, deffen fpätere Auf- 
löfung feiner der dazu gehörigen Theilnehmer mit 
Gleichgültigfeit trug. 

In feiner Amtsführung hatte Hoffmann dabei 
bald die Aufmerkſamkeit auf ſich zw ziehen gewußt. 
Man fhien es erft nicht zu begreifen, daß der Mann, 
welcher noch vor kurzen die Battuta im Orcheſter 
geführt, jeßt in dem ernften Griminalgericht, dem 
er ald Mitglied zugetheilt werden, feinen Platz voll- 
ftändig ausfüllen, und die Feder, der die Fantaſie— 
ftücke in Callots Manier entfloffen, die regelvechteften 
Relationen fchreiben Fünne, und doch mufte felbit 
der Neid zugeitehen, daß feine juriftifhen Arbeiten 
auch nicht eine Spur der fhöngeifterifchen Halbbildung 
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an fi trugen, die Schwächlinge ſo gern: überall 
durchblicken laffen, um zu zeigen, daß fie höher 
fiehen ald andere; -fondern daß fie vielmehr, wie 
alles wahrhaft gediegene, ganz einfach — Pi 
los auftraten ®). 

An ſchriftſtelleriſchen Arbeiten ueu⸗ Hoffmann 
bis zu Ende ded Jahres 1815 den zweiten Band 
der Elixiere des Teufels, ein Werk, auf das er 
ſelbſt feinen Werth legte. Er war zwiſchen der 
Ausarbeitung des erſten und zweiten Theils, durch 
die Veränderung ſeiner Lage, aus dem Zuſammen— 
hang gekommen, den er künſtlich wieder herzuſtellen 
ſuchte, und das wollte ihm immer nicht gelingen 

Ferner ſchrieb er in diefer Zeit für den vierten 


*) Nur in einzenen Gattungen feiner eriminaliſtiſchen Arbeiten 
mag Hoffmann vielleicht der Vorwurf treffen, von. fei 
Individualität auf Irrwege geleitet worden zu feun, 3. 
in Sachen, wo es auf einen Beweis durch kuͤnſtlich Wein 
andergreifende Anzeigen von Verbrechen, ober auf Beur⸗ 
theilung zweifelbafter Gemüthszuftände anfam. Dort gefiel 
er ſich hin und wieder in Combinationen, die mehr von 
Scharfſinn, und zugleich von Wantafie, ald von ruhiger 
Veberlegung zeugten, bier in Exbrterungen, die nun in das 
Gebiet der pſychiſchen Arzneitunſt, und nicht in bad der 
Rechtbwiſſenſchaft gehörten, Seine Darftetlungen der That⸗ 
ſachen waren aber immer untadelich, und von einer nicht gez 
nug zu Tobenden Praͤciſſon. Ein Beifpier feiner Art zu referi⸗ 
ven möge das in ber erften Beilage zu diefem Abſchnitt abge⸗ 
drugte Gutachten geben, Der Herausgeber hat es zu dieſem 
Bwede mit Vorbedacht ausgewählt, und mehrere viel glan⸗ 
senbere Ausführungen zuruͤckgelegt, weil bel einem Gele, 
wie Hoffmanns, die Faͤhlgteit, fo natuͤrlich Map zu halten, 
offendar berunderumgswäirdiger ift, als bie Aunftveichfte Eins 
odanz des Vortrags, 
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Theil der Fantaſieſtücke: die Abenteuer der Sylveſter— 
nacht, angeregt durch Chamiſſo's Peter Schlemihl, 
und die Bekanntſchaft mit dem Dichter, den er darin 
ſelbſt ſehr treffend dargeſtellt hat; ferner die Corre— 
ſpondenz des Kapellmeiſters Kreidler mit dent Baron 
Wallborn oder Kreisleriana Nr. IX. *) 

Diefer leßtere Auffaß verdanft einem anmuthi— 
gen Ereigniffe feine Entftehung. Zu Hikig’3 Bes 
fannten gehörte nämlid) ein Schweiterpaar ausgezeich— 
neter Sängerinnen, „zwei im Wettgefang fänpfende 
Nachtigallen, aud deren tieffter Bruft heil und glän= 
zend die herrliditen Töne auffunfelten“ **), wie 
Kreidler fie Wullborn ſchildert. Nichts war natürs 
licyer, ald daß Hitzig wünfchte, feinem Freunde bald 
den Genuß zu verfchaffen, die Schweftern zu hören; 
aber bei ihrer großen Beſcheidenheit würden fie es 
nicht gewagt haben, ſich vor dem Dichter der Fanta— 
fieftücfe zu produciren, die damald in allen muſika— 
liſchen Kreifen Berlins von ſich fpreden maditen. 
Hoffmann wurde daher dem eben von feinen Gütern 
angefommenen Fouqué als ein gleichgültiger Doctor 
Schulz aus Rathenow beigeordnet, und fo gelang es, 
die Schweitern an dad Inftrument zu bringen ***); 
aber kaum hatte der Gefang begonnen, er mit feinen 





*) Beides in den Fantafieftüden in Callotd Manier, ter B. 
in der zweiten, und Ater Bd, in der erfien Ausgabe, 
**) Kreisleriana Nr. IX. 

**s) Man hatte mich heute Abend anders vorgezeichnet; ich 
hieß naͤmlich Doetor Schulz aus Rathenow, weil ich, nur 
unter dieſer Vorzeichnung, dicht am Fluͤgel ſtehend, den 
Geſang zweier Schweſtern anhören durfte.“ a. a. O. 
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klugen Augen darein geſchaut, und ſein Wort dazu 
gegeben, als es einer der Sängerinnen aufging, wen 
ſie vor ſich habe, und es nun nicht mehr verborgen 
werden konnte, jedoch ohne ſtörenden Erfolg; — 
„man hatte des Kreislerd tollen Spleen gefcheut; 
aber der Doctor Schulz war in dem mufifalifcyen 
Eden, das ihm die Schweitern erfchloffen, mild und 
weich und voll Entzücen, und die Schweftern waren 
verföhnt mit dem Kreisler‘, ald in ihn fid der 
Doctor Schulz plößlidy umgeſtaltete“ *). 

So verging dad Jahr 1815 für Hoffınann auf 
eine im Ganzen höchſt angenehme Weiſe; jedoch 
aud) nicht ohne drücdende Sorgen, indem ſich nod) 
immer feine Gelegenheit zu feiner Anftellung mit 
einem firen Gehalt fand. Aber eben diefe Sorge 
war, wie dies ſchon aus den früheren Abfcynitten 
klar geworden feyn wird, die nothiwendige Bedingung, 
ibn in dem Gleife eined mäßigen, und wie fehr er 
oft dad Gegentheil zu glauben ſchien, feinem Körper 
und Geifte allein zuträglichen Lebens zu erhalten. 

Das folgende Jahr 1816 führte zwei fehr ein— 
flußreiche Ereigniffe für ihn herbei, die, wie fie auf 
der einen Seite fein äußeres Glück beförderten,, auf 
ber andern fein innered allmählig zu untergraben 
dienten. Am erften Mai nämlidy rückte er bei einer 
im Kammergerichte entftebenden Vacanz ald Rath, 
nad) feiner bedeutenden Anciennerät, in dies Colle— 
gium ein, welches Verhältniß, verbunden mit den 
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anfehnlihen Honoraren, die er nun ſchon erbielt, 
ihm, der außer für fih, nur für die Bebürfniffe 
einer in ihren Anfprücden über alle Begriffe beſchei— 
denen Frau zu forgen hatte, die Mittel gab, mehr 
als gemächlich zu leben; und im nämlichen Sommer 
nod) wurde feine Undine mit großer Pracht auf die 
Berliner Bühne gebracht, und mit Beifall aufge— 
nommen, wodurd er eine Localcelebrität und mit 
ihre Einladungen über Einladungen im Berliner 
Geſellſchaftskreiſe erhielt. 

Geld aber über feinen Nothbedarf und geſell— 
ſchaftlicher Wirrwar waren die zwei Klippen, die 
Hoffmann nie zu umſchiffen verftand. Durch erſteres 
ließ er fi) zu allen Zeiten zur Schwelgerei, nament— 
lid) im Trunf, durch leßteren zur Umkehrung aller 
Negel im Leben verleiten, fo daß er aus Tag Nacht, 
und aus der Nacht Tag machte. In diefen zwei 
Verkehrtheiten, die zuleßt in Eine große zuſammen— 
floffen, ift die Quelle von Hoffmanns nachmaligem 
fürperlihem und leider auch geiſtigem Verfall zu 
fudyen, und darum erforderlid), etwas ausführlicher 
über diefen Gegenftand zu feyn, wobei einige Worte 
über eine, Spielart des focialen Verkehrs in Berlin 
nicht am unrechten Orte ftehen mögen. Es leuchtet 
hierbei zuvörderft ein, daß in der angegebenen Bes 
ziehung von den Geſellſchaften nicht die Rede ſeyn 
fann, Die aud Leuten beftehen, welche zuſammen— 
kommen, um zu eſſen, zu teinfen und in Ruhe 
ihre Partbie Whiſt zu fpielen. Diefe fehen fidy 
aller Orten gleich, und zu folden ladet man aud) 
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keine Dichter, wenigſtens nicht in dieſer Qualität, 
ein. 3 

Es handelt ſich vielmehr von gewiſſen ſogenann— 
ten gebildeten Kreiſen, deren Richtung es iſt, alles, 
was ſich in irgend einer Gattung Ausgezeichnetes 
Darbietet, am fi) zu ziehen, um fagen zu können, 
daß man ed audy bei fi gehabt Habe, für wel- 
ches haben denn, nad) advenant, wie der Wands— 
befer Bote fagt, der.Ehrenfold in Thee und Butter- 
brod, bis hinauf zu Austern und Rheinwein bezahlt 
wird. Diefer Unterfchhied muß ausdrücklich hervor— 
gehoben werden, denn ed ift der einzig wefentliche; 
— abgefehen davon, und von dem, was genau das 
mit zufemmenhängt, nämlidy, beſcheidenes Boudoir, 
oder Enfilade von Zimmern, eine Magd in Pub, 
oder Lafaien in Livree, altteftamentarifche oder alt= 
adeliche Wirthe, Talglichter oder Wachskerzen (wachs⸗— 
plattirte liegen in der Mitte) u. f. w., — ſieht eine 
diefer Gefellfchaften auf ein Haar der andern ähn— 
lid); man kömmt nämlid) zufammen, um entweder 
Mufit zu machen, oder zu andern Kunftleiftungen, 
höchſtens in einer Vollkommenheit, wie man fie an 
öffentlidyen Orten für Geld mit Leichtigkeit finden 
kann; ober zu einent laulidyen Hin⸗ und Herreden 
über Theater, neue ſchöne Literatur u, dergl;; public 
spirit fehlt in Berlin im der angeblidy beffern Socierät 
gänzlidy, daher gedeiht dort Fein tiefered Gefpräd) 
über Angelegenheiten der Welt oder des Vaterlandes, 
wogegen freilich alles perfönlicye, ald im dad Gebier 
der Männerflaifherei gehörig, feine Stelle finden 
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Kommt nun ein Fremder an, den man in Die be 
ſchriebenen Kreife zieht, fo. ift er entweder intereß 
fant oder nicht; iſt er ed, fo fann er Künfte mas 
chen, fpielen, fingen, dichten, und dann wird er 
eingeladen, um fi hören und fehen zu laſſen; ift 


ee nicht, fo foll er da feyn, um zu hören und zu 





feben, und in der Stadt zu erzählen, daß er,da 
und dert, den und den gehört und gefeben , damit 
nicht verborgen bleibe, daß aud) der und der, den 
und den bei fi gehabt babe. 

Hoffmann ſchien nun für Zirkel Diefer Gattung 
ein unerhörter Fund, Was fonnte der Mann nicht 
Alles! — Bücher fhreiben, die ganz Deutſchland 
von fi) reden madten, auf dem Pianoforte fante- 
firen, Opern componiren, Karrifaturen zeichnen, Witz 
fprudeln, wie er den Mund öffnete; der Nuf war 
ibm vorangegangen, und mit Recht erwartere man 
nun von ibm, daß er, dankbar für die gürigen Ein: 
ladungen, erſt der Geſellſchaft ein ned ungedrucktes 
Manufeript vorlefen, dann die Tochter vom Haufe 
arcompagniren, dann eine alte Großmutter oder 
einen vornebmen Beſchützer der Künfte mit ſchönen 
Medensarten unterhalten werde u. f. w., worauf man 
Säfte genug gebeten und vorbereiter hatte. — Aber 
wie ſah man fid) getäufht, wenn er die furdıbar- 
ten Gefichter zu ſchneiden anfing, fobald er ſich 
langweilte, und dies gefhah immer, wenn ſich nicht 
wenigſtens ein ihn anregended Prinzip in der Ge: 
felichaft entdecken ließ; wenn er laut zu ſprechen 
begann, während man fih mit Muſikſtücken ab: 
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quälte, die man forgfältig ausgefucht, weil er fidy in 
feinen Schriften darüber ausgeſprochen, wenn er 
endlich plößlid und abjichtlich das unſi innigfte Zeug 
redete, fo wie er merfte, daf man es Darauf ange⸗ 
legt, etwas von ihm abzubekommen. 

Wie mochte es aber bei einer Natur wie Hoff— 
manns ſich auch anders geſtalten! Um mit dem 
Strome eines fo nichtigen Treibens, als das dar 
geſtellte, ſhwimmen zu können, muß man entweder 
eine ſehr kleinliche Eitelkeit, die mit Weihrauch jeg— 
licher Gattung zufrieden iſt, oder eine Art von Gut— 
müthigkeit beſitzen, die ſich an einigem guten Willen, 
der doch hie und da nicht fehlt, genügen läßt, und 
bei der einem, indem man ſieht, daß man Wohlge— 
fallen um ſich verbreitet, ſelbſt am Ende wohl, und 
bis auf einen gewiſſen Punkt gemüthlich wird. Von 
beiden, ſowohl von jener Eitelkeit der kleinen Sorte, 
als von der beſchriebenen Gutmüthigkeit war aber 
niemand ferner, als eben Hoffmann. < Wie alles, fo 
war aud die Eitelfeit bei ihm in großem Styl; er, 
firebte überall, wo es Genuß galt, — und Eitelfeit 
gab ihm den höchſten, — nad) dem vollen, ganzen; 
abgeftandene Beifalldphrafen,, wie fie die feine So— 
cietät heute über einen neuen Tänzer, morgen über 
dad neueſte Werk von Görhe, und übermorgen etwa 
über den blutigen Kampf einer unterdrückten Nation 
aus einem Beutel auszugeben pflegt, Fonnten ihm 
feine Freude maden, dabei forderte er, wenn er 
unterhalten follte, daf man fi von nichts anderen 
unterhalten laffen follte alb von ibm, und daß man 
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ihm nicht audfchließlih zuhören, fondern mit Geiſt 
zuhören follte, und zwar nicht nur mit eigenem 
Geift, fondern mit feinem Geift, das heift mit ei- 
nem, der entweder fantaftifch fliegen oder wißig 
nachſpringen fonnte, wie er mit der Taftrolle des 
ſchnell dahinfprudelnden Worted den Ton angab. 
Welche Anſprüche an einen armen Berliner Thee! 
Und war diefer nur wenigflend nicht an allen arın; 
fand fidy irgend etwas, wad ihn ſchadlos halten 
fonnte; zwar Dumme Männer, aber hübſche Frauen, 
oder dumme Männer und häßliche Frauen, aber 
auögefucdhter Wein; ungemütblide Stimmung der 
Geſellſchaft, aber eine fraßenbafte Erfcheinung , Die 
ihm Stoff zu irgend einer poetiſchen Figur gab, fo 
ging ed. noch an mit ihm; fehlte e8 aber an alle 
dent und hielt ſich das Ganze in den Gränzen der 
gewöhnlichen Mittelmäßigfeit, von der die meiften 
eben meynen: je ne demande pas mieux, fo war 
ed mit feiner Laune nicht auszuhalten. Hier er: 
bien denn aud) der Mangel an gefelliger Gutmü- 
tbigfeit, von welchem oben geiprocen worden, im 
volliten Lichte. War einmal durch das Alltäglice 
der Dämon der Langeweile — für ihn die furcht— 
barfte der Plagen — in ihm erwadt, fo bemeifterte 
ſich feiner, ohne alle Uebertreibung geſprochen, eine 
wahre Wuth, die characteriftifh im feinen Geſichts— 
muskeln fpielte, und die er, wenn er nicht die Ge— 
legenbeit fand, ihr in der Gefellfchaft noch Luft zu 
machen, entweder durch einige gallbittere Sarkas— 
men, oder durch Neußerungen, die er wie Wahnwitz 
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geſtaltete um verlegene Geſichter um ſich her zu fer 
ben, auch ſelbſt dann nicht verläugnen fonnte, wenn 
er ſchon wieder heimgefehrt war, wo er in jein 
Tagebuch niederzuſchreiben pflegte: ſhandlich en⸗ 
nuyirt“ u. dergl.;; ja, die ihn oft nach mehreren 
Tagen nody erfaßte, wenn er feinen Freunden die 
auögeftandene Qual fdilderte *). Einmal auf die: 
ſem Wege Fonnte er nicht zurücgebradyt werden, 
modten Wirth und Wirthin, oder Gäfte mit feinen 
Blick aus dem beften Herzen alles aufbieten, ihn 
umzuſtimmen; vielmehr reizte jeder, Verſuch, ihn in 
die allgemeine Fröhlichfeit hineinzuzichen, wenn ſich 
eine foldye entwickelt hatte, zu größerem Unmuth, 
und in der Negel wandte er fih dann nicht zu 
einem, der ihn freundlid) anredete, ſondern zu einem 
dritten, um diefem eine Art von Antwort auf die 
Frage ded Anredenden zu fagen. 

Daß nun die zahme Societät, wo folde Er: 
ſcheinungen nicht häufig vorgekommen feyn mochten, 
und in der jeder feine Rechnung für einen verlore- 
nen Abend vollftändig faldirt zu haben glaubt, wenn 
es ihm verftattet geweſen, die Langeweile, weldye er 
empfunden, mit der, Die von ibm audgegangen ‚zu 
bezahlen, wenig Behagen an einen fo ftadyelichten 
Mitgliede fand, ift leicht zu begreifen, und nur fehr 
felten ift der Ball vorgefommen, daß Hoffmann 
mehr ald ein, höchſtens einigemal im dieſe Art von 
anfländigen Theegefellfyaften gebeten wurde. 


*, &, Grinnerumgen ſter Bd, Sa46—47. 3.8. 
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Nunmehr diefer Art der Zerftreuung ledig, 
wäre er vielleicht gern im den beſcheidenen Kreis 
feiner alten Freunde zurückgekehrt, die, an ein häus— 
liches zurücgezogened Leben gewöhnt, dod Jahr 
aus Jahr ein in einem lebendigen und gedeihlicdyen 
geiftigen Verkehr fanden, Der eine, ergänzend wo 
ed dem andern fehlte, und der andere, danfbar da— 
für und liebevolsempfänglid. Aber, mochte es 
feyn, daß die Freunde ſich verletzt fühlten durch die 
Leichtigkeit, mit welder Hoffmann fie auf die erfte 
Lockung der Welteitelfeit der eiteln Welt verlaffen, 

oder ſey ed, daß er blos aus dem Geleife gefom- 
nen, oder endlich, daß ihm bei glücklich veränderten 
äußern Umftänden die frühern mäßigen Genfle mit 
den Freunden nicht mehr ausreichend fhienen, — 
kurz, ed machte ſich nicht mehr, wie fonft, und, Freund 
aller Extreme, ging er aud der Geſellſchaft wohlge— 
zogener Leute, welche, Krämer in Kunft und Leben, 
beide in Fleinen Portionen vertreiben, recta unter 
die Schaar der Großhändler, Die auf die Gefahr des 
Bankerott's hin den Genuß de3 Lebenscapitald allein 
in deffen möglichft ſchnellem Umſchwung fuhen, — 
aus den Theefalond in dad Weinhaus, wo er fein 
Hauptquartier definitiv auffhlug, ſich den Grund 
faß aufftellend, daß, wenn man Kunſtgenüſſe haben 
wolle, man fie an Öffentlien Orten für fein Geld ' 
beffer finde ald in Privatzirfeln für beſchwerliche 
Kratzfüße, und daß die Gefellfchaft in der Wein- 
ftube vor allen übrigen den Vorzug habe, daß, wenn 


fie einem nicht gefiele, man weggehen fünne, wenn 
E. T. U. Hofmann ts. (IV.) 5 
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man wolle, ohne daß es der Wirth übel nehme — 
Argumente, gegen welche, wenn man an eine ge— 
wiſſe Freiheit gewöhnt iſt, wirklich eben Br viel 
möchte zu erinnern feyn. 

So wäre denn der Punkt begeichnet, ‚von wel 
chem aus Hoffnannd Verfinfen begann, und, nad) 
den mechaniſchen Gefeßen des Falles, am Ende lei- 
der mit furdhtbarer Schnelle. Es darf ein dritter 
died unverholen audfpredyen, denn er felbft hat es 
auf feinen Sterbebette nicht allein mit der Klarheit, 
mit der er alles durchſchaute, eingeſehen, fondern 
aud in die Hand ded Verfafferd freiwillig und 
feierlih Dad Verſprechen niedergelegt, fein ganzes 
Leben ändern zu wollen, wenn Gott ihm die Ges 
fundheit wiederfchenkfte. Es hat nicht ſeyn follen; 
aber fhon der Vorfaß dient ihm zur Ehre! 

Seine Lebendordnung in den letzten fechd Jah— 
ren, von 1816 bid 1822 war die: am Montage und 
Donnerötage bradyte er die Vormirtage in den Si— 
Kungen des Kammergeridhtd, an den andern Tagen 
zu Haufe, arbeitend, die Nachmittage in der Negel 
fdylafend, im Sommer aud) fpazierengebend, zu; Die 
Abende und Nächte in den Weinhaufe. War er, 
was häufig in manden Perioden täglich geſchah, 
Mittagd oder Abends, oder Mittags und Abends in 
Geſellſchaft, — denn nicht aus aller Gefellfchaft, 
bloß aus der feiner Freunde und aus den feinern 
Thee's, war er gefchieden,, dagegen unter Männern 
und bei Trinfgelagen immer ein willfommener Gaft, 
— oft Abends in zwei Cirfeln, von fieben bid neun, 
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und von neun bid zwölf gewefen *); fo ging er, es 
mochte fo fpät feyn ald ed wollte, wenn alle ande 
ven ſich nad) Haufe begaben, nody in dad Wein- 
haus, um dort den Morgen zu erwarten ; früher in 
feine Wohnung zurüczufehren, war ihm nicht gut 
möglid). 

Man denke hiebei aber nicht etwa an einen ge: 
meinen ZTrinfer **), der trinft und trinft, aus 
Wohlgeſchmack, bis er lallt und ſchläft; gerade das 
umgekehrte war Hoffmanns Fall. Er tranf, um 
fid) zu montiven; Dazu gehörte anfangs, wie er noch 
Fräftig war, weniger; fpäter, natürlid mehr — aber 
war er einmal montirt, wie er ed nannte, in exo— 
tifcher Stimmung, Die, oft bei einer halben Flaſche 
Mein, auch nur Ein.gemüthlider Zuhörer hervors 
rufen konnte, fo gab es nichtö intereffantered, als 
dad Feuerwerf von Wis und Gluth der Fantafie, 
dad er dann unaufbaltiam, oft fünf, ſechs Stunden 
hintereinander, vor der entzückten Umgebung auf: 
fteigen ließ. War aber aud) feine Stimmung nicht 
eraltiet, fo war er im Weinhaufe nie müßig, wie 
man fo viele fißen fieht, die nichts thun als nippen 
und gähnen; er fihaute vielmehr mit feinen Falken: 
augen überall umher; was er an Lächerlichkeiten, 
Auffallenbeiten, felbft an rührenden Eigenheiten bei 


*) „Von fieben bis acht,“ fchrieb er einmal dem Verfaffer, 
„bin ich bei geweſen, wo vernünftige Leute Thee mit 
Rum tranten, und von acht bi8 eilf bei +7, wo wieder ver: 
nünftige Lente Rum mit Thee tranten,“ — umd beide Kreife 
waren biedurch vollfommen characteriſirt. 

”) S. Erinnerungen S. 23-9, 3. F. 
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den Weingäften bemerfte, wurde ihm zur Studie für 
feine Werfe, oder er warf es mit fertiger Feder auf 
dad Papier *); Furz, er ſprach felten feine Freunde, 

chne Daß er ihnen neue und pifante. Euriofa —* 
dieſer ſeiner Welt zu erzählen wußte. 

Unter folden Umftänden hätten auch, die * am 
beften mit ihm meinten, ihm diefe Erholung gern 
gönnen Fünnen, — oft war der geiftreichite Kreis 
um ihn verfammelt, und Fremde, die nad) Berlin‘ 
kamen und ihn gern fehen wollten, fuchten ihn, da 
feine Lebensweiſe befannt war, immer in feinem 
Weinhaufe auf, — wäre nur der zerftörlidhe Eins 
fluß zu befeitigen gewefen, den das unaudgefeßte 
Nachtſchwärmen, verbunden mit geiftiger Anftrens 
gung aller Art, am Tage, — da er mit feinen 
Dienftarbeiten nie im Rückſtande blieb, und Bücher 
über Bücher ſchrieb, — unaudbleiblid auf feine Ge— 
fundheit äußern mußte. Auch iſt nicht zu läugnen, 
daß der immerwährende Umgang mit einer Geſell— 
ſchaft, wie fie ſich in öffentlidyen Häufern zufammen 
zu finden pflegt, nad) und nad) die Fähigkeit in ihm 
untergrub, fi unter edleren Umgebungen würdig 
zu benehmen, und ein gewiffer Cynismus aus feis 
nem Betragen hervorblicte, der ſolche, die ihn nicht 
genauer fannten und wußten, welden Kern die oft 


*) Die Weinhbandfung von Lutter und Wegener in Berlin, — 
Hofmann befuchte nur biefe eine — befigt noch ein ganzes 
Portefeuitle voll bdiefer zum hell febr dharasteriflifchen 
Blaͤtter; eine Art von Stammbuch, wo die Karrlinturgäfte 
unfretmillig und umbemertt eingefahrieben wurden, 
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rauhe Schaale berge, leicht von ihm abzuftoßen ges 
eignet war. Endlich hatte dad gefteigerte Bedürfs 
niß ded Weines, vielen Weines, des beften und 
allerbeften Weines die Folge, daf er leichteren Er- 
werb vorzog, und Lieblingöpläne, die er fein ganzes 
Leben hindurch im ſich getragen hatte, unausgeführt 
ließ, fie immer auf befiere Zeiten verfdiebend, So 
wollte er, nach der beifälligen Aufnahme der Un— 
dine, noch eine leichte, an’d Komiſche ftreifende, je 
doch fi) in einem romantifchen Gebiete bewegende 
Oper componiren. Hibig hatte ihm zu Diefem Ende 
dad Sujet ded Calderonſchen galan fantasma als 
alle jene Bedingungen erfüllend empfehlen; er er: 
griff, nachdem er mit dem Inhalt befannt gemacht 
worden, — er felbft verftand nicht ſpaniſch, und da— 
mals eriftirte noch keine Ueberſetzung, — anf das 
bloße, ihm mitgetheilte Scenarium, die Idee mit 
einer foldhen Liebe, daß er Conteffa, der die Bear- 
beitung des Textes übernommen hatte, und dem 
die Löfung diefer Aufgabe wundervoll gelungen it, 
nicht genug antreiben fonnte, die Oper zu vollen- 
den; aber, als fie fertig war, hat er in Jahren 
nichtö daraus geſetzt, als ein paar Lieder. Dies 
Werk follte fein höchſtes ſeyn, und dabei blieb es. 
Eben fo ging ed mit dem mehr erwähnten Werke von 
tiefer Intention: Lichte Stunden eined wahnfinnigen 
Mufifers; dem dritten Bande des Kater Murr, zu 
dem der Plan auf dad Grandiofefte angelegt war, 
und den er im Kopfe fhon ausgearbeitet hatte, fo 
daß ed nur. ded Miederfchreibend bedurfte u. a. m. 
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Dann famen aber immer Beftellungen von Taſchen— 
budyserzählungen mit Anerbietungen von fechs, acht, 
zehn Friedrichsd’or für den Bogen; dad gab Aus- 
fihten auf neue, gute Weinerndten; einmal lief felbft 
für die Scuderi, von den Gebrüdern Wilmand in 
Frankfurt am Mayn, nächſt dem Honorar, als Cap- 
tatio benevolentiae für folgende Jahre, eine große 
Kifte Föftliher Weine in natura ein; und fo, durch 
die vorherrfchende Neigung überall verftrickt in fela= 
vifche Bande, ging die freie Thätigkeit eines fo abi 
lidyen Geiftes allmählig unter. 


Eine Dafe voll duftender Blumen taudten in 
den erften Jahren des wüften Weinhauslebens die 
Serapiondabende aus bemfelben auf. Hitzig näm— 
lih, dem ed am weheften that, Hoffmann feinen 
wahren Freunden, um des Umgangs mit Zechbrü— 
dern willen, ganz entfrembet zu fehen, hatte die Ein= 
richtung begründet, daß man einmal in der Woche 
in Hoffmanns Wohnung zufammen kam, um fid) 
mit einander zu beſprechen, und dad etwa Gearbeis 
tete mitzutbeilen, wobei, um den Character Diefer 
Gefelliyaft nicht zu verleßen, bie höchfte Mäßigkeit 
ald Hauptgefeß angenommen war, ein Grundfaß, 
von weldem auch, fo lange jene. Zufammenfünfte 
beftanden, nicht abgewichen wurde. i 


Die Grunbpfeiler diefed Vereins bildeten, nächſt 
Hoffmann, Eonteffa, Koreff *), ein auögezeichneter 


*) Der geheime Nath Dr. Kor eff lebt fegt in Paris, 
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Arzt *), und Hisig. Ein vortreffliher in einander 
greifended Quatuor mochte nicht leicht zu finden 
feyn. Koreff war der einzige Menſch, dem Hoffmann 
geduldig zuhörte, weil er ihn im der Unterhaltung 
an fprudelndem lebendigen Witze oft, und an Kennts 
niffen immer, überbot, auch dabei gutmütbig genug 
war, ihm reden zu laffen fo oft er wollte; Conteſſa, 
jelbft wenig redend, horchte auf alles, was die Freunde 
an Witz audgehen ließen, mit dent beredteften Bei— 
fallölädheln, das ihn unaufhörlid um die Mund— 
winkel fpielte, von Zeit zu Zeit ein Fleined, aber 
entfcheidende® Wörtchen zugebend, und Hikig, der 
mit Conteffa das Publifum bildete, und alle drei 
übrigen länger und beffer, als fie ſich unter einander, 
fannte, verftand darum die Kunft, Lücken im Ges 
ſpraͤch audzufüllen, und wo es matt wurde, ed wies 
der anzuregen, fidy willig jeded Anſpruchs auf Solos 
parthieen begebend. 

Am Abend eined Taged, der, nad dem von 
Hoffmanns Gattin herbeigebrachten polniſchen Ka— 
lender, den Namen des heiligen Serapion führte, 
wurde die Geſellſchaft eingeweiht, nad) jenem Heili- 
gen benannt, und gedieh fröhlich, bis fie durd den 
Umftand, daß Conteſſa feinen Wohnort von Berlin 
verlegte, und durch in Koreff's Perfon begründete 
Hinderniffe, zum großen Leidwefen aller, ihr Ende 
erreichte;. denn wirflid wurde in einer foldyen Zu— 


Sorechend find beide gezeichnet, Serapionsbruder Band *. 
Conteſſa als Sylvelter S. 4, und Koreff ald Vincenz ©. 6. 
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fammenfunft eine Maffe von Wis und Geift con= 
fumirt, daß ein gewöhnlicher Three durch die ganze 
Lebenszeit ded Theegebers davon hätte beftehen, und 
nody auf feine Erben eim gutes Theil übergehen 
fnnen. 
Auch an erfreulichen Befuchen fehlte es den 
Serapiondbrüdern nidt. Ein richtiger Tact fagte 
den Mitgliedern ſchon, wen fie mitbringen durften, 
wen aber nicht, und gewiß ift Feiner der Zugezogenen 
unbefriedigt aus dem heitern Kreife geſchieden. 
Kehren wir nun, nad) diefer langen Abſchwei— 
fung über Hoffmanns gefelligen Verkehr, zu den 
Ereigniffer feines Lebens und feinen literarifchen 
Arbeiten zurüd, fo findet fi von dem Jahre 1816 
zuvörderft nur feine Bekanntſchaft mit Delenfdyläs 
ger *), und ein feltfamer Befudy feined Neffen, eines 


*) Wie freundlich fi Oehlenſchlaͤger fpäter noch jener Bekannt⸗ 
ſchaft erinnert, möge nachftehender Empfehlungsbrief bes 
weifen: 


Kopenhagen ben 3. März 152. 
Hochzuverehvender Freund! 

„Ich abe mich nod immer in ber Erinnerung an den herr⸗ 
lichen Earbinal, den Ew. Ehrwuͤrden mit eigener gelehrter 
Hand verfertioren, und ben die dichteriſche Tria junota in uno +) 
zufammen genofien, wodurch unfere Geele, Gebanten, Phans 
tafien, Klugheiten und Tollheiten, zufammen floffen, und 
einen vollftändigen Pabſt ausmachten.“ 

„MBergeben Sie meinen Styl, ich bin ber humoriftifchen 
und beutſchen Sprache nicht fo gewohnt wie Slie.“ 
Hier fehtere ich Ihnen einen jungen gelehrten, fehr gut: 


9 Nämti er, Jouqune und Hoffmann. 
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Sohnes ſeines oben erwähnten Bruders, nachzu— 
tragen, worüber ſich das Fragment eines Briefes an 
dieſen feinen Bruder vorgefunden hat, dad zu cha— 
rafteriftifh ift, um der Verſuchung widerfteben zu 
können, es in den Beilagen mitzutheilen. Bon feinen 
Werken iſt feines mit der Jahreszahl 1816 bezeich⸗ 
net, doch ſchrieb er im diefem Jahre mehrered, was 
in dem erften Bande ber Serapiondbrüder aufge 
nommen wurde. 

In dem naͤchſtfolgenden 1817 erichienen die 
Nachtſtücke. Von diefen find in Berlin gearbeiter: 
der Sandmann und dad Majorat, in denen Königd- 
bergifche Figuren nad den in der erften Jugendzeit 
erhaltenen Eindrücen aufgefaßt, auftreten ; die Je: 
fuitenfirche und daß fteinerne Herz, in denen Glogaui- 
ſche Erinnerungen verarbeitet find; ferner das Ge— 
lübde, nad einer Geſchichte, die Hoffmanns Frau 
ihm aus ihrer Vaterſtadt Pofen erzählte; endlich das 
Sanctud und dad öde Haud. Zu dem erfiern 
hatte ibm das Ereigniß die Veranlaffung gegeben, 
daß eine der oben erwähnten Sängerinnen, nachdem 
fie in der Kirche gefungen, plößlid unter den in 


— 





muͤthigen und beſcheidenen Daͤnen, der bei euch Fremden 
Mores u. ſ. w. lernen ſoll.“ 

Tunken Sie ihn auch ein wenig in die Zauberſee Ihrer 
Laune, mein Werthefter, und Iehren Cie ihn, wie man im 
ironiſchen Tollhausmantel ein Philoſoph und Weltweifer feun 
kann, und was mehr ift, ein fehr Tiebenswärdiger Mann.“ 

„Der ich ewig verbarre Ihr wahrer Freund und Verehrer 

| A. Deblenfhläger, 
Serapionsbruder.“ 
5** 
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der Erzählung ‚angegebenen wirklich smerfwürdigen 
Umftänden, für einige Zeit die herrliche. Stimme 
verlor und Hoffmann nedend behauptete, ed fen Die 
Strafe dafür, weil fie beim Sanctus die Kirche ver⸗ 
laſſen; zu letzterem aber der Eindruck, den ein unter 
den Linden belegenes Haus auf: ihn machte, deſſen 
Fenſter nach vorn hinaus nie geöffnet erſchienen, und 
hinter denen feine Fantaſie ihm ‚allerlei Spuckhaftes 
feben ließ. Zu dem vor feinem lebten Aufenthalt 


im Berlin gefchriebenen Ignaß Denner *) — er 
den Stoff in Bamberg erhalten.‘ | 


war cf. ben Brief vom 16. Januar 1814) für die Fantafies 
ſtücte beftimmt, Mir erfchien fie in ihrer damaligen Geftant 
"nicht wuͤrdig genug, neben den uͤbrigen gehaltvollen Aufs 
fügen dieſes Buches zu ſtehen. Hoffmann fühlte dies mit 
mir, und nahm fie zurüc, Warum er den Namen ums 
taufte, iſt mie ein Näthfer, um fo mehr, ald nachdem mit 
bie Macht ſtuͤche,“ benen dieſe Geiſtergeſchichte,“ wie 
Hoffmann ſie nennt, einverleibt iſt, zu Ge icht tamen, ich 

ganz etwas anderes zu finden glaubte, und zwar die Aus: 
führung einer Ser; mit ber — ddr in Banıderg 
befchäftige war. 

Recht gut Hanere ich ieh noch des Moments. dazu. 
Zwei. Portraits Balthaſar Denners in der herrlichen 
Pommersfelder Gallerie waren e8, bie ibn fo gewaltig ans 
— deren beiſpielloſen Fleiß in der techniſchen Ausfuͤhrung 

er fo bewunderte, daß er im Anſchauen verſunten ausrief: 
Ach tann mich von dev Idee nicht trennen, daß des Mei⸗ 
ſſers enormer Kunſifleiß mit feinem Leben gaͤnzlich verwach⸗ 
fen, vbllig dentiſch ſeyn müſſe! Er fragte mich, ob Ich 
nichts näheres von Denner's Kebensverbäftniffen, wiſſe, und 
auf einige Andeutungen, die ich Ihm desfalls machte, die ihn 
aber nicht befriedigen, druͤckte ev den Wunſch aus, daß Ich 
bei unferer Nambauferunft doch fogleich in meinen Kunſt⸗ 


*) Diefe Erzäptung hieß fruͤher: „Der Berner ms 
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NIELS erſchien von ihm kein 'größeres Wert; 
4819 aber zuerft der Dialog: feltfame Leiden eines 
Theater directors *), fodannz klein Zaches. Die Ent: 


T pogern m nachſchlagen möchte, um über diejen: „ganz origt 
nieillen Kerl“ etwas beſtimmtes zu erfahren. 
Des andern Morgens nach umferer Fahrt fand ſich Hoff: 
[en rg bei mir ein, und durchblärterte die 
ft, wo er über den Kuͤnſtler etwas zu finden 
J ¶wenn ich) mich recht eutſinne — ziemlich 
erfolgt. 
— ——— 
in deſſen 


F gute er, wie bekannt, laͤngſt perfönlichen Zutritt hatte, 





Ragprichten einzuziehen, Auch deſſen Buͤcherſchaͤze wurden 
durchſtobert, jedoch mit eben fo wenigem Erfolg. 

Nutzlos war jedoch, wie er bei feiner Nachhauſetunft 
verficherte, der Gang für ihn nicht gewefen, indem er ein 
muͤndlich ihm von Herrn vom Stengel 

‚erzählte Anerdoten davon Krug. — „Ei gibt doc eim füfl: 
es Fantafieftück!“ rief er mir zu, „paſſen Cie nur auf!- 
Ich glaubte nun den für die Fantaſie ſtuͤcke nicht benusren 
Plan in den Nachtſtuͤcken ausgeführe zu finden, nachdem ich 
die Ueberſchrift der Erzählung aeiekn allein auch bier fand 
ich, wie demerkt, eineh ganz andern, mit Denner gar nicht 
Am Berührung ftehenden Stoff. 
Aber auch diefer enthält feine — aus Bam⸗ 
berg, wie Hitzig vermuthet, auber dev Buchſtabenverſetzuug 
des Revierfoͤrſters Endres“ zu Freusdorf bei Bamberg. 
in „Andres,“ wobei er wohl an den Mann gedacht haben 
mochte, auf deifen Nevieren ‚er fich im Schießen zu vers 
vollkommnen ſtrebte, und wo ev „kein Reh geſchoſſen.“ 
Uebrigens ſtehen die Lebensverhaͤltniſſe dieſes Mannes eben⸗ 
falls nicht in der geringſten Beziehung zum Revierjaͤger 
‚Andres, wie dieſen Hoffmann ir feinem Jgnatz Deuner 

ſchildert. 3. F. 
"ey Died treffliche Buch enthält nebft dem „Kater Murr“ die 
meiſten Neminiszenzen aus Hoffmanns Leben in Bamberg. 


—. 


ſtehungsgeſchichte des erften erzählt er auf allerliebite 
Weife, in der wohl erft den Lefer ded gegenwär- 
tigen Buches vollfommen  verftändlichen Vorrede 
folgendergeſtalt. 

„Vor etwa zwölf Jahren ging es dem Her— 
ausgeber dieſer Blätter beinahe eben fo, wie dem 
befannten Zufhauer Herrn Grünhelm, in Tiecks 
verfehrter Welt. Das düftere Verhängniß jener er— 
eignißreichen Zeit drängte ihn mit Gewalt heraus 
aus dem Parterre, wo er feinen bequemen, behaglichen 
Platz gefunden, und nöthigte ihn, einen Sprung zu 
wagen, der zwar nicht bid auf dad Theater, wohl 
aber bis in das Orcyefter, auf den Platz des Mufif- 
direftord, reichte, 

Auf dieſem Plabß ſchaute er nun da feltfame 
Treiben der wunderlidyen kleinen Welt, die ſich hinter 
Couliß und Gardine regt und bewegt, recht in der 
Nähe an, und diefe Anfhauung, vorzüglid aber die 
Herzendergießungen eines fehr wackern Theaterdirecs 
tors, deffen Bekanntſchaft er im ſüdlichen Deutſch— 
land machte, gab Stoff zu dem Geſpräch zweier Thea— 
terdirectoren, dad er fhon damals auffchrieb, ald er 
noch nicht in dad Parterre zurücgefprungen war, 
wie er cd in der Folge denn wirklich that u. f. w.“ 


Dielleiht gelange ich einmal dazu, beide vollftindig zu 
fommentiven,. — Die gewählte biafogifirte Form In erfterem 
Werte entfprang aus ber Erinnerung an Hoffmanns Lieb: 
lingeſchrift: „Rameau's Meffe, nad Diberot, von Gbthe,” 
ber oft wiederholten Kertüre während feined Bamberger 
Aufenthalts. B J. 











— Tahr 


Klein Zaches ift eined von Hoffmanns Werfen, 
weldyed ihm die meiften Mifdeutungen zugezogen, 
und doc) gab es nichts unſchuldigeres, ald die Art, 
wie died Märchen entftanden. 

Im Frühjahr 1819 war er nämlidy ſchwer er: 
franfr am einem Unterleib5übel mit gichtifhen Zus 
fällen, Hitzig befuchte ihn täglid, und mußte dann 
immer zuerft hören, welde Fantafieen des Fiebers, 
die Hoffmanns Kopf jederzeit mit neuen Bildern 
füllten, zunächſt die Oberhand bei ihm gewonnen. 
So fam er eined Nachmittags, und Hoffmann, ibm 
die glühende Hand vom Kranfenlager herüberreichend, 
und nody im heftigften Fieberanfalle, rief ihm gleich 
in kurzen raſchen Abfäken, wie fie die Hiße aus— 
ftößt, entgegen: „Denfen Sie, was für ein paar 
verwünfchte Sdeen mir eben gefommen find. Ein 
‚bäßlier, dummer kleiner Kerl — füngt alles ver- 
fehrt an, — und wie wad Apartes geſchieht, bat er 
es gethan. — Wird 3. B. ein ſchönes Gedicht in 
einer Gefellfchaft von einem andern verlefen, — er 
wird ald Verfaffer geehrt und empfängt dafür das 
Lob, und fo durchweg. — Dann wieder ein anderer, 
der einen Rod hat, — wenn er »ihn anzieht, — 
, werben Die Aermel zu kurz, — und die Schöße zu 
lang. — Sobald ich wieder gefund werde, muß aus 
den Kerls ein Märchen gemacht werden.“ Hibig 
konnte nicht umhin, den Gedanfen drollig zu finden 
und ‚bei Hoffmanns beflügelter Eile war er auch 
kaum wieder auf den Beinen, ald der Kleine Zaches 
fhon fertig da lag, den er vielleicht in nicht vierzehn 
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Tagen gearbeitet. Hatte er nun darin eine im Orte 
befannte Karrifaturgeftalt dem Lefer vor die Augen 
geitellt, wie er. es nicht unterlaſſen fonnte, im Wein— 
hauſe jede lächerliche Figur auf das Papier zu wer— 
fen, ‚oder in der Gefellfchaft alles, was in dad Ge- 
biet des Komifchen fiel, laut zu bemerken, ſo lag 
darin eben ſo wenig eine prämeditirte Bosheit, die 
ihm oft zur Laſt gelegt werden ift, ald dar in eine 
firafbare politifche Gefinnung, wenn er in feinem 
leßten Werfe die Erzählung mit Ausdrücken ftaffirte, 
die er aud, mit Recht geheim gehaltenen, ihm nur 
durch fein. Amt zugänglicy gewordenen, Acten ges 
fhöpft ; vielmehr war in dem einen und dem andern 
Falle nichts eben das Motiv feines: Handelnd, als 
eine völlige Rückſichtsloſigkeit in Beziehung auf die 
Folgen, wenn: ed galt, einen wißigen Einfalle Luft 
zu machen. Daß mit Diefer Bemerfung der Bors 
wurf deö keinesweges zu billigenden Leichtfinns, Der 
dort den Menfchen, hier den Gefchäftsmann: mifft, 
nidyt zu befeitigen iſt, verfteht ſich ohne weiner⸗ 
Ausführung. - 

Uebrigens find fowohl der Umſchlag zu tlein 
Zaches, fo wie zu feinen fpätern Werfen, dem beiden 
Bänden des Kater Murr und des Meifter Floh, 
von Hoffmann felbft erfunden und gezeichnet. Er 
war durch Hißig auf Henſel's ähnliche Arbeiten auf 
dem Einbande der Arndrfchen Märchen aufmerkſam 
gemadt werben, hatte Wohlgefallen daran gefunden 
und bie Idee gleich in ſeinem Geifte benußt, 

Im Sommer 1819 machte Hoffmann auf Vers 
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ordnung feined Arztes seine Neife im die ſchleſiſchen 
Bäder, Die ihn ungemein. wohl befam. Er traf 
dort mit, Conteſſa zuſammen, machte die Befannt- 
ſchaft von Schall, Weisflog und andern geiftreichen 
' Leuten, und fehrte.fo geftärft und heiter zurüd, als 
ihn feine. Freunde lange. nicht gefeben, Nie wird 
der Herausgeber, der während feiner. Abwefenbeit 
die Correktur des ekſten Bandes vom Kater Murr 
beforgt hatte, die Gemüthlichfeit vergeffen, mit wel— 
her Hoffmann am frühen Morgen nad) feiner Nüd: 
kunft in feinem Haufe erſchien, und ibm einen fry- 
ftallenen Prachtpofal feierlid überreichte, in welchen 
er den Kater nach einer fehr gelungenen, von ihm 
in Warmbrunn entworfenen Zeichnung hatte fchnei- 
den laffen, ‚mit der Umfchrift: „Der junge Autor 
feinent vielgeliebten Correktor.“ 

» Bald nachher wurde Hoffmann im ein ihm wies 
. der ganz neues Feld.der Thätigfeit berufen, nämlich 
zum Mitgliede einer Immediat-Unterſuchungscom— 
miffion zur Ermittelung geheimer. ftaatögefährlider 
Berbindungen ernannt, und fol aud bier fehr 
brauchbare, und vorzüglich elegant vedigirte Arbeiten 
geliefert haben. 

Endlidy gab er bid zum Schluffe dieſes, für ibn 
in ſo vielfältiger Beziehung reichen Jahres, den eriten 
und zweiten Band der Serapiondbrüder heraus, 
deren dritter 1820 und vierter 1821 erſchien. 

Der Verleger diefed Werkes hatte ihn nämlich), 
wie er in der Vorrede zu demfelben berichtet, auf: 
gefordert, feine in Sournalen und Taſchenbüchern 
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verftreuten Erzählungen und Märchen zu jammeln, 
und mit neuen zu vermehren, und hierdurch, fo wie 
durch den. Umftand — fo bemerkt er ferner — daß 
er mit feinen herzgeliebten Freunden, nad) langer 
Trennung (durd) die unternommene ſchleſiſche Reife), 
an einem Serapiondtage wirklich wieder zuſammen— 
trat, war er beftimmt worden, jener Aufforderung. 
Raum zu geben. Man findet hiernady in dent ge: 
nannten Buche theild jene Erzählungen, theild einen 
fortlaufenden, zur Vereinigung derfelben in ein Gans 
zes dienenden Dialog , in weldyem er ſich vorgefeßt, 
ein möglichſt treues Bild ded Zuſammenſeyns der 
gleihgefinnten Serapionsbrüder aufzuftellen,, wie ſie 
ſich einander die Schöpfungen ihres Geiftes mitthei⸗ 
len und ihr Urtheil darüber ausſprechen. 

Im Frühjahr des nächſtfolgenden Jahres 1820 
hatte Hoffmann -eine große Freude. Ein Reifender: 
bradyte ihm einen herzlichen Brief von Beethoven *). 





— —— 


Er moͤge im feiner großartigen Einfachheit hier ſtehen: 
Wien, den 25. März 1820. 
„Ich ergreife die Gelegenheit durch Herrn N. mich einem 
fo geiftreihen Manne, wie Cie find, zu naͤhern. Auch über 
meine Wenigteit haben Cie geſchrieben, auch unfer Herr 
MN: zeigte mir in feinem Stammbuche einige Beilen von 
Ihnen über mich, Cie nehmen alfo, wie ich glauben muß, 
einigen Antheil an mir. Erlauben Sie miv, zu fagen, bad 
biefed von einem, mit fo ausgezeichneten Eigenfyaften ber 
gaben Manne Ihresgleihen, mie fehr wohl thut. 
wuͤnſche Innen alles Echdne und Gute, und bin 
Ew, Wohlgeboren 
mir Hochachtung ergebenfter 
Beerhoven.“ 
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Man muß feine Verehrung ded Meifterd gefannt 
haben, un beurtheilen zu fünnen, wie dieſer Gruß 
aus der Ferne auf ihn wirfte, 

Im Sommer diefed Jahres Fam Spontini, nad) 
Berlin gerufen, dort an. Auch diefen Componiften 
achtete Hoffınann im höchſten Grade. Er fand ſich 
veranlaßt, ihn in der Zeitung -mit einem Willkom— 
men zu begrüßen, ein Schritt, der ihm wie manche 
andere fpätere Annäherung an dem intereffanten 
Mann vielfeitig verargt worden ift, weil man darin 
eine feiner unwürdige Kriedyerei zu finden meinte. 
Bon feinem Fehler war er aber wohl mehr entfernt, 
ald von dieſem. Leicht fann ed ſeyn, daß die große 
Audzeihnung, die Spontini ihm ald einem der ges 
wandteften Schriftfteller, dem er alfo. mit Recht einen 
‚Einfluß auf die öffentliche Meinung zutrauen durfte, 
bewied, feiner Eitelfeit fehmeichelte, und ihn auch 
geneigt machte, Die Ueberſetzung des urfprünglid 
frangöfifhen Textes der Olympia — eine Arbeit, die 
fonft nicht ganz paſſend für ihm war — zu über- 
nehmen *); aber es ift im die Augen fallend, wie 
verfchieden dies Motiv, felbit wenn man es voraus: 
feßen könnte, und das foll keineswegs behauptet 
werden, von einer Schmeichelei wider beffere Ueber— 
zeugung feyn würde. So viel ift gewiß, daß er bie 
Bearbeitung der Olympia mit der größten Quft bes 
trieb, und von der Schönheit und Wirkung diefer 
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safter Brief, wo er fagt, der König babe gewuͤnſcht 
diefe Arbeit übernehme. PENIEERS 
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Mufit feinen Freunden nicht "genug zu rühmen 
wußte. 

Endlich erſchien 1820 noch der erſte Band der. Le⸗ 
bensanſichten des Kater Murr, dem 1822 der zweite 
folgte, und der mir dem dritten, leider auf dem Pa— 
pier nicht angefangenen, aber im Kopfe ſchon ganz 
vollendeten „ fihließen. follte. , Zu der äußern Form 
diefed Buches war Hoffmann durch einen ausge 
zeichnet ſchönen Kater veranlaßt worden, den er aufs 
gezogen hatte, und der ihm wirklich mehr ald ge= 
wöhnlidyen Thierverftand zu haben ſchien; wenigſtens 
war er unerfchöpflic in Erzählungen von den Klug— 
heiten, welde von diefem Liebling, der in der Negel 
in dem Schubfaften des Schreibtiſches feined Herrn, 
weldyen er ſich mit den Pfoten felbft aufjog, und 
auf deffen Papieren ruhte, ausgegangen ſeyn ſoll— 
ten. Der Held der Dichtung, Johannes Kreisler, 
fon aus den Fantafieftüken der leſenden Welt bes 
fannt und werth geworden, war aber eine Perſoni— 
fieirung feines humoriſtiſchen Ichs, weshalb aud in 
feinem feiner Werfe fo viel auf Wahrheit gegrün— 
dete Beziehungen auf fein eigenes Leben zu finden 
find, ald in dieſem. Der dritte Band follte Kreis: 
lern bis zu der Periode führen, wo ihn die erfahre 
nen Täuſchungen wahnfinnig gemacht, und unmit 
telbar an diefen Band fid die ſchon mehrmals ers 
wähnten „lichte Stunden eined wahnfinnigen Muſi— 
kers“ anſchließen *). 


— — nn — 


) Hiezu hat ſich folgender Croquis im Nachlaß vorgefunden: 
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Auf den „Kater Murr” legte Hoffmann, fait 
unter allen feinen Werfen, den höchſten Werth, und 
in den leßten Theile deffelben glaubte er zu leiften, 

was er früher noch nicht vermodht. 

Zu feinem Geburtötage in dieſem Jahre batte 
ihm Koreff übrigens eim Heft mit ächten Callotſchen 
Blättern geſchenkt. Diefe gaben ihm die Idee zu 
der „Prinzeffin Brambilla“, die im nächiifolgenden, 
1821, erſchien, und zu der er mehrere jener Blätter 
mit Gegenftänden, die in den Gang der Handlung 
eingreifen, abbilden ließ. 





Lichte Stunden eines wahniinnigen Muſikers. 
Ein Buch für Kenner. 


Die Liebe des Künftler®. 
Der fühle Augenblick. 
Klang aus dem Norden, 
Klang aus dem Süden. 
Myſtik dev Inftrumente, 
Mufitalifhes Helldunkel. 
Fin Tonarten. 

Zerftventheit des Künftlers (gerade entgegengefest) (ua 

dem Takt geben — Rollen der Räder — Anefdoten.) 
x Ahnungen der Mujie des Himmelreichs. 
Die Noten. 

Das Geheimniß der Fuge. (Frage und Antwort. Zwei 
Worte, oder die Herberge im Walde). 

Piano — forte — crescendo — fortissimo — decrescendo — 
ritardando — dolce a tempo — smorzando. 

Bewußtloſes Empfangen — unerachtet der Componift 
zur Haven Erfenntniß gefommen — er macht jo ſelbſt feis 
nen Erititee — zertheilt im zwei geiftigen Prinzipe, die dev 
Moment ſcheidet. 

Mozart als Kind erinnere mich daran, daß ich deu Hoͤr⸗ 

nern recht viel zu thun gebe. 








— ; 
In der Vorrede bezeichnet er — Zweck bei- 


dieſem Mãrchen dahin, daß es eine aus einer phi⸗ | 


loſophiſchen Anſicht des Leben geſchöpfte Hauptidee 


verſinnlichen ſolle, und die hier zum Grunde liegende | 


war die Verbindung des Humord mit der Phan— 
tafte. Er glaubte dad Werk gelungen, und übergab 
es wie feine früheren feinem Freunde Hitzig, deſſen 
Urtheil darüber fordernd. Dieſer, der ihn ſtets mit 
der größten Offenheit behandelte, verhehlte ihm nicht, 
daß er ihm hier auf einem ſchon oft, aber nod) nie 
fo entſchieden betretenen Abwege zw erblicken glaube, 
nämlidy dem des Mebelnd und Schwebelnd mit lee: 
ren Schatten, auf einem Scauplaß ohne Boden 
und ohne Hintergrund, und empfahl ihm, um ibm 
zu zeigen, was bei dem Publifum jetzt mit Redt | 
anfange das hödfte Glück zu machen, etwas von 

Walter Ecott zu lefen (denn ohne ausdrücklich dar⸗ 
auf hingewieſen zu werden, las Hoffmann nichts 
Neues) — unmaßgeblich den Aſtrologen. 

Schon am nächſten Morgen erhielt er folgende 
Antwort, Die eine fehr — Selbſtanſchauung 
enthält. 

„Seftern Abend war Koreff bei mir, und hatte 
die Güte, mir auf mein Bitten noch ganz fpät den 
Aſtrolog zu ſchicken, den ich nächſtens lefen werde, 
da ich ihn in diefem Augenblick — verfhlinge. — 
Ein ganz trefflihed — trefflihed Buch, in der gröfs 
ten Einfachheit reges lebendiges Leben und kraͤftige 
Wahrheit! — Aber! — fern von mir liegt dieſer 
Geiſt, und id würde fehr übel thun, eine Ruhe er: 
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fünfteln zu wollen, die mir, wenigflend zur Zeit 
mod, durchaus gar nicht gegeben ift. Was ich jetzt 
bin und feyn fann, wird pro prime der Kater, 
dann aber, will's Gott, auf andere Weife nody der 
Safobus Schhnellpfeffer, der vielleicht erſt 
1822 erſcheinen dürfte, zeigen.“ 

Der Frühherbit diefed Jahres 1821 führte zwei 
fehr angenehme Ereigniffe für Hoffinann herbei. Sein 
geliebtefter Jugendfreund Hippel erfhien wieder für 
längere Zeit in Berlin, und ferner rückte er in Ges 
mäßbeit feiner Auciennetät, und nachdem fi uns 
längit fein Gehalt auch nod bedeutend vermehrt 
hatte, in den Oberappellationd-Senat des Kammer: 
gerichts ald Mitglied ein. 

Diefe Lage hatte er längft gewünſcht, denn fie 
befreit von allen juriftifhen Gejchäften außer dem 
Haufe, und befihränft dieſe blod auf dad Anfertigen 
ſchriftlicher Relationen, die dann, wenn ſie nach 
Muße fertig gemacht worden, an einem beſtimmten 
Tage in der Woche vorzutragen find. Dieß paßte 
vortrefflich zu Hoffmanns ſchriftſtelleriſchen Beſchäf— 
tigungen, in denen er durch feine frühere Situation, 
die ed mit ſich bradyte, daß er mwenigftend zweimal 
wöchentlich in der Gerichtöfißung erſcheinen, und vers 
ber Arbeiten machen mußte, die an diefen Sitzungs— 
tagen zum Vortrag famen, fih häufig unterbrechen 
ſah. Er nannte fein jeßiges Leben treffend ein dop— 
peltes Autorleben, indem er in feinem Gefdäftöver- 

haäͤltniſſe nur Manufeript für die Regiftratur, wie 
ald Dichter Manufeript für die Preffe zu liefern 
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hätte. Dazu war fein Finanzzuſtand durch die Ge 
haltövermehrung dergeftalt verbeffert, daß er daran 
dachte, fidy in jeder Art mehr audzudehnen, einige 
Zimmer zu feinem Quartier zumiethete, um in dem 
einen eine fid nad) und nad) anzufchaffende Biblio- 
thef aufzuftellen, in dem andern aber nur die Ar— 
beiten, die zu feiner Erholung dienten, vorzunehmen 
und dergl; mehr; kurz man fonnte feinen mit gröfs 
ferer Freudigfeit in die Zufunft blickenden Mann 
fehen, ald Hoffmann im DOftober 1821. 

Aber, wie ed oft im Leben zu gefchehen pflegt, 
daf die gewitterfhwangere Wolfe dem ſchon über 
dem Haupte fteht, der fie nicht erfchaut, weil er den 
Blick nidyt von der Erde hebt, fo follte es aud) mit 
dem armen Hoffmann feyn. Nur nod Monate lang 
follte er das ihm nun in jeder Beziehung fo theuer 
gewordene Leben fortfeßen dürfen, und — weil “eh 
Leben! 

Der erfte Vorbote der Leiden, die ihm Deore: 
ftanden, war — man ladye nicht — der Tod Ri 
Katers. 

Am 30. November 1821 erhielt der Verfaſſer 
früh am Morgen folgende Karte: 

„In der Nacht vom 2ſten zum 30ften Rubin 

ber entfchlief nady kurzem, aber ſchwerem Leiden 

zu einem beffern Daſeyn, mein geliebter Zög- 
ling, der Kater Murr, im vierten Jahre feines 
boffnungsvollen Alters, welches ich theilnehmen= 
den Gönnern und Freunden ganz ergebenft ans 
zuzeigen nicht ermangle, Wer den verawigten 
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» Süngling kannte, wird meinen tiefen Schmerz 
tin J gerecht finden, und ihn — durch Schweigen 


“ehren. 
F Hoffmann.“ 


Dieſer Spaß konnte dem auffallen, der Hoff: 

‚mann nicht fannte, nicht ahnete, wie nahe oft bei 
ihm Scherz an Schmerz zu gränzgen pflegte. Der 
Berfaffer wußte, wie er ed zu nehmen hatte. Am 
Abende führte ihn ein Gefhäft aud feinem Haufe 
an der MWeinftube vorbei, in weldyer Hoffmann fei- 
nen Wohnfiß aufgefchlagen. Wenige Schritte davon 
‚gewahrte er diefen langfam und gebüdten Haupted 
einhergehend. Hoffmann ward aud) feiner im Augen= 
blicke anfidytig, und: „Haben Sie meine Karte er- 
halten ?“ fragte er mit Heftigfeit. Es wurde bejaht. 
„Nun, jo thun Sie mir die einzige Liebe ‚“ fo fuhr 
F er fort, „und treten mit mir in died Kaffeehaus (vor 
dem fie eben ftanden), wir Fünnen da ungeftört mit- 
‚einander ſprechen.“ Es geihab, wie er gefagt, er 
riß den Freund mit Ungeftüm in ein Hinterzimmer, 
‘fab ſich um, ob fie audy allein wären, und nun be= 
gann er, mit vorausgefhidter Bitte, ihn nicht zu 
verfennen; aber — es fey doch nun einmal ſo — 
dad Bekenntniß, wie ihn der Tod des Thieres er- 
‚griffen (welches zu retten er Aerzte aus der Thier— 
„arzneifchule”batte holen laffen), zuglei aber aud) 
„eine Schilderung der Qual ded Sterbend, daß fi) 
dem entſetzten Zubörer die Haare in die Höhe rid- 
teten, „In der Nacht,“ fo erzählte er unter anderem, 
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„winfelte der Murr gar zu erbaͤrmlich, meine Frau 
ſchlief feſt; ich fand ſachte von ihrer Seite auf, fhlih 
in die Kammer, wo er lag, hob die Dede auf, die 
über ihn gebreitet war, und nun fah er mid an, 
mit ordentlid) menſchlichen Blicken, wie bittend, daß 
ic) ihm döch das Leben fehenfen möchte, und hörte 
für einen Augenblit auf zu jammern ‚.ald ob er 
Troft in meinen Mienen läſe. Da konnte ich cd 
nun nicht länger ertragen, ließ dad Tuch wieder 
über ihn binfallen, und frody in's Bett zurück. Ges 
gen Morgen farb er, und num ift mir dad Haus fo 
leer, und aud) meiner Frau. Ich wollte heute früh 
gleidy zu Fiocati, und ihr einen fprechenden Papagei 
faufen, aber fie will feinen Erfaß, und id auch 
nicht. Nicht wahr, Freund, Sie halten auch nichts 
von —— für geliebte Gegenſtände? u. ſ. mw. 

Der Freund war fo ergriffen von der Stim— 
mung, in welder er Hoffmann fand, und fo gerührt | 
von feinem Vertrauen, da er, ber jeden Anſtrich 
von Sentimentalität auf dad höchfte ſcheute, fi ger 
wiß nur gegen ihn, dem feit langen Jahren mit feis 
nen innerften Gefühlen Bekannten fo auszufprechen 
wagte, daß er feine Hand ergriff, und ihm fagte: 
„Ihre Karte liegt fon bei den Papieren, die ic) 
über Sie gefammelt, und aud) diefe Herzensergießung 
foll unvergeffen feyn. Wenn idy Sie überlebe, fo 
ſchreibe ich ihre Biographie, und beides fol darin 7 
nicht fehlen.” „„Ach, Sie werden mid) gewiß übers I 
leben!“ erwiederte er wehmütbig, und tief * 
tert ſchieden die Freunde. 








+ him 

Wie hätte ed aber der Meberlebende damals 
ahnen follen, daß er fein Verfprechen fo bald werde 
zu löfen haben! Noch ftand Hoffmann in völliger 
Kraft der Gefundheit vor ihm; aber bald darauf 
befiel ihn die Krankheit, die eine gänzlide Erſchöp— 
fung der Lebenöfraft, und zuleßt eine Lähmung 
der Extremitäten herbeiführend, ihn in dem reifitem 

Mannedalter unerbittlich dabinraffte. 

Vor deren Ausbruch hatte er nody fein letztes 
Werk: „Meifter Floh‘ geſchrieben. 

Eine Aufforderung der Buchhandlung Gebrü— 
der Wilmans in Frankfurt am Main, die ihm feit 
dem großen Erfolg, den die Scuderi ihrem Tafchens 
buch für Liebe und Freundfchaft gegeben, unaufhör— 
lich anlag, ein Werk für ihren Verlag zu fhreiben, 

und ihn durd) die glänzendften Anerbietungen in 
nſicht des Pr Yonova® föderte, mag ihm die Veran— 
ung gegeben haben, dies Märchen aus längft 
ten "Materialien im Laufe von wenigen 

hen zuſammenzuwürfeln; aus irgend einen in= 
trieb ift ed, wie man auf den erften Blick 
gewahrt, nicht hervorgegangen. Auch die durch die 
befannte Berftümmelung deffelben daraus verſchwun— 
dene Epifode würde ihm feinen erhöhten Meiz geger 
ben haben. Sie enthielt Anfpielungen, die nur ein 
ſehr bedingtes, zum Theil lofales Intereffe hatten, 
und wäre Hoffmann nicht fo unvorfichtig gewefen, 
vorher davon zu ſprechen, daß er Died und jenes 
in dent Buche perſiffliren wolle, fo würde fein Lefer 


bei der Ungründlichfeir des Publikums, das folde 
E. T. U. Sefimana 14. (IV.) 6 
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Schriften liedt, gemerft haben, wohinaus er gezielt. 
Uebrigens war ed, wie ſchon oben bei Gelegenheit. 
des Fleinen Zaches erwähnt worden, unpaßlidy, daß 
er Lächerlicyfeiten , zu deren Kenntnif er auf amtlis 
chem Wege gelangt, in feinem Märchen dem Pub 
lifum preid gab; aber es war ihm einmal unmög— 
lid, Dinge, welche ihm aus diefem Geſichtspunkte 
erfhienen, am Wege liegen zu lafien, er mochte fie 
finden, wo er wollte. 
\ Nädit dem „Meifter Floh“ befdjäftigte ihn in Dies 
fer Zeit der Gedanfe einer Fortfeßung von Tiecks 
merfwürdiger Lebensgeſchichte des Abraham Toneli 
im achten Bande der Strauffedern #. Was ſich 
davon im Nadylaffe vorgefunden, wird. nter den 
Beilagen zu dieſem Abſchnitte nicht u men 
feyn. iR * 
Hoffmanns letzter Geburtstag, ben a: 
1822, war von den bedeutendften Aufpicien 
begleitet, wad feit den Zünglingsjahren der. 
Fall gewefen; er konnte ihn mit feinem Älteften 
Freunde Hippel, der nody in Berlin verweilte, feiern, 
und von feinen fpäteren liebften Freunden fehlte aud) 
fein einziger ald Gonteffa, der fi auf dem Lande 
befand. Aber ſchon hatte die ſich entwicelnde Krank— 
beit ihm die Flügel gelähmt Er trant Selterſer— 


") Wie Tiect im Herbfte ıu22 dem Merfaffer fagte, bat er 
die Abſicht, die ebftrihe Geſchichte In der Wortfenung des 
Phantafus wieder zu neben. Er ımdge diefes Verſprechens 

eingedent ſeyn, da die Straußfedern faft vergefien find. 
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Waſſer, während er feiner Geſellſchaft die köſtlichſten 
Meine vorgefebt, und wenn er fonft bei ſolchen Ges 
legenheiten: mit der unermüdlichften Beweglichkeit den 
Tiſch umfreidte, um einzufcyenfen und die Unterhals 
tung anzufadyen, wo fie ftocte, fo faß er beute den 
ganzen Abend am feinem Lehnſtuhl gefeffelt. Nach 
Tiſche nahm die Unterhaltung zwiſchen Hippel und 
Hoffmann eine Wendung, die, wie fie Erinnerungen 
aus ihrer Jugendzeit herbeirief, aud) ded Todes und 
Sterbend: erwähnen lief. Der Verfaſſer mir un: 
ter den Geladenen, warf, vielleicht ihm felbft unbe— 
wußt, ein Wort dazwifchen, deffen Sinn ungefähr 
dad befannte: „dad Leben ift der Güter höchſtes 
nicht,“ war; aber Hoffmann fuhr ihm mit einer 
Heftig it, die fo den ganzen Abend nicht zum Aus: 
bruch gekommen war, entgegen: „Nein, nein, leben, 
leben, nur leben — unter welcher Bedingung es 
auch ſeyn möge — Es lag etwas Entſetzliches in 
der Art, wie er dieſe Worte herausſtieß, und ſein 
Wunſch iſt ſpäter auf eine furdtbare Weiſe in Er- 
füllung gegangen. 

Denn er lebte zwar von da an noch fünf Mo— 
nate, — aber unter welden Bedingungen! — Mit 
jedem Tage, möchte man fagen, verfagte ein oder 
dad andere Glied feines Körperd mehr und mehr 
den Dienft; Füße und Hände, Folge der fid aus: 
bildenden Rückenmarksdarre (tabes dorsalis) ſtar— 
ben ganz ab, eben fo einzelne Theile des innern 
Organismus, und den Tag vor feinem Tode, wo 
bie Lähmung bid hinauf an den Hald getreten war, 

6* 
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glaubte er ſich völlig genefen, weil’er nirgend Schmerz - 
mehr fühlte. 

In Ddiefem über allen Begriff jammervollen 
Zuftande, der jedem, der ihn fah, durdy die Seele 
ging, verläugneten fidy bei ihm feinen Augenblid 
die höchſte Liebe zu denn Leben, der unerfchütterlihe 
Glaube, daß ed ihn nicht laffen fünne, und eine in 
DVergleihhung mit feinen gefunden Tagen faft noch 
geiteigerte Heiterkeit, ja großentheild Ausgelaſſenheit. 
Der ernfte Richter, der ed ihm zum Verbrechen ma— 
den mag, daß er über manche Staatdeinridhtungen 
oder ähnlidye Gegenftände feinem Scyerz freien, Lauf 
gelaffen, hätte nur einmal Zeuge feyn follen, weld” 
eine unerfchöpflihe Quelle der launigften Einfälle 
er ſich felbit in feiner Hülflofigfeit wurde. Daß ſein 
Stiefelputzer ihn mit nervigten Fauſten ind Bad 
warf, wie man ein Stüd Holz ind Waffer fayleus 
dert; daß eine forgfame Magd ihn dann, wenn en 
wieder angefleidet, — was leider bei feiner Zuſam— 
mengefchrumpftheit leicht möglich war, — oft, wie 
ein Kind auf die Arme nahm und ihm ind Bette 
trug, und taufend Fleine Ereigniffe dieſer Gattung 
wurden ihm zu Feften, und er fühlte ſich glücklich, 
wenn er feinen Freunden täglid Neues im diefem 
Geſchmack erzählen und ausmalen fonnte *), 


+) Eine ſolche Geſchichte hat er auch noch im Tepten Monate 
feines Lebens In bev Berliner Zeitſchrift: „ber Bufchauer“ 
Niro, 74 vom 15. Junl abdrucken Taffen, Cie lautet folgens 
bergeftalt: 
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Alle feine Umgebungen trugen beſondere Na— 
men; fein Abſchreiber z. B. hieß der Domicellar, 
weil er mit einem folden, den er in Bamberg ge- 
kannt, Aehnlichkeit hatte u. f. w. 


Eined Taged im März erfuhr der Verfaſſer 


daß Hoffmann am frühen Morgen eine Deputation 
begehrt, um fein Teftament zu errichten. Da er 
hierin eine Ueberzeugung von der Verſchlimmerung 
ded Zuftandes ded Kranken zu erbliden glaubte, fo 


eilte 


er zu ihm, fand ihn aber ganz fröhlid, und 


Naivetät. 


Ein Kranter, der an einer beharrlichen Schlafloſigkeit 
fitt, ſah ſich genoͤthigt, jede Nacht jemanden um fich zu bas 


. be, mit dem er nicht allein fprechen fonnte, fondern ber 





ihm auch in feinem gelähmten Zuftande die ndthige Hülfe 
leiſtete. So follte ein junger Mann bei dem Kranten was 
nen. Start aber zu wachen, verfiel derfelse in einen Cahtaf, 


ans dein er nicht zu erwecken, Der Krante war im biefer 


Nacht von einem befondern Geift frohlicher, und zwar mus 
fitalifcher Laune ergriffen, befann ſich auf alle mögliche Cams 
zonen und Canzonetten, die er fonft gefungen, und fang fie 
mit heller Stimme ab, Endlich, als er in das ſchlafende 


Antlitz feines Wächters ſchaute, kam ibm daſſelbe, fo wie die 


ganze Situation, gar zu drollig vor, Er rief feinen Waͤch—⸗ 
ter Yaut bei Namen, und fragte, als diefer fih aus dem 
Schlafe rättelte, ob ihn vielleicht da3 Singen in feiner Ruhe 
ftöre? 

„Ach Gott!“ erwiederte der junge wachfame Mann ganz 
naiv und trocen, indem er fich dehnte, „ach Gott, nicht im 
mindeften. Singen Sie doch in Gottes Namen, Herr "Rath, 
ich habe einen feften, gefunden Schlaf!” Und damit ſchlief 
er wieder ein, indem der Kranke mit beiler Kehle anftimmter 


Sul margiue d’un rio eto. 


Hoffmann. 























ließ ſich erzählen, wie er nur teftirt babe, weil die 
Gefahr gewiß vorüber fey, und er ed doch nicht dar— 
auf anfommen laffen wolle, vieleicht wieder in eine 
foldye Lage zu fommen, daß er dann nicht mehr 
leßtwillig verfügen fünne. Ed wäre ja aber aud 
leicht möglich, daß feine Frau vor ihm fterbe, und 
dann beuge dad wechfelfeitige Teftament allen Wei-$ 
terungen mit ihren Verwandten vor. So taifon=® 
nirte er. auch fpäter über fi, ald die Freunde den #1 
Tod ihm fhon auf den Lippen fißen fahern, Das“ 
Teftament übrigend, da deffen Faffung Hofmann #} 
gewiß Ehre macht, ſcheint der Aufbewahrung nicht 
unwürdig, und ift darum in den Beilagen mit abs 
gedruckt worden. 

In der Mitte ded April traf ihn ein harter 
Schlag. Hippel, der, wie Hißig, faft feinen Tag 
vorübergeben ließ, ohne ihn zu feben (feine ein 
hausgenoffen hatten ihn zum Theil verlaffen, eitdem 
er an dad Krankenlager geheftet war; zum Theil 
waren fie ihm zuwider geworden, und er hatte, wie 
bereitd früher bemerkt, freiwillig gelobt, den ſchlech— 
ten Umgang zu meiden, fobald er wieder genefen), 
Hippel war genöthigt, in feine Heimath zurückzu 
fehren. Schon mehrere Abende hintereinander hatte 
er Hoffmann befucht, um ihn mit der Nähe des 
Scheidens befannt zu machen, aber nicht den Muth 
dazu faffen können. Seine Mifftimmung war dent 
Kranken aufgefallen, und faft jeden Abend der G 
genftand feines Tadeld gewefen, am meiften be 
letzten vor der Abreiſe, den 14. April 1822. Hip 
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pel konnte Hoffmann die Wahrheit num nicht länger 
verbergen. Er gerieth darüber außer fi. Es ſchien, 
ald ob der Sala ihm die längft verlorenen Kräfte 
wiedergegeben. Krampfhaft warf er ſich im Bette 
hin und ber, mit dem Audruf: „Nein, nein, es 
kann nicht feyn! Du kannſt nicht reifen, du kannſt 
mid) nicht verlaffen!” und dabei verweigerte er die 
ſchon halb erftorbene Hand zum Abſchiede. Endlich, 
gelang ed Hippel, ihn von der Nothwendigkeit ſei— 
ner Reife zu überzeugen; Hoffmann ward ruhiger, 
reichte ihm die Hand, fprad) von Wiederfehen, weinte, 
wa3 bei ihm eine feltene Erfcheinung, bitterlidy, und 
Hippel ging, — um den Freund nie wieder zu ums 
arnıen. 

Bald nad diefem für ihn fo fchmerzliden Er— 
eigniffe richtete ſich Hoffmann jedoch an der Kraft 
des eigenen Geiftes wieder auf. Er fing nämlich 
an, die vielen Stunden, die er ohne Geſellſchaft und 
zum Theil in der Nacht ohne Schlaf zubringen 
mußte, damit auszufüllen, daß er einem Schreiber, 
der zugleich Kranfenwärterdienfte verfah, und des— 
halb immer um ihn war, Dictirte, da nun eine to= 
tale Lähmung der Hände fid eingefunden hatte; 
und diefe Beſchäftigung ergößte ihn fo fehr, daß er 
eined Taged gegen Hißig Außerte: „er wolle es ſich 
fhon gern gefallen laffen, daß er an Händen und 
Füßen gelähmt bliebe, — wenn er nur die Fühigfeit 
bebielte, fort und. fort dictando zu arbeiten.“ So 
wie etwas vollendet war, wurde ed dem erwähnten 
"Freunde zur Durhficht übergeben, und wenn diefer 
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es ıoben mußte, -triumphirte der arme Kranke dar 
über, daß nocd ein fo fräftiger Geift in dem Scher— 
ben von Körper wohne, und fchöpfte aus der Ge- 
fundheit ded einen neue Hoffnung auch für die 
Genefung des andern. 

Mas Hoffmann übrigens in den lebten Mona= 
ten und Wochen dietirt, ift zuerft: Meifter Wacht*), 
fodann: des Veiters Eefenfter **%), ferner: die Ge— 
nefung ***); endlich: der Feind, Fragment +), da 
er faft im Dictiren diefer Movelle geftorben. 

Diefe Produkte mögen felbft für die Geiftedfraft 
ihred Berfafferd reden. Nady dem Ermeffen des 
Heraudgeberd gehört einiges darunter zu dem beften, - 
wad Hoffmann je geleiftet }}). 


*) Dies Charactergemätde, vol von Nückerinnerungen aus 
bem Bamberger Leben des Dichters, ift in Breslau bei Mar 
und Comp., in einer Sammlung von Erzählungen und 
Märchen von Tier, Steffens u. a, erſchienen. Hoffmann 
hatte es dieſem Verleger noch ſelbſt uͤberlaſſen, und wollte 
ihm ben Feind (ſ. u.) dazu geben, um einen hun m zu 
bilden. 6 

*°) In ben Beilagen. 

—7 Desgleichen. Zu dieſer Erzählung: die —*ſ hatte 
Hoffmann bie unbeſchreibliche Sehnſucht veranlaßt, bie er 
nach dem Gruͤnen, was ihm in geſunden Tagen ziemlich 
oleichguͤltig war, empfand, und in dem Monate feines To⸗ 
des einigemal befriedigt, Ganz entzuͤckt tehrre er Immer 
von biefen Sammerfabrten, wobei vier Menſchen ihn im den 
Wagen tragen mußten, und ex oft die beftiaften Schmerzen 
Hit, beim, 

+) Eine eöfttiche Nerlauie, die in bem Frauentaſchenbuch zuerſt 
erſchlenen und auch im dieſer Ausgabe 2, Bd. S. 251. u. ff. 
abgedruckt iſt. 

tr) Much ich bin dieſer Melnung und halte, naͤchſt dem Major 
rat, namentlich Meifter Wacht, (S. dieſe Ansgabe 2, Bb. 
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Einen noch merfwürdigeren Beweis feiner nicht 
zu erſchöpfenden Seelenſtaͤrke mögen aber folgende 
Umftände geben. Hits 
or Etwa vier Wochen vor feinem Tode wurde der 
entſetzliche Berſuch gemadt, ob nicht durch das 
Brennen mit dem glühenden Eiſen an beiden Sei— 
ten des Rückgrats herunter die Lebenskraft wieder 
zu erwechen wäre, Hitzig, durch unabwendbare 
Geſchäfte verhindert, der Operation beizuwohnen, 
eilte nad) deren Beendigung voller Angft zu dem 
Patienten, und fam etwa eine halbe Stunde nad- 
her an. „NRiechen fie nicht nody den Bratengeruch?“ 
rief ihm Hoffmann entgegen, erzählte mit der um: 
ftändlichften Genauigfeit die fürchterliche Procedur, 
fand ed ganz natürlich, daß bei einem fo exotiſchen 
Subjecte wie. er, die Aerzte aud die erotifcyeften 
Mittel verſuchten, und feßte hinzu: „während des 
Brennens ſey ihm eingefallen, daß der damalige 
Polizeiminifter ihn plombiren laffe, damit er nicht 
ald Contrebande durchſchlüpfe.“ 

Noch ſpäter, in den allerletzten Wochen ſeines 


‚Ss u. fr) für Hoffmanns vollkommenſtes Charakterbild, was 
er je gezeichnet. Wacht ſelbſt it wie aus einem Guſſeigeſchaffen. 
Höchft originell und wahr, und wenn auch nicht an fich, doch 
gewiß in Verbindung mit den Übrigen Eharafteren und ber 
beigefuͤhrten Epifoden durchaus neu. Haͤtte das Geſchick es 
unferem Dichter vergönnt, auf gleiche Weife fortfahren zu 
duͤrfen, wie wirden eine fohriftftellerifche Doppelmatur mebr 
zu bewundern baten, da er in diefem Wacht ganz aus ſich 
feloft herausgetreten und einen neuen Weg einzufchlagen 
begonnen. 3.9. 
6** 
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Lebens hatte die Schleſingerſche Muſikhandlung auf 
Beranlaſſung eines in Wien von einem gewiſſen 
Leidersdorff veranſtalteten Klavierauszuges aus dem 
Weberſchen Freiſchützen ſeine Bernehmung als Sach— 
verſtändiger über die Frage in Antrag gebracht, 
„ob jener Klavierauszug ald ein Nachdruck der 
Scylefingerfhen Originalausgabe zu betrachten ſey,“ 
und dad Kammergericht hatte Hoffinannd Freunde 
Hisig deffen Abhörung übertragen. Diefer, der ſei— 
nen zu Zeiten fon der Agonie ähnlichen Zuftand 
am beſten fannte, wollte ihn mit der Sadye verſcho— 
nen, erzählte ihm aber geſprächsweiſe von der Be— 
rufung auf fein Gutachten. Er ergriff den Gegens 
ftand mit vollem Eifer, erflärte, daß er fein Zeugniß 
nicht verfagen möge, und gab fein Urtheil über die 
zweifelhafte Rechtsfrage mit einer Befonnenheit ab, 
wie fie ihm in den gefündeiten Tagen eigen war. 
Zum Beweife deffen, und da die Frage an und für 
fid) Intereffe hat, iſt es nicht für unangemeffen ers 
achtet worden, einen Auszug aus ‚dem betreffenden 
Protofolle in den Beilagen beizufügen: 

Etwa den 20. oder 21. Juni zeigten ſich die 
Dorboten des nahen Todes in der Unfähigkeit, et: 
was zu genießen, einer größeren Neigung zum 
Schlaf, ald früher fkattgefunden, und einer Unluft 
an den gewohnten Beſchäftigungen. Am 24jten 
Abends war er, wie früher bereitd erwähnt, ſchon 
erſtarrt bid zum Halfe, und fühlte bis im diefe Ne: 
gion ded KHörperd feinen Schmerz mehr, „Nun 
werde ich wohl bald durch feyn, rief er dem ihn 
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beſuchenden Arzte entgegen; „mir thut nichts mehr 
weh.” „„Ja wohl,““ erwiederte ihm jener mit 
anderer Deutung, „„nun werden ſie bald durch 
ſeyn u 

Am frühen Morgen ded 235. Juni fingen die 
Wunden feines zerfleifdten Rückens an, heftig zu 
bluten. Seine Umgebungen abnten, was bevorftehe. 
Er rief den Schreiber und Wärter, und fagte ihm 
etwas, was dieſer nicht mehr verftand. Darauf trat 
die Frau an dad Bette, er forderte, daß fie ihm 
die gelähmten Hände in einander legen folle, und 
fie will ihn dabei die Blide gen Himmel richten 
gefehen und gehört haben, daß er die Worte ge: 
fproden: „man muß doch aud an Gott denken!“ 
Alles erwartete jeßt feine Auflöfung; aber nody eins 
mal flammten die Lebensgeiſter auf; er fagte fpäter 
noch, er fühle fi wohl, wolle heut Abend an der 
Erzählung, der Feind, weiter dictiren, was er feit 
mehreren Tagen nicht getban, und verlangte, man 
folle ihm die Stelle vorlefen, wo er ftehen geblieben. 

Seine Frau fuchte ed ihm audzureden, er ließ 
fid) im Bette umdrehen, mit dem Geficht gegen die 
Wand gefehrt, verfiel in Todesröcheln, und als 
zwijchen 10 und 41 Uhr Morgen: nad) Hibig ges 
ſchickt wurde, der fidy in der Gerichtsſitzung befand, 
und dieſer herbeiftürzte, — fand er fhon den Freund 
nicht mehr! 
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Hoffmanns fterblide Refte ruhen auf dem neuen 
Kirchhofe vor dem Hallifhen Thor zu Berlin. Die 
Stätte bezeichnet ein einfaches, aber geſchmackvolles 
Denfmal, mit der Aufſchrift: . 
©. TaW. Hoffmann 
geb. Königöberg den 24. Januar 1776 
geſt. Berlin den 25. Juni 1822... 


Kammergerichtsrath. 


Ausgezeichnet 
im Amte 
als Dichter 
als Tonkünſtler 
als Maler a 


Bon feinen Freunden. 
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Beilagen s 
sum 


v zehnten Abſchnitt 


manan 54. 
Geliebtefter Freund! 

Es ift in meinem Leben etwad recht dyaraftes 
riftifches, Daß immer das geſchieht, wad ic gar nicht 
erwartete; fey ed num Böſes oder Gutes, und daß 
ic) ſtets das zu thun gezwungen werde, was meis 
nem eigentlichen tieferen Prinzip widerftrebt. — So 
glaubte idy mich auf immer der Juftiz entſchlagen zu 
. haben, und du ſiehſt mich in dieſem Augenblick von 
Akten hoch umwallt — defretiren — referiren und 
wad weiß id alles! — Nad) Kircheiſens Verfiigung 
fol ich bei den Kammergericht ſechs Monate ums 
fonft arbeiten, um zw lernen, daß ed jetzt Werth— 
flempel gibt u. f. w., indeffen muß ich rühmen, daß 
ohne die mindefte Bemühung von meiner Seite mir 
dadurch eine merkliche Erleichterung Rückſichts mei— 
ner fürglichen Subſiſtenz geſchehen, daß ich jeßt Urs 
telögebühren erhalten werde. — Erft bier habe id 
recht ausführlich erfahren, wie fehr du, mein. einzi= 


———— 


ger theuerſter Freund! did) bemüht haft, mir meinen 


Wunfde gemäß eine meiner Neigung entſprechende 
Stele in irgend einem Minifterialbureau zu ver- 
ſchaffen, und nicht verfihern darf ich ed dir wohl, 
wie tief im Innern. idyı deine wahrhafte Freundſchaft 
und Liebe fühle. — Daß deine Bemühungen feinen 
glüfliden Erfolg hatten, daran ift die feindlicdye 
materia peccans Schuld, die durch «mein Leben 
ſchleicht, und recht verderblih ſchon mande frohe 
Hoffnung weggezehrt hat. — Mein Muth verläßt 
mic) indeffen nicht, bin idy auch wieder hingerathen, 
wo idy durchaus nicht hingewollt, fo muß idy doc) 
geftehen, daß feit der entfeßlidhen Zeit 1806— 7 —8 
fid) meine Lage merklich gebeffert hat. — Ganz in 
meinem Weſen und Thun, recht feindfelig vernichten 
fonnte man mid) aber,. wenn man mid) wieder in das 
mir verhaßte Polen nad) Pofen oder Kaliſch ſchickte, 
indeffen glaube id wohl, daß man auf meine drin— 
gende Proteftationen deshalb Rückſicht nehmen wird. 
Mein lebhafter Wunſch ift nun zwar, in Vers 
lin zu bleiben, dad Schickſal eined Kammergerichtd« 
raths iſt indeffen wohl nicht beneidenswerth, Kirche 
eifen deshalb angehen mag ich nicht, denn außerdem, 
daf er es für eine ganz befondere mur durch blißens 
des Juſtizbrillantfeuer zu erlangende Auszeichnu 
hält, bei dem Juftizgarde-Normalbataillon angeftellt 
zu werden, fo würde er auch glauben, es fey mir 
darum zu thun, recht fleifig in die Comödie zu ges 
ben u. f. w. — Davon, daß dem Freunde der Kunft, 
ich kann wohl im gerechtem Bezug auf mid fagen, 
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den Künfiler dad Leben unter Freunden der Kunft, 
unter Künftlern, in befonderem Wohlbehagen mans 
ches leicht tragen läßt, dem er fonft erliegt, davon 
hat er wohl feine Idee. — Daß id) ferner endlich 
nad) wahren Vagabondiren endlich einmal einen Port 
finden will, im dem ich num bleibe, das bedenft er 
auch nicht. — Genug! für meine fünftige Eriftenz 
ift mir in der That bange. 

Könnteft du mir vielleiht einen guten Rath 
geben, was ich für mein Hierbleiben thun fol 
und kann, fo zeigft du mir in dem verworrenen 
Buſchwerk, in dem ich jeßt unſicher umbertappe, 
wenigftend einen Pfad! — Noch in diefem Augen: 
blicf «nehme id) eine untergeordnetere Stelle ald die 
eined wirklichen Raths ift, mit einen auskömmlichen 
Gehalt mit Freuden an, wiewohl id bei der Jus 
ftiz, ohne meinem Ehrgefühl wehe zu thun, midht 
berabfteigen könnte. — Genug von dieſen Odiosis! 
Die beiden erften Tage, ald ih in Berlin an: 
gefommen, lebte ich in der That wie in einem Freus 
dentaumel, — Der herrliche Fouqui kam namlich 
gerade von Nennhauſen herein und mit ihm lernte 
ich bei einem Mahl, das Hitzig angeordnet, Tieck, 
Franz Horn und Chamiſſo kennen. Denſelben Abend 
ba e ich Gelegenheit, herrliche Stimmen, vieles aus 
meiner Undine (die. Oper, die Fouqud dichtete und 
ich fomponitte) redht brav vortragen zu hören, und 
wie ging mir dad poetifche Leben wahrhaft auf, als 
Fougque mir verficherte, nur erft in meiner Mufit 
wären die fantaftifchen Geftalten — Undine — Kühe 
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leborn :c. recht lebendig ind Leben getreten. ı Wahr: 
ſcheinlich kommt, fobald nur der Graf Brühl als 
Intendant angekommen, Undine, jedoch nicht unter 
meinen Namen, auf dad hiefige Theater — wenn 
id dann ald Oberlandesgerichtsrath nach Kaliſch 
müßte! — Vielleicht haft du ſchon etwas in meinen 
Fantaſieſtücken geblättert, und es hat didy manches 
angeſprochen, noch habe ich den dritten Band nicht 
erhalten; ſobald er hier iſt, ſende ich dir ein ſau— 
beres Autorexemplar, denn nichts iſt billiger, als 
daß du mich auf meiner ſchriftſtelleriſchen Laufbahn 
immer im Auge behältſt. — Laß dir ja für did) und 
deine Kinder zum wahren Ergößen Peter 
Schlemihl's wunderfame Gefhichte von Chamiffo 
fommen, dad Bud hat wenigftens auf mid) beſon— 
derö gewirkt. Dem unglücklichen Schlemihl hat der 
Teufel feinen Schatten abgefauft und er gebt nun 
ſchattenlos durch die Welt zc. *). Deiner lieben Frau 
und auch deiner Tochter, der Sängerin, empfichl 
mid) ſehr — bei der Sängerin fällt mir ein, daß 
wenn du vielleicht Mufifalien brauchſt, fo gieb mir 
doch den Auftrag, ich will alles pünftlid und treu 
beforgen. Meine liebe Frau, der ed im Berlin fehr 
gut gefällt, grüßt did) und die deinigen herzlich, — 
Behalte mich nur lieb, mein einziger treufter Freund! 
Emig der deine. 


traße Niro, 28. opmann, 
Aa a Ga in Fi Re Asıh, ‚som 


% "9 & Sefmannd Zelchnung zum Peer Schlemiht, „ber graue 
an.” 
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55. 


Beruin (ranzbſiſche Strate Nr. 28) 
den 12. März 1815. 


Mein thenerfter geliebter Freund! 


Rechne es nidyt irgend einer Nachläßigkeit oder 
dem Mangel des ſteten Andenfend an did, mein 
gütiger Freund, zu, wenn idy fo lange ſchwieg. — 
Immer und immer hoffte id dir Erfreuliches von 
der Berbefferung meiner Lage ſchreiben zu fünnen, 
aber bis jeßt bin ich nod immer im der fatalen 
Krifis begriffen, die ich nad meiner Rückkehr in 
den Juſtizdienſt wohl erwarten konnte. — Nun 
arbeite ich fchon über ein halb Jahr bei dem Kam- 
mergericht ohne die mindefte Vergütung, und du 
fannft denfen, wie ſchwer ed mir wird, mid in 
dem theuern Berlin durdzubringen. 

Fort möchte ich nicht gern, und doch ift felbit 
der Poften ded Kammergerichtsraths, deffen Ver— 
leifung bier ald höchſte Gnade angefehen wird, eben 
nicht fehr erfreulich, nody immer bleibt e8 daher mein 
innigfter Wunſch, in irgend einem andern Büreau 
ald Erpedient angeftellt zu werden. Man erwartet 
nod) in diefem Monat den König und Hardenberg. 
Sollte es dir nicht vieleicht möglich ſeyn durch Ver— 
bindungen, die dody noch nicht aufgehört haben kön— 
nen, mir einen Weg an Hardenberg zuzumweifen ? — 
Sein Büreau muß bedeutend verftärft werden, und 
follte e8 dann gar nicht möglich ſeyn, dort anzu— 
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kommen? — Kein Poften, glaube ich, würde beſſer 
mit meinem literariſchen und künſtleriſchen Streben 
zu vereinen ſeyn. Schreibe mir gütigſt, was du 
darüber denkſt, und ob du mir auf irgend eine 
Weiſe behülflich ſeyn kannſt. — Eine zweite Ange— 
legenheit, in der ich mich zutrauungsvoll an dich 
wende, iſt die von mir gehoffte Zahlung meined 
rücftändigen Gehaltd, die mir nad) der Verfügung 
der Commiſſion, die id) dir abfchriftlich beilege, rund 
abgefchlagen worden iſt. — Du Fennft meine Ver— 
hältniffe. Ich war gezwungen, von Warfchau nad) 
Berlin zu gehen und dort %, Jahre in der drückend— 
ften Lage zuzubringen. Auch nicht die mindefte 
Hoffnung irgend einer Anitellung war vorhanden, 
überall fanden die verjagten Dffizianten eine un: 
freundlihe Aufnahme, die midy wenigftend empörte. 
„So 3. B. fagte der Großfanzler Goldbeck zu mir: 
Es ift mir unangenehm, Sie hier zu fehen. Sie 
hätten in Warfchau bleiben follen u. d. m. Dafür 
alfo, daß ich ein anderes Talent hatte, dad mid) 
nährte, fo aber dem Staat in der damaligen ver: 
hängnißvollen Lage nicht zur Laſt fiel und die Behör— 
den nicht mit Gefuchen quälte, fol ich einer Wohlthat * 
verluflig gehen, die der König ohne alle engherzigen 
Einfhränfungen ausgeſprochen har! — Daß ich im 
Jahr 1810 nicht im Preußiſchen war, ift irrelevant, 
da ich früher zurückkehrte und niemald in andern 
Staasödieniten war, meine Reife ind Ausland 
daher einer, Urlauböreife glei zu ftellen ift, über: 
haupt der deutliche Sinn ber Gabinetöordre auch 
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nur die audfchlieft, Die fremde Dienfle genommen, 
und bis zum Jahr 1810 nicht zurüdigefehrt waren. 
Daß ed mir übrigens unmöglid war, in Berlin 
auch durch meine Kunft damald zu fubjiftiren, daß 
ih) daher nothgedrungen fort mußte, darf id) 
noch verfihern. — Id will mid) an den Staats: 
fanzler wenden, ihm furz und bündig meine beftan= 
denen Verhältniffe auseinander feßen, und um Be: 
willigung meined rückſtändigen Gehalts nad den 
aufgeftellten Grundfägen bitten, und bitte did) recht 
herzlich, auf irgend eine Art, wie du ed am beften 
findeft,, mein Geſuch zu empfehlen. Bemerken muß 
id) nur, daß nad) eingezegenen fihern Nachrichten 
der Finanzminifter über das Prinzip der Zahlung 
nicht entfcheidet, und alfo der Staatöfanzler unmit- 
telbar wegen Remedur einer von der Commiffien 
erhaltenen Verfügung angegangen werden muß. — 
Endlid) darf ich dir nicht verfchweigen, daß aus dem 
tiefiten Hintergrunde mir noch ein Stern der Hoff: 
nung entgegenfchimmert, der aber aud) leicht wies 
der ganz im dunkler Nacht verfhwinden kann. — 
Meine Oper Undine, die der Major Fouqud dem ıc. 
Brühl überreicht hat, kommt höchſt wahrfcheinlich 
auf dad Theater, Der Text ift ganz herrlich, wie 
du wohl von Fouqué es glauben kannſt, und id 
hoffe ein tüchtiged Stück Arbeit gemacht zu haben, 
welches auf ganz honorable Weife durchgreifen wird. 
Fouquéè hat der Prinzefiin Wilhelm, fo wie dem 
Kronprinzen von der Oper erzählt, beide interefjiren 
fid) dafür, und fo fünnte ich vielleicht, gefüllt meine 
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Dper, hohe Protektionen gewinnen, und dadurd in 
eine angenehme Künftlerlage verfeßt werden, d. h. 
Theaterceomponift oder Gapellmeifter werden! — 
Beide hier offene Gapellftellen werden nämlidy vor 
der Hand nicht befeßt. — Daß died vor der Hand 
faum mehr ald ein Traum ift, darf ich wohl bee 
haupten, überdem kommt die Undine vor dem Herbſt 
oder Anfang des fünftigen Winterd faum auf die 
Bühne. Died Interregnum ift daher auf jeden Fall 
zu überftehen. 

In der Berzweiflung habe idy übrigens Diede— 
richs gefchrieben, daß wenn idy durchaus fort müßte, 
id nad) Pofen gehen wollte. Du fiebft, daß ic) 
nur Raum und Zeit gewinnen, daß ic) den Plänen 
für mein Lebensglück jedes Opfer bringen will, denn 
von Pofen aus Fünnte ich ja felbft im fchlimmften 
Fall immer wieder ohne Auffehen nady Berlin zus 
rüdwandern, und idy würde felbft meine Anftellung 
ald Rath im Collegio nur ald ein Interimifticun 
anfehen. — Bon der Kunft fann ih nun einmal 
nicht mehr laſſen, und hätte ich nicht für eine her: 
zensliebe Frau zu forgen, und ihr, nach dent, was 
fie mit mir audftand, eine bequeme Lage zu bereiten, 
fo würde id) lieber abermals den muſikaliſchen Schul: 
meifter machen, als mich in der juriftifchen Walk— 
mühle trillen laſſen! — Berzeib’ es nur, mein ges 
liebtefter Freund, daß id) dir wieder fo viel vorflage! 
— Mit meinem zerriffenen Leben trage ich eigentlich 
die Schuld meiner wenigen Standhaftigfeit, meines 
Leihefinnd in früheren Zahren, — Ad Knabe — 
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als Züngling hätte ich mich ganz der Kunſt ergeben, 
und nie an etwas andered denfen follen. Freilich 
lag es auch au verkehrten Erziehung. — Run !.— 
du weißt ja alles! — So wenig die Juridica ans 
ſchlagen wellen, fo fehr fteigt, wider mein Erwarten, 
mein Ruf in der Literatur, da die Callots gar viel Glück 
gemadt haben. Ich merfe dies an den verſchiedenen 
Anträgen, die mir von Buchhändlern gemadt wers 
den; und denen ich nicht einmal vedyt genügen kann, 
da meine Arbeiten, Die mir der Ungewohnbeit wegen 
ſchwerer fallen, ald ehemals, das nicht zulaſſen. — 
Doch habe idy in diefen Tagen zwei Erzählungen für 
‚dad Frauentafhenbud und für die Urania gemacht. 
Menn du fünftigen Herbft die Urania zu Geſicht 
befommft, wird dich meine Erzählung gewiß interef- 
firen, da die Scene nad) Danzig verlegt ift: Sie 
heißt „der Artushof.“ — Maliszewski fommt darin 
vor und eine Criminalräthin Mattheſius aud Ma: 
rienwerder, Die eigentlid Die Tochter eined wahnfin= 
nigen Maler ift, und früher als poetiſche Perfon, 
Felicitad genannt, auftritt. 

Das Ganze dreht fi um ein wunderbares Bild 
im Artushof, weldes in der Seele eined jungen 
Kaufmanns den Funken der Kunft entzünder, fo 
daß er ji) von allem losreißt und Maler wird, 

Anliegend fie ich dir mein Märden. — EB 
follte jauberer gebunden ſeyn, ed ift indeffen mein 
Autoreremplar, und um ein anderes zu bejorgen, 
müßte ic) noch einige Tage warten, und der Brief 
muß durdaus heute fort. 
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Uebrigens fehlt es mir hier nicht an wohlwol⸗ 
lenden Bekannten und ſehr ſpaßhaft iſt es, daß 
man bin und wieder den Verfaſſer der Fantaſie— 
ſtücke zc. zu großen Thees einladet, als fey er eine 
merfwürdige Perfon! — Auf diefe Weife habe id 
aber unter recht intereffanten Menſchen ſchon recht 
angenehme Abende verlebt, welches in Poſen * 
ſcheinlich nicht der Fall ſeyn dürfte. 

Habe die Güte, mein geliebteſter Freund, mir 
recht bald zu antworten, und mir nach deiner Sin— 
nesart mit Rath und That beizuftchen. 

Grüfe deine liebe Frau, fo wie deine Tochter, 
die ich fennen gelernt, vecht herzlich. — Meine Frau, 
die ganz auf dic baut, und die deiner erfreulichen 
Erſcheinung in Leipzig noch immer mit innigem Ver— 
gnügen erwähnt, empfiehlt ſich dir und deiner Fa— 
milie auf das angelegentlichſte. 

Ewig unverändert dein treueſter 


Hoffmann. 
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56, 
Mein theuerfter geliebtefter Freund! 

Bon Pofttag zu Pofttag habe ich gehofft, daf 
du dein gütiged Verſprechen erfüllen und mir wegen 
meiner Entfhädigungsangelegenheit eine Empfehlung 
an den Staardfanzler ſchicken würdeft, da Died aber 
bis jetzt nicht geſchehen ift, fürchte ich beinahe, daß 
du vielleicht dod am Ende an dem glücklichen Erfolg 
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gezweifelt haben magſt. — Im dieſem Augenblick 
nehme ich aber deine Freundſchaft aufs neue und 
zwar auf das dringendſte in Anſpruch. — Durch 
den Staatsrath Nicolovius erfahre ich, daß Expe— 
dientenſtellen im Büreau des Miniſters Schuckmann 
beſetzt werden ſollen. Du ſiehſt, lieber theurer 
Freund, daß auf dieſe Weiſe eine Lebenshoffnung 
mir aufgeht, die aber ſchnell erfaßt werden muß, um 
nicht wieder unterzugeben. Daher bitte ih did auf 
dad dringendfte und inftändigfte, mir mit umgehen: 
der Poft eine durchgreifende Empfehlung an den 
Minifter S. zu fenden. — Ich wünſche, follte auch 
in dem Augenblic fein Poften vafant ſeyn oder 
gemacht werden, vorläufig um mid) im Gefgäft zu 
üben , ohne Gehalt — aber nur gleih — angeftellt 
zu werden. Meine jeßige Lage ift in der That fehr 
übel, denn außerdem, daß id gar feinen Gehalt 
ziebe und auch feine Ausſicht habe, verforgt zu wer: 
den, da unfer Zuftizgroßmogul mid für ein erotis 
ſches Produft zu halten ſcheint, dad in der Juſtiz 
fidy nicht einbürgern fann, fo fteigt auch mein Edel 
gegen ein Gefchäft, dad, fo wie es jeßt betrieben 
wird, nur Unmuth und Langeweile erregen fann. 
Erinnere did, thduerfter Freund! daf es nie meine 
Idee war, zur Juſtiz zurüczufehren, denn zu hete— 
rogen ift fie der Kunft, der ich gefhworen; hierin 
und in, der gewiffen Weberzeugung, daß meinem 
Wunſch nicht einmal nacdhgegeben feyn würde, liegt 
ed, warum ich mid wegen Marienwerder nicht be— 
mühte. — Daf id) did) in Berlin einft wiederfehen 
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werde, davon bin ich feit überzeugt, und fo wird der 
Nachklang unfers frohen Jugendlebens herrlider und 
fhöner feyn. — Möge dir mein Anfelmus ſchon 
einige frohe Augenblicke gemacht haben; deine Kinder 
müſſen ja auch das Märchen leſen, ſelbſt die jün— 
geren, denn ich habe gefunden, daß unerachtet Kin— 
der die tiefere Tendenz unmöglich auffaſſen können, 
ihre Fantaſie doch durch manche Scene ſehr ange⸗ 
regt wird. 
Sobald ich den vierten Theil der Fantafieftüce, 

der in diefer Meffe erfchienen ift, von meinenr Ver: 
leger erhalten haben werde, fende ih ihn dir for 
gleidy zu. 

Zu fehr bin idy von deiner Liebe überzeugt, ald 
daß du meine Hoffnung Rückſichts des gewünſchten 
Empfehlungsbriefes täufhen könnteſt. — Du fiehft, 
wie tief im mein Leben die Erfüllung meines Wun— 
ſches eingreift, und kannſt denfen, wie aufgeregt ich 
bin, wie unendlidy idy darnad) verlange, daß bald 
alles entſchieden fey. — Uebrigend will Nicolovius 
auch meinen Wunſch unterftüßen: 

Lebe wohl, mein theuerfter, innig geliebteflen 
Freund! — empfiehl mid auf dad angelegentlichite 
deiner lieben vortrefflihen Frau. — Meine Frau 
empfiehlt fidy dir und deiner Familie ſehr — fie 
baut auf did und deine Freundſchaft. | 

Ewig der beine, 


Berlin, franz. Straße Mir, 28, Hoffmann. 
ben 20. Uprit 1815. 


Antworte ja mit umgebender Poft. 
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| den 18. Julius 1845, 
Mein geliebtefter Freund! 


Ich fende dir den vierten und leßten Theil mei— 
ner Fantafieftücke mit dent herzlichen Wunſche, daf 
dur manches darin finden mögeft, was dich erfreut 
und nad) ernſtem, auch wohl langweiligen Geſchäft 
aufheitert. — Auf das immigfte danke idy dir auch 
für die mir fo ſchnell überfandte Empfehlung an 
Schuckmann, die ganz gewiß gewirkt haben würde, 
wenn die von mir geftellte Prämiffe, nämlich daf 
dad Büreau vergrößert werden ſollte, zu der mid) 
Nicolovius verleitet hatte, nicht falfch gewefen wäre. 
— Dem Himmel fey es gedanft, daß ich dir endlich 
einmal etwas erfreuliched melden kann. Diederichs 
hat es dahin gebracht, daß der Juſtizminiſter von 
feinem Prineip abgegangen ift, und mid), unerachtet 
ich Rath gewefen, in feinem Büreau ald Erpedient 
anftelen will. Ich erpedire wirklich fchon feit drei 
Wochen für den ind Bad gereifeten Juſtizrath Räbiger 
und kann nady Diederih8 Verſicherung in wenigen 
Tagen dem Refeript entgegenfehen, da3 mid, als 
Erpedient mit 800 Rthlr. Gehalt feit dem 1. Julius 
zu beziehen, anftelt. Nur diefer, diefer beſchei—⸗ 
dene Poften ift meinen Wünfchen gemaͤß, dem: ' 
4) tauge ich nicht mehr zum Nath, weil ich zu 

viel verfeffen und bei jeder Gelegenheit befürchten 


muß, daß in der Seffton, bin ich im urfprüng= 
E. T. A. Hfmanı a. (IV) 7 
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lichen Gefeß aud völlig tafıfeft, doch e 


nißftarfer College, ein neuered san — 


wie einen verſteckten Dolch a el 


damit tödtet; 

"2) ftehe ich fonderbarerweife in der literariſchen und 
künſtleriſchen Welt jetzt fo, daß ich nicht auf: 
hören kann zu fhreiben und zu componiren, 

Zu beiden läßt mir der Expedienteupoſten hin- 

‚ länglien Raum. Manıbefommt die geringe 
Arbeit ins Haus gefendet, und darf niemals 

ind Büreau geben. Ich rechne im Durdfchnitt 
drei Stunden — Arbeit, da ich— * im 
Styl bin; 

3) darf ich als Erpebient, die ad 2 FE: Al 
lotria treiben, die. dem. Math verdacht werden. 
Muf fi dad Gute ereignen, fo trifft Alles zu: 
fammen; und fo fan ed denn auch), daß, ald ich die . 
Gewißheit der Anftellung erhielt, der Buchhändler 
Dunfer mir für ein nicht zu ſtarkes Manufeript *) 
80 Friedrichsd'or zahlte. Ich konnte ein gutes Logis 
beziehen, konnte midy nothdürftig einrichten und habe 
noch zu leben, bid neue Gelder eingehen, — So 
fiehft du mid), mein theuerfter, geliebtefter Freund, 
nad) fo vielen Stürmen endlich im Hafen! 
Id) kann ed nicht leugnen, daß ich gemüthliche 
Freunde hier um mich verfammelt habe, indeſſen ift 
ed ein eigened Ding damit, wenn man zufammen. jo 
recht ind Leben getreten if, und fo * du mir SI 
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Der Etniere des Teufels,“ 
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erſetzt. — Daß du nicht für das beengte 
n in M. paffeft, iſt mir Mar, und id) u 
deinen Aufenthalt dort nur für ein Opfer an, das 

> dir der Notwendigkeit, deine Güter wenigſtens einige 
‚Zeit hindurch nahe im Auge zu haben, bringft. Du 
kommſt gewiß wieder hieher und Gott fen ed gelobt, 
daß id) weiß, wie feine Aenderung deines öffentlichen 
Verhältniffes deine Gefinnungen gegen mid zu än— 
dern vermag. Du haft mir dad genugfam bewiefen. 
Was fagft du zu den neueiten Begebenheiten? — 
In welder Glorie erfheint unfer Vaterland! — 
Was waren dad hier für herrlihe Tage! — Die 
Einhelung der beiden Couriere waren herrliche Volks— 
fefte vecht bid in Innerfte hinein gefeiert! — An 
gemüthliden Volkswitzen fehlte es nicht. Unter dem 
brandenburgifchen Thor blicte ein Junge zur Bic— 
toria herauf und rief: Na fit man — fif man — 
Nu heſt du gut kiden, und ein anderer fagte: Na 
geiht der fo fort, fo hebben wör eber acht Dage 
den Deuvel dodgeſchlan. — Ergötzlich wird es dir 
vielleicht feyn, daß der Auffaß in den freimüthigen 
Blättern ꝛc. „Der Dey von Elba in Paris,“ von 
mir ift, fo wie id auch in die Spenerihe Zeitung 
einrücken ließ, daß nach glaubwürdigen franzöſiſchen 
Nachrichten derjenige Hebelgefinnte, der in der Schlacht 
von Mont St. Jean zuerft das den glorreihen franz 
zöſiſchen Waffen fo verderblidye „saure qui peut‘ 
rief, derfelbe Corporal war, der bei Leipzig zu früh 
die Brüce fprengte und dadurdy die Schlacht ver: 
liern machte. — So werden Allotria getrieben! — 
7* 







— — 


Erfreue mic), mein geliebteſter Freund,’ bald mit 
einen Brieflein; meine Frau empfiehlt ſich die und 
den deinigen fehr angelegentlidy, fo wie ich dei 

lieben herrlichen Frau und den Sängerinne 
— fehr zu — De are der. 













8. ‚rt wi 4 und ug 
Verlin ven. 50. Anguft 16 | 
Mein geliebtefter,, theuerfter Freund! - 


Schilt nur nicht zu fehr über meine frellich 6 Hard 
nahe unverantwortliche Trägheit im Schreiben. Daß 
id) audy in der Entfernung recht innig mit Dir lebe, 
darf ich nicht verfihern und eben fo trug id) jeden 
Tag den feften Borfaß mit mir herum, dir zu 
fdyreiben, aber du‘ weißt wie «5 geht, wenn man 
recht viel reden und erzählen will, man tomiht sel 
ten zu Worte! wien. 

Mein Undinchen wurde * ER — * 
vierthalb Wochen geſtern zum ſechsſtenmal bei über— 
fülltem Haufe gegeben. Die Oper hat ein allgemei— 
ned Gähren und Braufen und endloſes Geſchwätz 
verurfacht, weldyed lediglicy dem Dichter zuzufchreiben 
ift, der die Oppofition ſämmtlicher Philifter wider 
fi bat. Dem einen äft der Tert zu myſtiſch, dem 
andern zu fromm, — Der dritte tabelt die Verſe, 
alle rübmen die Mufit und — die Deforationen, 
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die abe er auch das genialſte der Art ſind, das ich 
— —— 
per nicht ſehen konnteſt, da ich feſt in meiner 
eele über bin, daß du mit wahren poetiſchen 
thern übereinftimmend auf eigene Weife von 
—— ſprochen ſeyn würdeſt. Merkwürdig 
iſt ed, daß die Kritiker beweiſen, an der Dichtung 
ſey nichts dran, und doch immer wieder hineinlaufen, 
welches ſie denn freilich mir in die Schuhe ſchieben, 
woran mir aber nichts liegt, ich vielmehr fortwäh- 
rend fehr trocken behaupte, ich müßte in der That 
ein Efel gewefen feun, wenn ich zu foldyem Stoff, 
zu: folden Worten eine lumpichte Sechödreiermufif 
gemacht hätte. Wahrſcheinlich kommt binnen einem 
halben Jahr ein Klavierauszug beraus, den verehre 
idy deiner fingenden Familie. Hurag könnte einen 
epitömatifchen Auszug auf der Bühne in Marien« 
werder geben, doc müßte er, wo möglich, des Thea— 
tee bid über die MWeichfel verlängern und wie in 
dem berühmten: Trauerfpiel Pyramus und Thisbe 
in mondheller Nacht fpielen, un fo die rauſchenden 
Gewäfler und den Mondſchein gleidy bei der Hand 
zu haben. — Das einzige gefcheute Wort über Un— 
dine, dad gedruct wurde, hat übrigens Gatel in 
der Berliner Zeitung gefprodyen, ſonſt iſt viel när« 
riſches Zeug auch in den dramaturgifchen Blättern 
gefhwaßt, an denen idy übrigend feinen Antheil 
nehme, da fie nad) einem. hiefigen ſehr poetiſchen 
Kunftausdruf mierig worden, fo daß ſie nur 
no Lewezows (der jet Löwenzopf genannt wird) 



















Primaner lefen, und diefer gezwung 

nicht der Sache Vortheil bringt. — € 
gericht hat am der. Undine großen Antheil ge 
und es geht eine dunfle Sage, daf der g 
aus der Wilhelmöftraße im Hintergrur e dei 
bemerft worden ſeyn fol, und zwar bei der 
Darftellung. — Bei dem Kammergericht \ 
türlidy mein Gefcyäftöleben ein, das ich wie den Klotz 
ded Baugefangenen hinter mir herſchleppe und glaube, 
es fey nun einmal die Strafe meiner vielen Sünden, 
daf ich in der freien Luft nicht ausdauern Fonnte, 
und in den Kerfer zurück mußte, fo wie der ver 
wöhnte Stubenvogel, dem das Futter fo lange zu= 
gereicht wurde, daß er im Freien feine Abung felbft 
zu fuchen nicht mehr vermag. Alles Unangenchme 
haben fie mir biöher aufgebürdet — Kaffen-Euratel 
— Depofitalabnahme — Unterfuhungen u. f. w. 
Dazu kam, daß der Griminalfenat von acht Mit: 
gliedern bis auf drei herabgeſchmolzen war durd) 
Meilen, Krankheit zc., fo daß idy meinte, wir wollten 
unfere Pforten fchliefen und mit 5 Fuß 6 Zoll hohen 
Buchſtaben darauf fhreiben: Wir find nad dem 
Bade verreifet, wornach fid) jeder Mückjichtd der 
Prozeſſe und der begangenen und ned) zu begehen: 
den Verbrechen zu achten ! 

Der Präfident Woldermann war aud fort, der 
Dicepräfidene mufte im Inftrwetionsfenat prär 
fidiren, und dein gehorfamer Diener führte im Eris 
minalfenat ald ältefter Rath mit Würde und Energie 
den Rothſtift, Kam nody zu felbiger Zeit hinzu, daß 
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meine Nichte aus Pofen, die id) erzeg, beſuchte, 
wahrhaft lebendiges Kind, das jie mit 
1 Tribunaldaffeffor v. Leczycki erzielt, 
iß id an meiner Großonkelſchaft gar 







Niederlegung meined Poftend (als Direhror 
nämlid), nicht als Grofonfel) wurde mir ald ges 
rechtes Anerfenntniß meiner hoben Berdienfte von 
meinen Freunden in einer aufßerordentlihen Sera- 
piondverfammlung ein mit bunten Bändern geſchmuͤck⸗ 
ter Ehrenrothftift überreicht, den ich an feſtlichen Tagen 
im dritten Knopfloch meiner rechten Rockklappe trage, 
ſo daß er beim Ueberfuöpfen auf meinen Herzen 
rapr!! | 

Meine Freunde rühmen ſehr, daß mid alle 
meine Würden nicht ftolz und übermüthig gemacht, 
fondern daf ich in guten Stunden fehr mild und 
—*2 mit ihnen conſervire! 

Berzeih, mein theuerfter Freund! — das tolle 
Dede — du weißt ja aber fhon, welch ein befondes 
red Affengeficht ald verſteckter Poet mich kitzelt! 
— Daß der Uhland dich gar fehr erfreuen würde, 
babe ich gewußt. Haft du fhen Fouqui's Sänger: 
liebe gelefen, fo wie fein Gedidyt aus dem Jüng— 
lingdalter ? Im leßterem ift viel ſchönes, das erfte 
fehr zart, aber fein Zauberring. — Id ſchreibe 
feinen goldnen Topf mehr! — So was muf 

man nur recht lebhaft fühlen und ſich felbft feine 
Illuſion machen! — Schreibe mir gütigft,. ob und 
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lichfte empfehle, Berti. — Ewig / ewig unver 
oe —** fa di 


ne Bi 
— ben 15. — ie 
Mein geliebteſter Freund! une. day 


Zum Voraus’ begrüße ich dich und deine Yon 
mir hodyverehrte Frau zum lieben neuen Jahr, und 
ſchicke dir als MWeihnachtögabe den zweiten Theil 
meiner Nachtſtücke, die mun endlich and Licht der 
MWelt getreten, fo wie das zweite Bändchen der Kin— 
dermaͤrchen, im denen du höchſt wahrfcheinlich wohl 
mid ald den Verfaffer des freinden Kindes heraus: 
Pennen wirft. Habe id) gleich Gneiſenau's Zeugniß 
für mi, daß ich mid) im vorführigen Nußknacker 
ald vortreffliher Militär (videatur die große Schlacht) 
gezeigt, und hätte mich dad auch ermüthigen follen, 
auf gleiche Weife fortjufahren, fo habe ich doch ders 
gleichen gelaffen und bin diesmal wunderbar kindlich 
und fromm geweſen, wie alle fagen. — Dir insbe⸗ 
fondere empfehle ich die oſtpreußiſche Geſchichte von 








ee * qua Schriftſteller mich aufs hohe 
Pferd ſetze und von gigantiſchen Leuten im Staat 
ſpreche wie von — 

Uebrigens will mich der Stantdfanjler bedünz 
fen wie ein Löwe, der ein bischen eingenicht war, 
da riefen fie, der Alte fchläft und tummelten fid) um 
ihn ber. in allerlei tollem Gewirr, bis ed ibm zu 
arg wurde und er mit fräftiger Take einen Schlag 
führte, der dem Spiel fofort ein Ende machte! — 
In derMenagerie, die bier zu ſehen, hört das 
Geſchnatter der Papagaien, dad Gequäck der Affen 
fofort auf, wenn der Löwe einmal brüllt u. f. w. 
Beſſer, hundert taufendmal beffer wäre ed doch, 
wenn du in andern Verbältniffen bier wäreft. — Ich 
fage dad nicht aus purem Eigennuß, weil ich dann 
meinen beften innigften Freund wieder gewonnen, 
fondern auch Rüdjichtd deines Lebend und deines 
MWohlbefindend. — Mit mir geht ed fo ziemlid, ja 
ſogar behaglih, da ich mich daran gewöhnt, aus 
fnapp befhränften Verhältniffen niemald berauszus 
kommen. — Das hochlöbliche Kammergericht muthet 
mir allerlei und viel Allerlei zu, indeffen ſtehle idy 
doch mande Stunde zu andern Dingen, die mir 
lieber find und habe fogar den tollen Vorſatz, fünfs 
tigen Herbſt mit einer neuen Oper, deren Tert nad) 


dem El galan fantasma ded Galderon auögearbeitet 
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wird, hervorzutreten. Da mir hi 
Theater einfällt, fo: melde idy dir. 






id mid in der augenſcheinlichſten Gefahr, befand, 


aufs neue ganz ruinirt zu werd 


v 


Haufes, in dem id) im zweiten Stod wohne (Tauben: | 
und Sharlotten-Strafenecte) brannte bereitd von der 





entfeßlihen &lut, die dad ungeheure brennende 
Bohlendady des Theaterd verbreitete und nur der 
Gewalt von drei wohldirigirten Schlaudyfprißen ge= 
lang ed, das Feuer zu löfhen und dad Haus, fo. 
wie wohl dad ganze: Viertel zu retten. Ich ſaß 
gerade am Schreibtiſch, ald meine Frau aus dem 
Edfabinett etwas erblaft eintrat und fagte: Mein 
Gott dad Theater brennt! — Weder fie noch ic 
verloren indeffen nur eine Sekunde den Kopf Als 
Feuerarbeiter, zu denen fi Fremde gefellt hatten, 
an meine Thüre ſchlugen, hatten wir mit Hülfe der 
Köchin ſchon Gardinen, Betten und die mehrften 
Meubles in die hinteren, der Gefahr weniger aus— 
geſetzten Zimmer getragen, wo fie ftehen blieben, da 
id nur im leßten Moment alles heraustragen laffen 
wollte, In den vorderen Zimmern fprangen nach— 
her ſämmtliche Fenfterfheiben und die Oelfarbe an 
den Fenſterrahmen und Thüren tröpfelte von der 
Hitze herab. Nur beftändiges Gießen bewirfte, daß 
dad Holzwerf nicht vom Feuer anging. — Meinen: 
Nachbarn, die zu eilig forttragen ließen, wurde 
vieled verborben und —* mir * mia 
uf. w. “ 








Me 


Deiner. herzlieben Frau und den deinigen em: 
pfiehl mic, und meine Frau, die did) herzlich grüßt, 


A: und beſte. 
Evig unverändert dein allertreufter 
va Hoffinann, 
60; 


Mein theuerfter, innigft geliebter Freund! 


Wohl geht es mir eben fo wie dir, am Neu: 
jahrötage treten mit doppelter Friſche und Lebendig- 
feit die Bilder ded vergangenen Lebens hervor und 
man gedenft der abıwefenden Freunde mit wehmüs 
thiger Freudigfeit! — Daher fommt ed denn auch, 
daß ich ſchon feit mehreren Jahren vermeide, Neu— 
jahröabend und Neujahrdtag, wie es fonft wohl zu 
gefchehen pflegte, im rauſchender Geſellſchaft zuzu— 
bringen: Ich gebe im diefer Zeit in meinem eins 
famen Zimmer ganz meinen inneren Gedanfen Raum, 
und Erinnerungen find ed, die wir, meine Frau 
und id), und gegenfeitig auffrifben. So haben wir 
aud) deiner, und zwar wohl ald des beiten, bewährs 
teften, unwandelbarften meiner Freunde gedacht; und 
nur deshalb mit ſchmerzlicher Rührung, weil ein 
böfed Verhängniß und von einander getrennt hat! 


= dB 
-  Längft würde ich dir gefhrieben haben, hätte 
ich es mir nicht in den Kopf geſetzt gehabt, bir ein 
Pleined Bud) mitzufenden, dad längſt 
Preffe, und deffen Erſcheinung fid) wider a 1 
muthen bis jetzt verfpätet hat. Du erhaͤltſt es jet 
in der Anlage, fo wie zwei Tafdhenbücyer, in denen 
Erzählungen von mir enthalten find, und die id) 
deiner lieben, von mir hodhverehrten Frau in mei- 
nem Namen zu überreichen bitte. Lied dody den 
Zinnober, dad tolle Märden wird dir gewiß, ih 





darf es glauben, manches Lächeln abzwingen. Wer 


nigftens ift ed bis jeßt dad humoriſtiſchte, was ih 
gefchrieben, und von meinen hiefigen Freunden als 
foldye8 anerfannt. — Ueberhaupt gewährt mit meine 
Schriftſtellerei nidyt allein Aufheiterung, fondern 
audy eine Geldzulage, die allein es mir möglich 
macht, in dem übertheuern Berlin zu fubfiftiren, 
wiewohl zuweilen meine Einfünfte nidyt hin und 
herreichen wollen, und idy mit mandyen Sorgen zu 
fämpfen habe, die mir unangenehme Augenblice 
genug machen. — An Weiterfommen, am Verbeſſe— 
rung iſt vor der Hand nicht zu denfen, da man von 
einer großen Juftizreform, Einführung des öffent— 
lien Verfahrens u. f. w. ſpricht, und bis dahin 
alfo wohl jeder an feinem Plaß bleiben wird / 
Gäaͤbe doch der Himmel, daß irgend eine Präs 
fibentenverfamntlung did) wieder nad) Berlin führte, 
ed thäte wirflid Norh, daß im mein Leben wieder: 
einmal etwas recht Erfreuliched hineinleudyte! 
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gebe wohl, mein innigft geliebter Freund, em= 
pfiehl mich ‘fo wie meine Frau, die did) auf das 
herzlichſte grüßt, den gütigen Andenken deiner Frau 
Gemahlin. Ewig mit unveränderter Treue und Liebe 
dein. innigft ergebener 

Hoffmann. 


Berlin den 2. Januar 1819. 


Schreibe mir gütigft, wie dich Zinnoberlein ans 
geſprochen hat. Damit ſich das Buch als Autor— 
„eremplar bewähre, habe, idy einige Druckfehler 
mit Bleiftift herauskorrigirt. 
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61. 


’ Berlin den 24. Junius 4820. 

Mein theuerfter, geliebtefter Freund ! 

» Du erinnerft did) ded Briefes, den du mir durch 
Tettau fandteft, und indem du did) über die jeßige 
GSeftaltung der Dinge ausſprachſt. Tief in mein 
Inneres hinein fprady jeded deiner Worte, und nie 
babe idy fo lebhaft, for innig die Uebereinftimmung 
unſerer ganzen Lebendanficht, unferd ganzen Weſens 
gefühlt. Gerade in jener Zeit wurde idy zum Mit— 
Commiffarius bei der zur Uuterfuhung der foger 
nannten demagogiichen Umtriebe niedergefeßten Im— 
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mediattommiffton ernannt, und wie du mich Fennft, 
magft du dir wohl meine Stimmung denken, ald | 
fid) vor meinen Augen ein ganzed Gewebe heilloſer 9 
Willkühr, frecher Nichtachtung aller Geſetze, perfün= 
licher Animoſität, entwickelte! — Dir darf ich nicht 
erſt verſichern, daß ich eben ſo wie jeder rechtliche 
vom wahren Patriotismus beſeelte Mann überzeugt 
war und bin, daß dem hirngefpenftifhen Treiben 
einiger jungen Strudelköpfe Schranfen gefeßt wer— 
den mußten, um fo mehr, ald jenes Treiben auf die 
entfeßlichfte Weife ind Leben zu treten begann. Aus 
dem Giefner Verein der Schwarzen ging die Vers 
breitung des aufrührerifchen fogenannten Frag und 
Antwortbüchleins hervor, aber nody mehr, Sand’s 
verabfheuungdwürdige meudyelmörderifhe That ges 
bar den Fanatiömus, den die Grundfäße der ſoge— 
nannten Unbedingten („der Zweck heiligt die Mittel 2c.“) 
die aus dem Bunde der Schwarzen hervorgingen, 
entzündeten. — Jened Büchlein hatte die Unruhen 
im Odenwalde zur Folge! — Hier war es an der 
Zeit, auf gefeßlihem Wege mit aller Strenge zu 
ftrafen und: zu fleuern. Aber ftatt deſſen traten 
Mafregeln ein, die nicht nur gegen die That, fon 
dern gegen Gefinnungen gerichtet waren. n 
Id) ſchicke dir nicht allein den zweiten hai, 
der Serapiondbrüder, fondern auch den erften Theil 
der Lebendanfichten des ſcharfſinnigen Katerd Murr, 
der in der literarifhen Welt eine fehr günftige Aufs 
nahme gefunden hat, troß der etwas bizarren Sce— 
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nerie, die in dem Bude herrfcht: Es folgen noch 
zwei Theile, die längſt fertig wären, wenn mir nicht 
aud oben entwickelten Gründen Zeit und Humor 
fehlte. — Eine neue fehr intereffante Bekanntſchaft 
babe id) an. dem ald Componiften wirflih großen 
Spontini gemadt, deffen neuefte Oper „Olumpia‘ 
id, weil ed der König gewünfdt, nolens vo- 
lens. ind Deutſche übertragen muß. ine ganz vers 
fluchte Arbeit, da im Franzöſiſchen alle Rhytmen dem 
Deutfchen entgegengefeßt find, und idy mir- in dem 
Kopf gefeßt habe, auch im den Rezitativen nicht ein 
Nötchen zu Ändern und die franzöſiſchen Schlagwör— 
ter durch deutfche volltönende Kraftwörter todt zu 
fhlagen. Das gilt nun in den Abend» und Nacht- 
flunden als meine Erholung! — Dod) ich geratbe 
wieder ind Aechzen! — Koreff fehe ich beinahe gar 
nicht. Der Staatöfanzler, der mir übrigens die Ehre 
angethan, mid; zu feiner Familientafel zu laden, ift 
ganz umlagert von befonderen Leuten, und idy weiß 
nicht, weldher Wind jeßt noch weht. — Gäbe doch der 
Himmel, daß du ganz deinen Wünſchen gemäß nad 
Berlin kommen fünnteft, da würde wieder ein guter 
freundliher Stern meinen Leben aufgehen. 

Noch einmal, — du follteft bier feyn, denn du 
gehörft eben fo wenig als ich in die Provinz,: und 
bit wohl audy nicht Cäfard Meinung: lieber in dem 
fleinen beengten Kreife der erſte ſeyn zu wollen, als 
indem großen der zweite ‚oder dritte, vierte. Das 
lebendige Leben der großen Stadt, der Refidenz, 
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wirft doch nun einmal wunderbar auf dad Gemüth, 
und folder Kunftgenuß, wie er hier doch zu finden, 
ift dad befte Reftaurationsmittel für den Geift, dem 
das Einerlei erfchlafft, wo nidyt zuleßt tödtet. Man’ 
kann 3. B. jebt einem ganzen halben Tag und line 
ger fchwelgen, wenn man blos in den neuen Theater: 
bau hineingeht, und dann blos dad Atelier der Bild- 
bauer Tieck, Raud und Gonforten im Lagerhaufe 
befucyt. Am Theater arbeiten die erften "Künftler, 
und man fann ohne Uebertreibung fagen, daß die 
fleinfte Verzierung ein wahrhaftes Kunftproduft if. 
Vorzüglich impofant ift die ſchon fertige Statue 
Apollo's (20 Fuß hoch), der auf einem mit Hippo: 
gryphen befpannten Wagen daher führt, aus geſchla— 
genem Kupferbledy, wie. die Viktoria auf dem Brans 
denburger Thor. Sie fommt auf dem hohen Fron— 
ton zu ftehen, in deſſen Tympan Amor und Pſyche 
en haut relief in Stüc gearbeitet werden. In dem 
Tympan bed Frontond der Attifa wird die Ges 
ſchichte der Nobe en haut relief in Pirnaer Sand: 
ftein gearbeitet zu ftehen kommen. Die Figuren find. 
meiftend 10—12 Fuß body, und ganz meifterhaft. 
nady Tiecks herrlihen Modellen gearbeitet, Dem 
Apollo hat Rauch modellirt. — So viel von den 
neueften Kunjtproduften Berlin m nn 

Schreibe mir bald, mein geliebtefter Freund, 
idy bim neugierig, wie dir der Kater gefallen wird, 
— Stoße dich nicht an einigen argen * 
die ich überſehen. * u 
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+ Empfiehl mid) auf dad Angelegentlichfte feiner 
‚Gemahlin, meine Frau empfiehlt ſich dir und- ihr 
Sie wünfcht eben ſo fehr ald id, daß du in 
Berlin feyn mögeſt, da fie weiß, wie fo gar wohls 
dang deine Gegenwart auf mich einwirken würde, 
‚nie, ewig —— dein treueſter 
Hofmann. 


Ein, im Namen ded Kammergerichts zu 

. Berlin von Hoffntann entworfened Gute 
achten in der Unterſuchungsſache wider 
"den Kaufmann ©. wegen verſuchter Ver— 
A. feiner Ehegattin. 


lei &., Sohn dae in... verſtorbenen 
Juſtiz⸗ und Polizeibürgermeifterd ©..., 37 Jahr 
‚alt, katholiſcher Religion, erlernte die Handlung, heie 
rathete vor eilf Jahren in D..: die Agathe 9..., 
welche jeßt 39 Jahr alt ift, und etablirte dort einen 
Kramladen. Er wurde indeffen in der Folge gende 
thigt, ſich mit feinen Gläubigern außergerichtlich zu 
feßen, und die mir einem Billard verbundene Hands 
lung dem Kaufmann P... zu überlaffen, deffen Ges 
hülfe er wurde. So gefchah 8, daß P... mit den 
S...’ihen Eheleuten im einem Haufe zuſammen 
{ebte, und gewöhnlich Nahmittagd mit ihnen Kaffee 
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trank, zu weldem Zwed er denn auch am IQ De— 
cember v. 3. Nachmittags halb vier Uhr in ihre Wohn: 
ftube fam. Er fand dem Kaffeerifcy bereitet, die 


S... fhenfte ein, und der ©... faß, den Kopf in 
die Hand geftüßt , in nacddenfender Stellung am 
Fenſter. P..., nachdem er zwei Taffen Kaffee ge 
trunfen, ging in die Billardftube, um feine Tabacks— 
pfeife zu holen, und die ©... begab fidy nad) der 
Küche, um Waſſer zum Aufgießen zu beforgen. Als 
BP... zurüdfam, war die ©... auch wieder da und 
tranf cben aus der Untertaffe Kaffee. Bei dem zwei— 
ten Schluck, den fie nehmen wollte, flagte fie aber, 
daß der Kaffee ihr den Mund, zuſammenziehe, “und 
ſpuckte ihm mit ängftliden. Geberden wieder aus. 
Sie empfand Uebelkeiten, ſo wie Schmerzen, in der 
Bruft, und tranf, Verdacht ſchöpfend, daf fie etwas 
Schädliches genoſſen, Mildy, um die Wirkung zu 
hindern. Bruſtſchmerzen und Krämpfe fanden fidy 
noch den folgenden Tag ein, liefen aber. bald nad), 
fo daß fie fi den vierten Tag ohne weitere, ärzt— 
liche Hülfe völig wohl befand. — In dem Augens 
blide, als die ©... den genoſſenen Kaffee wegfpie, 
fprang der ©... auf, nahm ihr mit den Worten: 
„Liebes Kind, wad haft du vor, in. dem Kaffee ift 
nichts,“ die. Untertaffe au ber Hand, rührte den 
Kaffee um, und goß ihn in den Spucknapf aus, 
Er verfiherte, daß er aus Verſehen Tabacksaſche in 
die Taffe gefüttert habe, P... und S,.. bemerften 
indefien. etwas fdwärzlided ‚auf. dem Boden ber 
Untertaffe; 9... nahm fie daher fort und verſchloß 
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fein feinen Pult: Später, und zwar am dritten 
| ‚ fand es fi unter Umftänden, die weiter uns 
| | näher erörtert werden follen, daß der ©... Grüns 
fpan befeffen und fortzubringen geſucht hatte; eben 
auch für Grünfpan erfannte der Apotheker He— 
die Materie, womit die Untertaffe beſchmiert — 
und dieß veranlaßte den 9. .., jenen Vorgang dem 
Polizeimagiftrate anzuzeigen, zugleid auch die aufs 
bewahrte Taffe, fo wie den aufgefundenen Grünfpan 
einzureiden. Das Stadtgeriht in D. . leitete dann 
die förmliche Unterfuhung ein, welde von dem Cri⸗ 
minalgericht in M... fortgeführt und beendigt wurde. 
| Gegen die Form der Unterfuhung läßt ſich 
mandyed erinnern. Das dem Angeſchuldigten zur 
Luft gelegte Vergehen und feine Strafbarkeit mußte 
nad) $. 865, Theil IM. Titel 20, ded allgemeinen 
Landrechts beurtheilt werden, e3 war daher von zehn= 
jähriger bis lebenswieriger Feſtungs- oder Zudts 
hausſtrafe die Rede; demunerachtet iſt fein artifus 
lirte8 Verhör abgehalten, das hier, wie ed ſich zeigen 
wird, bei den vagen Ausflüchten des Angefdyuldigten 
befonders nöthig geweſen wäre; — Criminalordnung 
$$: 423, 427, — und cben fo wenig ift Die Verzicht— 
leiftung auf die Zuordnung eined Vertheidigerd in 
der Form, wie fie der K. 436 der — 
vorſchreibt, geſchehen. 
Der Criminalſenat des Oberlandesgerichts von 
W....n hat wider den Angeſchuldigten auf ſechs— 
jährigen Feltungsarreft erfannt, nach unferer fpäter 
zu entwidelnden Anficyt der Sache würde wider den 
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Angeſchuldigten auf die ordentliche Strafe des Ver— 


brechens zu erkennen, mithin jene Entſagung ber. 
Vertheidigung gar nicht zuläßig gewefen feyn; wit, 
würden indeffen, da übrigens der Angefchuldigte aufı 


alle Momente, die zur Sprache famen, gehörig aufs 
merkſam gemadjt worden ift, doch die Sache durch 
Nahholung des zu berichtigenden Defenſi — 


nicht länger aufhalten. 


Es fommt zuvörderft darauf an, in wie fern; J 


in dem Kaffee, den die S... am 12. December v. RZ 
in Gegenwart de3 Angefhuldigten und des P.. 
trank, wirflidy eine der Gefundheit und dem Reben 
gefährliche Subftanz enthalten war. X 
Beide, der Kaufmann P..., uneradjtet er Ans 
geber , die ©..., unerac)tet fie die Gattin ded An— 
gefhuldigten ift, find nad) dem Verhältnif, werin 
fie fi) mit den Augefchuldigten, Rückſichts der ihm 
angefchuldigten That befinden, ald völlig glaubwür- 
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dig zu betrachten, welches bei der ſchwer beleidigten 
Ehefrau um fo weniger Zweifel leidet, da die Arten 
deutliche Spuren enthalten, daß ed dem Manne nady 


feiner Verhaftung gelungen ift, ihr Mitleid rege zu 
madyen. Auf ihrer Audfage beruht der oben er— 


zählte Hergang der Sache, P... überlieferte die 


Taffe, woraus die ©... getrunken hatte, dem Mus 
giftrat, der Magiftrat dem Stadtgerichte, diefed dem 
Griminalgerichte zu M...; jedesmal geſchah Die 
Ueberlieferung wohl verfiegelt, der Angefhuldigte 
hat felbft die Taffe vor dem Criminalgericht für Diez 
felbe erkannt, die ihm im Ds. vorgegeigt worden, 


| uiblihietnnd ift ed nicht zu bezweifeln, daß die Taffe, 
woraus die ©... den Kaffee genoffen, dieſelbe ifl, 
welche von dem Snguirenfen wohlverfiegelt dem Doe⸗ 
WER... und dem Apothefer ©... zur chemiſchen 
Prüfung überliefert wurde. Der Grünfpan ift ald 
gewöhnliche Malerfarbe ſchon nad) dem äußern An: 
ſehen auch vielen in der Chemie ganz Unerfahrenen bes 
| kannt; um fo weniger konnte daher der Apotheker 9... 

in D... fid) täufdyen, der nad) der Anzeige ded P.. 

| Bad, womit die Taffe befchmiert war, ſogleich für 
‘ Grünfpam erfannte. Bei der forgfältigen dyemifdyen 
Unterſuchung ergab fi denn aud) mit entſcheiden 
| der Gewißheit der Kupfergehalt der grünliden, noch 
| an? der 'Untertaffe Flebenden Materie, welde nad 
der Verfiherung der oben genannten Sachverſtändi— 
‚gen, Grünfpan, mithin ein äßendes mineralifches 
Gift war, auf deffen Genuß — auch nur im gerin» 
ger, Quantität — häufiged Erbreden, heftiger Leib- 
Ihmerz, Entzündung des Magend und ded Darm— 
kanals, und endlich der Brand und der Tod erfolgt. 
‚Mir dieſem Urtheil über den "Charafter und die 
Wirkung DE Grünſpans ſtimmt auh Metzger 
überein, der die Kupferfaldye, wozu der Grünfpan 
‚gehört, zur erſten Klaffe der ätzenden oder freffenden 
‚Gifte (venena acria, inflammatoria, corrosiva) zählt, 
‚die im erften Grade genoffen, dem ergifteten in 6 
bis 24. Stunden‘, unter den heftigften Symptomen, 
im zweiten Grade unter minder heftigen Symptomen 
ind bis 9 Tagen tödten; aber im dritten Grade 
auch ſchon Kolik und Nervenzufälle verurfachen, 
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deren Heilung jedoch möglid), wiewohl meiſtens * 
geblich iſt, indem wenigſtens außer der Schwäche 
leicht Hautausſchläge und * *— zurück: 
bleiben. =. Dee 
Metzger, Syſtem ie gerichtlichen Arzneiwife "| 
ſenſchaft, Abſchnitt I. Cap. VI. $. As u f. | 
Die ©... hat nach dem eben’ erzählten Verlauf” 
der Sache nur äußerſt wenig von dem Gift genofe” 
fen, da fie nur einen Schluck Kaffee nahm, den 
zweiten wegfpie und noch Kaffee in der Taſſe blieb, I] 
weldyen Angefhuldigter umrührte, und in den Spucd= #1 
napf ß. Nur der geringen Maſſe des Giftes, 
die die ©... verſchluckte, ſo wie auch wohl dem 
ſchnellen Genuſſe der Milch iſt es zuzuſchrei ben, daß 
die ©... mur an vorübergehenden Leibſchmerzen, 
Uebelkeiten und Krämpfen, eben den Folgen, wie 
die Sadyverftändigen und mit ihnen Mebger fie 
feftftellen, litt, und nady vier Tagen vollfommen 
genefen war. Als völlig feftgeftellt ift daher anzus 
Ti daf in der mit Kaffee angefüllten Untertaffe, 
aud der am 12. December v. 3. die ©... 
tranf, fi Grünfpan, mithin ein Atendes 
Gift erfter Kaffe befand, weldyed der ©... 
aber nur eine vorübergehende — | 
verurfachte, 
In dem Gefäf, woraud ber Kaffee in die Taf 
gegoffen wurde, konnte nichts Schädlided enthalte 
feun, denn P... hatte fhon Kaffee getrunfen, oh 
üble Folgen zu fpüren; eben fo wenig war in de 
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Gefäß, worin das Waſſer zum Aufbrühen des 
Kaffee's gekocht wurde, etwas Schädlided; denn ehe 
die, 8... binaußging , hatte fie ih ſchon die Taffe 
eingeicentt, und zwar fo, daß fi in der Unter 
und Obertaſſe Kaffee befand, ı Die Obertaffe tranf fie 
nachher aus, ohne etwas widriged zu ſpüren, nur 
der Kaffee in der Untertaffe, den fie für fid einge: 
ſchenkt hatte, zog ihr den Mund zufammen und er: 
regte ihr Leibſchmerzen und Uebelfeiten; in der Un— 
textaffe war alfo allein das Gift kefindlid. 

„Daß ſchon vorher, ehe fie ih ‚den Kaffee ein: 
fdentte, in. dieſer Untertaffe Grünſpan  befindlic) 
gewelen ſeyn follte, iſt unmöglid, da Die © ...,bei 
der auffallenden. Farbe des Grünfpand, es bemerft 
haben müßte, und Grünfpan mit andern unfhäd- 
lihen Dingen, die man wehl in den Kaffee thut 
(wie z. DB. weifer Arfenif mit gefteßenem Zuder), 
nicht verwechfelt werden fan. Hieraus folgt: 

daß. in der Zwiſchenzeit, als P... und. die 
'&... dad Zimmer verlaffen hatten, der. Ans 
geſchuldigte aber allein zurückblieb, der Grüns 
ſpan in die Taſe der ©... gekommen ſeyn 
muß. 
Es iſt nicht zu leugnen, daß ſchon nad) dem, 
was über die That und die Zeit, in der ſie verübt 
worden, feſtſteht, der Angeſchuldigte verdächtig wird. 
Er hat ſich ſo ſchwankend ausgelaſſen, daß es jetzt, 
wo es darauf ankommt, die Beziehung des Thäterd 
zur feſtſtehenden That zu beſtimmen, zweckmäßig iſt, 
den Inhalt ſeiner Vernehmungen wörtlich einzurüden. 
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Als er iger durd) den Stadteichter P.: 
Zuziehung zweier vereideter Schoppen 
werden follte, fing er heftig zu weinen an, und 
äußerte eine innige Reue über feine That, und die 
Beleidigung gegen feine Frau. Nachdem er über 
fein eheliches — — geſprochen 
ſagte er: 2 

„Was nun die Koh, von mir gegen mein⸗ Ye 
verübte Handlung anbetrifft, fo muß id) bei aller 
forgfältigen Prüfung, die id) deshalb angeftelt, ges 
wiffenhaft verfichern, daß ich nicht zu’ erklären per 
wie id) gefommen, warum id) es that, und 
wie id) "gerade dad Mittel wählte. Ich war eben 
auf dem Billard gewefen, und hatte ein Glas Rum 
getrunfen, weldyes mir nicht diente, Ich ging das | 
2 fa is in mein Borftübchen, und wollte etwas 





‚id fonnte ed aber nicht, und weiß meinen 
Zuftand nicht anders, als den eines Berauſchten zu 
‚den andern Tag erinnerte ic) mic) 
Ichhaft deffen,, ad ich gethan, dody wußte ich nicht, 
daf 9... die Taffe verwahrt, und was id) eigent« 
lid) gemacht hatte, An dem Tage, wo die Vermi— 
(dung des Grünfpans mit dem Kaffee gefchab, hatte 
ich 3 oder A Gläfer Rum getrunken, und da ic) 
nicht viel vertragen kann, fo hatten mid) dieſe bes 
rauſcht, fo daß ich, wie ſchon gefagt, nicht im Stande 
bin, über die Umftände, die vor, bei und nad) n 
Bermiſchung ded Grünfpand mit dem’ Ka 
fdyehen, eine zufammenhängende ' he 
madyen; ich weiß nicht, wie ich den Grünfpan 
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vermifchte, ob geftoßen oder ganz; Furz, ich weiß gar 
nicht, wie idy dazu gefommen. — Ich fann mid), 
wie id) bereit gefagt, nicht auf die Art und Weiſe 
erinnern, wie id) die Vermifhung ded Gruͤnſpans 
mit dem Kaffee gemacht; daß es geſchehen ift, iſt 
wohl klar, aber font weiß ich auch darüber gar 
nidytö zu fagen. — Ob meine Frau mir Vorwürfe 
gemacht, daß ich fie habe vergiften wollen, erinnere 
ich midy nicht; nur fo viel ftand mir den Tag dar- 
auf Tebendig vor Augen, daß ich die That begangen 
hatte. Nie it mir gegen fie ein böfer Gedanfe in 
den Sinn gefonmen, und id kann es nidyt begreis 
fen, und ed blo8 dem trunfenen Zuftande, in dem 


ich an dem Tage war, beimeffen, mid) einer Hand— 


lung fhuldig gemadyt zu haben, die idy bei vollem 
Bewußtfeyn aud nicht zu denfen gewagt habe. 
Diefem Zuftande muß ich, einzig und allein, den 
ganzen Vorgang beimeffen, und einzig iſt Dies 
meine Entfhuldigung.“ — Bei feiner Bernehmung 
WM... fagte der Angefchuldigte, nachdem er ans 
fangd verfihert hatte, feiner frühern Auslaſſung 
nichts hinzufügen zu koͤnnen noch befonderd: 
| „Ich betheure, daß ich noch niemald vorher dar: 
an gedacht hatte, daß ich meiner Ehefrau Grünfpan 
oder fonft was Schädliches beibringen wollte. Am 
12. d. M., wo dieſes gefchehen ift, bin ich im be— 
raufchten, meiner Sinne gar nicht mächtigen Zu- 
ftande gewefen. Ich hatte vier Gläfer Rum kurz 


hintereinander getrunfen, der Margueur wird dies 
WEL TIRT Goffmann a. (IV.) 8 
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bezeugen, ich bin aber nur ſchwaͤchlich, kann nicht | 
viel- vertragen, und erlitt einen Rauſch. Kurz ih 
war in einem Zuftande, von weldyem ic) felbft nidht 
Rechenſchaft zu geben weiß. Ich weiß mid nur- 
durch nachheriges anhaltended Nachdenken zu ent⸗ 
ſinnen, daß ich in jenem Zuſtande mit meiner Frau 
und dem P... Nachmittag in der Stube ſaß und 
Kaffee trank. Alles übrige, was dort vorgegangen | 
ift (der Angefhuldigte wiederholt den erzählten Her— 
gang der Sache), weiß id durchaus nicht aus eiges 
ner Kenntnif, nit aus eigener Erinnerung, fon= 
dern nur lediglic daher, daß meine Ehefrau und 
der P... alles diefes, ald gefchehen, mir am fol: 
genden Tage vorhielten.“ Nachdem Angefyuldigter 
die Umftände, Rückſichts des nod im Kramladen 
aufbewahrten Grünfpans, deren weiter unten nod) 
gedacht werden fol, erwähnt hat, ſagt er: „ich hatte 
den Grünfpan aber mandymal, wenn ich etwas fuchte, 
wieder zu Geficht befommen. In jener unglüchlidyen 
Geiftesabmwefenheit muß mir dies in die Gedanken 
gefommen feyn, und id) ihn aus dem Kram geholt 
haben. — Auch in der folgenden und im der letz— 
ten Vernehmung blieb der Angeſchuldigte bei diefen 
Angaben, ungeachtet aller VBorhaltungen des Rich⸗ 
terd über ihre Unwahrſcheinlichteit, ftehen; fie Con 
zentriren fi in der Behauptung: 

id kann weder. zugeſtehen, nod) abläugnen, 
daß ich, im böfer Abſicht, Grünfpan in den 
Kaffee meiner Frau gefhürter habe, weil ich 
mid) zu der Zeit, ald meine Arau und der 
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Ps. Kaffee tranfen, im einer durch Trunk 
7 weranlaßten Bewußtloſigkeit befand, und fei- 
ner Wahrnehmung eigener oder fremder Hand» 

lungen fähig war. Den ganzen Vorgang 

habe ich erft nachher, durch meine Frau und 
den P..., erfahren. 

Liegt daher auch in den Worten des Angeſchul— 
digten, vorzüglich bei feiner eriten Bernehmung, al: 
lerdingd ein Geftändniß der That, fo fügt er doch 
diefem Geftändniß eine Beftimmung binzu, Die Die 
Eigenfchaft des Verbrechens ganz aufhebt, indem er 
während der Zeit, ald es geſchah, fi) in völlig bes 
wußtlofem Zuftand, der jede Zurehnung irgend 
einer That audfchließt, befunden haben will. Es 
kommt darauf an, was über jenen vorgefhüßten 
Zuftand audgemittelt worden iſt. — Eriminalord⸗ 
nung $. 373. 

Daf der Angeſchuldigte wider feine Gewohnheit 
mehrere Gläfer Rum getrunfen bar, ift möglich, 
daß er aber davon bis zur. Bewußtlofigfeit trunfen 
geworden feyn follte, ganz unbedingt gelogen. 

Der Friederih S..., ald Marqueur bei dem 
PP... in Dienften, fo wie die G..., ebenfalls 
bei dem PP... in Dienften, befanden ſich an dem 
Tage der That mebhrentheild im Billardzimmer, wo 
die fpirituöfen Getränfe aufbewahrt wurden, und 
beide haben, nach ihrer eidlihen Ausfage, nicht 
bemerkt, daß der Angefchuldigte mehrere Gläfer Rum 
anf, Der Angefchuldigte fuchte dem zu begegnen, 

* indem er anführt, daß ed ihm erlaubt geweſen fen, 
8* 
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fi; felbft Rum einzufchenfen, und, wie ſchon gefagt, 
wäre es allerdings möglid), daß er unbemerkt doc) 
mehrere Gläfer ſchnell hinuntergeftürzt haben fünnte; 
aller phyſiſchen und pſychiſchen Erfahrung zuwider 
ift es aber, daß eine, bis zur gänzlichen Bewußt- 
lofigfeit gefteigerte Trunfenheit unbemerkt bleiben 
jollte. Sämmtliche Perfonen, die ſich an gedachten 
Tage in feiner Nähe befanden, der ©..., die 
G..., die ®W..., der P..., die ©..., befunden 
indeffen einftinmig, daß fie auch nicht im mindeften 
an dem Angefchuldigten irgend einen eraltirten Zus 
ftand wahrnahmen. Sein Betragen vor, bei und 
nad) der That, ald er feiner Frau die Taffe aus 
der Hand nahm, den Kaffee weggoß, ald er den 
Grünfpan aus dem Kram fortzufhaffen fuchte, wie 
es weiter unten näher erörtert werden foll, zeugt von 
vollfommener Befonnenheit. Eine Viertelfiunde nad) 
dem Vorfall fpielte der Angeſchuldigte auch, wie der 
P... und die ©... bezeugen, eine Partbie Billard 
mit aller ihm eigenen Beurtheilungäfraft, und war 
ganz ruhig und vergnügt. akx 
Alles dies widerlegt dad Vorgeben ded Ange: 
ſchuldigten, Ruͤckſichts der Trunfenheit, hinlänglidy; 
der Zuftand, in dem fidy der Angefhuldigte zur Zeit 
des Kaffeetrinkens befunden haben will, würde, wie 
er ihn befchreibt, auch mehr dem eines fonmambulen 
Nachtwandlers gleichen, der Dinge unternimmt, die 
Ueberlegung und Geſchicklichteit im Handgriff erfor 
dern, und von denen er bei dem Erwachen doc 
nichts weiß, fo daß felöft Verbrechen, die er In jes 
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nem Zuſtande beging, ihm nicht zugerechnet werden 
können. (Kleins Gr. d. p. R. $. 133.) Aber au 
dieſer Zuftand bat folde auffallende äußere Kenn- 
zeichen, indem ‚er Blick, Gang, Stellung und Sprade 
gänzlidy Ändert, daß er jedem, auch nicht ſachver— 
ſtändigen Beobadhter nidyt entgehen fann, und fo 
würden PP... und die ©... ihn unbedenklich wahr: 
genommen haben. Behauptet der Angeichuldigte, 
unerachtet ed ihm nachgewieſen ift, daf er vor und 
gleidy nad) der That völlig befonnen war, dennod), 
daß er von dent, was in dem Augenblic der Ver— 
mifhung des Grünfpand mit dem Kaffee geichah, 
* weiß, fo ſtellt er dadurch die Thatſache auf: 
daß er in dem Augenblick, ald ihn der P... 
und die ©... verlaffen hatten, in einen Zu- 
ftand verfiel, in die Wahrnehmung eigener 
Handlungen aufbob, und daraus, ald die ge- 
nannten Perfonen wiederfehren, fofort wieder 
erwachte, 

Das völlig unglaublide und abgeſchmackte Die: 
fer Behauptung fällt in die Augen. und bedarf kei— 
ner Widerlegung. Iſt biernady der von dem In— 
Fulpaten behauptete Zuftand ald ein falſches Vor— 
geben dargethan, fo gibt ed feinen Grund, warum 
der Angefchuldigte dad, wad während ded Kaffee 
teinfend, und vorzüglid in dent Augenblid, ald er 
fi) allein im Zimmer befand, geſchah (und fogar 
eigene Handlungen), wahrzunehmen, nicht im Stande 
geweſen feyn follte, und warum er die ihm ange- 
ſchuldigte That, nämlich daß er ed war, der den 
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Grünfpan in die Untertaffe, die‘ feine Frau für fih 
eingeſchenkt hatte, fchüttete, falls er fi) unſchuldig, 
oder vielmehr frei von jedem böfen VBorfaß wider 
feine Frau fühlt, nicht geradezu abzuläugnen ver 
mag. Schon deshalb würde der Angefchuldigte beis 
nahe für überführt zu achten feyn; es find aber nody 
dur) die Unterfuhung Umftände audgemittelt, die 
in ihren Zufammenhange mit der dem Angefchul- 
digten zur Laſt gelegten That auf das — 
wider ihn ſprechen. 

1) Bis zur völligen Gewißheit iſt — i| 
daß der Angefchuldigte wirflid Grünfpan befaf. 
Den andern Tag nad) dem Vorfall fah die Wir. 
ald fie den Deckel der im Hofe eingegrabenen Tonne 
abhob, un dad Waffer auszufhöpfen, ein Tütchen 
oben aufihrwimmen, weldyed fie mit dem eifernen 
Hafen der Peede herauslangte, und deffen Inhalt " 
fie für Kraftmehl hielt. Der Angefchuldigte, dem 
fie ed zeigte, nahm e& ihr weg, und ging damit in 
den Stall. Auf Veranlaſſung des P... ſuchte die 7 
DB... im Stalle nad), fand zuerft ein Pleined Tütz 
chen, dann das Papier, welches fie aud dem Waſſer 
gelangt hatte, und brachte beides dem P..., der ed 
dem Magifteat übergab, von dem es, gleich der Taſſe, 
dem Stadtgericht, von dieſem dem Griminalgericht 
in M..., und dann den Sadverftändigen, zur bes 
mifchen Prüfung ded Inhaltes, zugeſendet wurde, der 
fi) ganz unbezweifelt ald Grünfpan darthat. Der 
Angefhuldigte geiteht ausdrücklich ein, daß in einem 
untern Schubladen im Kram, ned aud der Zeit, 











ald er die Handlung befeffen hatte, ungefähr zwei 
Loth Grünfpan lagen, die er dem P... bei der 
Uebernahme der Handlung nit mit übergab oder 
verfaufte, weil ed, nad) feinem Ausdruck, eine Kleis 
nigfeit war. Rückſichts des von der W... aufge 
fundenen, in drei Paͤckchen befindliden Grünfpans, 
wovon ind, dad augenfceinlic im Wafler gelegen 
hatte, mit der Handſchrift des Angefchuldigten bes 
— war, ſagt der Angeſchuldigte: 
dasjenige Papier mit meiner Handſchrift, iſt 
mit dem Grünſpan gleich am 12. December, 
naãmlich an demſelben Tage des Vorfalls, beim 
Kaffeetrinfen, und gleidy nad) diefem, von 
mir in die Waſſertonne auf dem Hofe gewor— 
fen worden. Ich weiß mid jedody nicht mehr 
zu befinnen, wofelbit ich jenes oben erwähnte 
Papier mit Grünfpan damals, ald id) es in 
N die Tonne warf, gehabt, namentlich nicht, ob 
or sch ſolches in meiner Taſche gehabt habe. 
Als nun aber am darauf folgenben Tage 
durch die Magd jened Papier mit Grünfpan 
in der Waffertonne gefunden wurde, und ich 
ihr folden abgenommen hatte, da beichloß ich, 
auch den übrigen, noch im Kram befindlichen 
0. Grünfpan, zugleich mit jenem aus der Tonne, 
00 fortzufhaffen. Ich holte ihn aus dem Kram, 
"und warf ihn zufammen in den Blindbrun: 
on nen, daher denn zwei Papieren mit Grün» 
ad dban nicht im Waffer gelegen haben. 
Die Identität des aufgefundenen, chemiſch ge- 
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prüften Grünfpand mit’ dem, den der Angeı \ 
im Kram aufbewahrt hatte, ift daher Feinem Zweifel 
unterworfen. int dan mnäned. z, Er 
2) Ferner ift dad Verhältniß des Angefhuldige 
tem mit feiner Frau in der Art ausgemittelt, dag 
fid) daraus das Motiv zum Verbrechen mit'hoher 
Wahrfheinlidkeit entnehmen läßt. Nach der Be: 
hauptung des Angefhuldigten hat fid) feine Frau 
durch ein Wochenbette einen unheilbaren Krebsſcha— 
den zugezogen, der Warnung der Aerzte unerachtet, 
Befriedigung verlangt, und dadurd) ift ein Wider- | 
wille gegen fie im dent "Angefhuldigten angeregt 
worden. Darin ftimmen beide, der Angefchuldigte 
und feine $rau, überein, daß oftmald Zänfereien 
unter ihnen vorfielen, die in Thätlichkeiten ausar— 
teten, weöhalb auch die Frau, wenige Wochen vor 
der That, bei dem Stadtgericht auf Scheidung klagte. 
Der Grund jener Zänfereien lag hauptſächlich in 
der gegründeten Eiferfucht der Frau, die dad ver: 
traulidye Verhältmiß ihres Mannes mit ver PR... 
nicht dulden wollte. Diefe N... . ift eine Frau 
von 34 Jahren, an den Bürger und. Höfe | 
in D. +» . verheirathet, und Mutter mehrer 
der. Nach ihrer Verfiherung * ei s 
it Liebesanträgen verfolgt, bie fie erſt fa 
abwied ; zuleßst gerierh fie aber doch mit | 
Berhaͤltniß, das, nad) ihrem eigenen Ausdruck, vers 
trauter war, ald ed ſich für eine verheirathete Frau 
paßt, Der Angeſchuldigte gefteht auch felbft ein, " 
daß er mit der N... im einen Riebedverfehr geftans 












den hat, das bid zu einem gewiffen Grade von Ver— 
traulichfeit gediehen war; beide, der Angeſchuldigte 
und die R.:,, behaupten indeffen, daß nie etwas, 
wirklich ſtrafbares, unter ihnen vorgefallen ſey. 
Nach der Schilderung der N... war die Neigung 
des Angefchuldigten zu ihr bis zur höchſten Leiden- 
ſchaft gediehen, und hierin ſtimmt ihr audy die ver- 
wittwete 8... bei, in deren Haufe die M.. ſchen 
Eheleute wohnen, und. in deren Zimmer die Frau 
mit. denn Angeſchuldigten zuweilen zufammen fan. 
Sp wierfie — die 8...— erzählt, hatte fi der 
SS... um die N ,.. zuweilen wie närrifch, Die ihn 
dann ermahnte, ſich vernünftig zu betragen, und 
ihren Umgang zu meiden. Immer wußte aber der 
©... dad Verhälmiß wieder anzufnüpfen, und jtellte 
fid) zuweilen, ald wenn er abwefend in Geifte fen. 
Als die K.... einft mit der NR... an der Weichſel 
fpazieren ging, ſaß S... auf dem fteilen Ufer, mit 
den Füßen im Waffer hängend, und weinte. Er 
ſchien Luft zu haben, fih zu erfäufen. Es hat fer 
ner die N... zwei Briefe überreicht, die der Ange— 
ſchuldigte geftändlih an fie. ſchrieb, und die feine 
überfpannte Leidenſchaft in hohem, Grade darthun. 
Er. erfpeint darin, troß feiner Jahre, wie ein un 
reifer von romanhaften Ideen. erhißter Jüngling. 
Im erften Briefe nennt fi, der Angefchuldigte „Den 
von allen verlaffenen, unglücklichſten Menſchen, weil 
die N... ihn nicht gegrüßt habe, ihr Haß. daher 
auf's neue ihn treffe.“ Er erklärt: „niemals von 


ihr laffen zu können, unerachtet er leider ein Weib 
8** 
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habe, an die er, Umftände wegen, nicht halten könne.“ 
Im zweiten Briefe wird die N... mit dem vertraus 
lien Du angeredet, und ihr verfihert, „daß Wil: 
helm ihr ewig gut feyn, und an feine Trennung 
denfen würde.“ Bei diefer Tendenz ded Angeſchul— 
digten, ja felbft bei der Wahrheit des Umftandes, 
— die 8... unterftüßt ihn, — daß der Angefihuls 
digte Rückſichts des lebten Genuſſes unbefriedigt 
blieb, und daß die NR... ihn wiederholt, wegen, 
feined Berhältniffes ald Mann einer andern, zurüds 
wie, drängt fi) der Gedanfe von felbft auf, daß 
der Angefchuldigte, von toller Leidenſchaft getrichen, | 
wohl den Entfchluß faffen fonnte, auf verbredyerifcye 
Art ſich von dem Bande lodzumadyen, dad ihn von 
dem, bis zum Wahnfinn geliebten Gegenftande zus 
rückzog. — Sehr eingreifend ift endlich 

3) dad Benehmen des Angefchuldigten vorher 
und naher, als feine Frau den vergifteten Kaffee 
genoffen hatte, welches durdy die eidliche Ausfage der 
darüber vernonmenen Zeugen ausgemittelt ift. Als 
P... hineintrat, faß der Angefhuldigte am Fenfter, 
den Kopf in die Hand geftüßt, in nachdenkender 
Stellung, mithin wie jenrand, deffen Inneres irgend 
ein Gedanfe von Wichtigkeit erfüllt, Als die Fran 
über den Geſchmack ded Kaffee’d und über Uebel: 
feiten Plagte, fprang er ſchnell auf, nahm ihr die 
Taffe mit den Worten aud der Hand: 

„Liebes Kind, was haft du vor? im Kaffee ift 

nichts.“ 
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Oder, wie der P... fpäter ſagt: 
Liebes Kind, wo wird Gift in dem Kaffee 
ſeyn! — 08 ift Tabafdafcye, die durdy dad Aus— 

klopfen meiner Pfeife in die Taffe gefallen ift,“ 
rührte den, in der Untertaffe noch befindlichen Kaffee . 
um, und‘ goß ihn in den Spucnapf aud. Ein Tüts 
den mit Grünfpan wirft er gleidy darauf in die 
MWaffertonne. Dann ift er ganz heiter, und fpielt 
mit aller Beurtheilungdfraft und Befonnenheit eine 
Parthie Billard. Den andern Tag finder die W... 
in der Waflertonne ein Tütchen mit Grünfpan, und 
zeigt ed dem Angefchuldigten, der nimmt es ihr aber 
weg, fpredhend: 

„was ſuchſt du hervor; du weißt ja, die dran 

ift fo empfindlich,“ 
und befiehlt ihr, die Schürze, woran beim Abwiſchen 
der Hände etwas Grünes Fleben geblieben, abzuneh— 
men und auszufpülen. Als died nicht geben will, 
legt fie die Schürze in den Gang, und findet fie 
nicht wieder. Der Angefchuldigte verbirgt nun allen 
noch im Kran befindliden Grünfpan im Stalle. 
Als die W... den Grünfpan im Stall aufgefunden 
und dem P... übergeben hat, droht ihr der Ange: 
ſchuldigte: 

„du Schinderkröte, was haſt du geredet, wenn 
du es noch einmal thuſt, ſo breche ich dir die 
Knochen im Leibe morſch entzwei.“ 
Ueberhaupt iſt er jetzt unruhig, auf alles auf- 

merkſam; er will es nicht leiden, daß die Dienſtbo— 
ten unter einander ſprechen; er geht im Zimmer 


ne 

umher, feufzt, füßt den Kopf in die Hand; er 
ergreift endlid Abends eine Flinte, und geht damit 
fort, geſtändlich, um fidy zu erſchießen, kehrt aber 
wieder zurück. Als nady 10 Uhr der Stadtwadht- 
meifter kommt, un ihn zu bewadyen, ruft er: „was 
habt ihr mit mir vor, was will der Mann da? ich 
weiß ja von nichtö! — Den Tag darauf läßt er 
den P... rufen; er gefteht fein Unrecht gegen fein 
Frau ein, er bittet, ihm Nettungsmittel an die Hand 
zu geben, er liebfoöt feine Frau, er verſichert bits 
terlich weinend Treue und Aenderung feines Betra— 
gend. Inöbefondere befhwört er den Pr. ., ihm 
die Taffe zurückzugeben, damit er fie von dem darin 
befindlichen Gift fäubern, und fie dem Peee gereis 
nigt wieder zuftellen fünne. Er fagte: 

„erbarmet eudy, und macht mich nidyt unglüd= 

lid) ; id) kann nicht leugnen, es gethan zu haben, 

ed ift num einmal nicht zu ändern. Gebt mir 

die Taffe heraus, daß id) fie reinigen kann, ihr 

könnt ja hernad) fagen, daß ihr euch geirrt habt.“ 
P..., an des Angeſchuldigten Berhältniß mit der 
N... denkend, ſagte: | iR) ; 

isnfebt da, wohin euc) der Umgang mit einem 

foldyen Weibe, wie die R... iſt, gerübnt bat,‘ 


* er entgegnete darauf: — — 
a, jetzt ſehe ich es ein! es iſt aber mehr 
Zeit, dieſe Sache zu redrefjiren. Ja, ib iſt 


fhuld an allem. Wenn ich nur diesmal geret: 
tet werben fünnte, würbe idy gewiß nicht: mehr 
mit ihr verkehren.” 
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Sowohl dem P... sald feiner Frau: geftand er die 
‚gegen dieſe wenigftend geläugnete That ein, als fie 
zur Kenntniß der Obrigfeit gefommen war. 
© Merfwürdig ift audy der Brief, den er am 17. 
December um 8 Uhr dem Stadtrihter P... zu: 
ſchickte, und in welchem es heißt: 

» Pi ‘die Gefühle meined Herzens halten mir ftets 

die Gräuelthat, zu der wid) Abwefenheit meiner 


ſelbſt, ih möchte beinahe fagen, Wahnfinn ver- 


» V leitete, vor Augen, und martern mid auf das 
ſchrecklichſte ꝛ Den Vorſatz zu Dem Uebel, 
welches ich beging, gebar eine totale Zerrüttung 

‚u meined Gehirns ꝛc.; id war fehr weit davon 


entfernt, in meinen gefunden Tagen ihr, — der 
Frau — den Tod zu wünfden, nody weniger, 
ihr dad Leben zu nehmen 20.5 meine böfe That 
iſt vor den Augen der Richter und der Welt 


entdeckt ꝛc.“ 
Bei den Vernehmungen vor — * fagt In⸗ 
kulpat ferner ſelbſt: 


„alles, was bei dem Auffinden des Grünſpans 
geſchah, ſchwebt mir nicht ganz klar vor Augen, 
da ich immer wie berauſcht und meiner nicht 
bewußt war. Ich ſchreibe dieſen Zuſtand der 
Gewiſſensangſt zu 20.5 ich faßte am folgenden 


Tage, nämlich am 13. December, den Entſchluß, 


mich zu erſchießen, weil ich über dad, was id) 
nach der Erzählung meiner Frau und des P... 


— gethan hatte, in großer Gewilfensangft war. 


— — 


Ich hatte aber Fein Herz dazu, die ee 

zuführenac. 44 wins 

Aus allen diefenr ergibt fid) hinlängliche 1 

daß der Angeſchuldigte mit — ji 

» alles zu vertilgen fuchte, was ald Beweis ded 

von ihm begangenen Verbrechens dienen fonnte; 

daß er aber dann, ald ihm dies nicht gelungen 
war, von Angft und Furcht vor Strafe ſi chhilich 
gefoltert wurde. 

Um nun alles das, wad wider den Angeſchuldig⸗ 
ten feſtſteht, zu einem Reſultate zuſammen zu faſſen, 
iſt ed nöthig, alle durch die Unterſuchung ausgemit— 
telten Umſtände, in ſo fern ſie wieder eigenen Reſul⸗ 
tate geben, zu wiederholen. 

Es fteht demnach feſt: — 

1) daß in dem Kaffee, den die S. . am 12. Des 
cember v. J. aus der Untertaffe, die fie für ſich 
eingeſchenkt hatte, tranf, Grünfpan befindlid war ; 

2) die Vermiſchung ded Grünfpand mit dem 
Kaffee geſchah in der Zeit, ald der Angefchuldigte 
fi allein im Zimmer befand ; 

3) in den verfhiedenen Auslaffungen ded Anz 
gefhuldigten liegt das Geſtändniß der That; der 
Umjtand, weldyer die Kraft diefes Geftändniffes auf: 
heben foll, nämlidy der bewußtloſe Zuftand ded Ans 
geſchuldigten, der ihm verhindert, von eigenen Hand» 
lungen aus eigener Wahrnehmung zu fpredyen, ift 
ald falfdy widerlegt. (Griminalordnung $. 373); 

4) alle übrigen Umftände fteben in genauer 
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Verbindung mit der dem Angefhuldigten angeſchul⸗ 
digten That, und zwar: 
a) befaß der Angefchuldigte eben ſolches Gift, 
wie ed in der Untertaffe befindlicy war; 
b) ift dad Motiv zur That bid zur höchſten 
Waͤhrſcheinlichkeit ausgemittelt; 

ec) charakteriſirt das Benehmen des Angeſchul⸗ 
digten nad) der That ihn als den von Ges 
wiffensbiffen und Furdt vor Strafe geängs 
fteten Verbrecher. / 

Hat der Angefchuldigte wirklich Grünipan in 
den Kaffee, von dem er vorausfeken fonnte, daß 
ihn feine Frau trinfen würde, geſchüttet, fo ift feine 
böfe Abfiche um fo mehr klar, ald man den Sad: 
verftändigen Recht geben muß, die noch die Entwid: 
lung des Kupferkalfed in der Untertaſſe wahrneh= 
men, und daraus fchließen, daf, da die ©... einen 
Schluck genommen, und der Angeſchuldigte das 
“ Mebrige weggegoflen hatte, überhaupt fo viel Grüns 
fpan in der Tarfe gewefen feyn muf, daß die S..., 
hätte fie allen Kaffee genoffen, gefterben, oder we— 
nigflend in eine gefährliche Krankheit gefallen wäre. 

Nach allen dieſem ift unferd Ermeſſens: 

der Angefihuldigte der ihm angefchuldigten That 

für überführt zu achten, und der Thatbeftand 

des Verbrechens dahin als feftitehend wider ihn 

anzunehmen, daß er in böfer Abficht feiner Ehe— 
gattin Gift beigebracht, dieſes Gift aber nur 
eine vorübergehende heilbare Kranfheit verur— 
facht hat, 


— 
wodurch die Anwendung des $. 865, Theil U. Titel 
20, ded allgemeinen Landrechts unbedenflid wird, 
der dad vorm Angefchuldigten begangene Verbrechen 
mit zehnjähriger bis lebenswieriger ‚Zuchthaus oder 
Feſtungsſtrafe ahndet. Die Krankheit der S... war 
unbedeutend, fie wurde in Purzer Zeit ganz herge— 
fellt, und dieß würde den niedrigften Grad der in 
der angeführten Gefeßitelle beftimmten Strafe moti= 
viren, wenn ed nicht die Ehegattin des Angefchul- 
digten wäre, Die er zu vergiften verfuchte, weßhalb 
ihn eine härtere Strafe treffen muß. £ 

Wir find daher der rechtlichen Meinung ; | 
daß der Angeſchuldigte wegen verfuchter Vergif: 
tung feiner Ehegattin mit zwölfjährigem Feſtungs— 
arreft zu belegen, aud) ſämmtliche Koften der 
Unterfudung zu tragen ſchuldig. en 


Ya 

Ein Brief Hoffmannd an feinen Bruder. 
Berlin, Taubenftraße Nro. 54, den 10, Juli 18947. 
Geliebteiter Bruder ! | 


Dein Brief vom 21. Junius d. 3. aaa 
mid auf ganz befondere Art, weil ich did — für 
todt hielt, und deinen Verluſt auf dad Innigſte 
betrauert hatte. — Das hängt nämlid) fo zuſam— 
nen, Im Anfang des vorigen Winterd erfdyien bei 
mir ein junger Menfdy von etwa 17—18 Jahren, 
von ziemlihem Anſehen, halb militärifdy gefleider, 
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welcher mich fogleich pathetiſcher Weiſe anredete: „Ic 
"bin ihres Bruderd Sohn! (Ic bin deines Vaters 
Geiſt! — wie im Hamlet.) Du fannft es denken, 
daß ich ſogleich nad) dir frug, was du machteſt, wo 
du lebteft, wie es dir ginge u. ſ. w. Darauf ſprach 
der junge Menſch mit gefenfter Stimme, indem er 
mit einem Tufhentud fi) was weniges über bie 
Augen fuhr: „Mein armer Vater ift geftorben !! — 
Nun kannſt du ed dir wieder denfen, daß mid dieſe 
Nachricht um fo mehr erfpütterte, ald id) mir Vor— 
würfe machte, mich nicht mehr nad) deinen Aufent- 
halt erkundigt, und fo wenigftend nod) einige Worte 
von dir. erhalten zu haben. Ich brady daher das 
Gefprädy kurz ab, indem idy ed dem jungen Men- 
ſchen freiftellte, midy ferner ‚zu beſuchen. Dies that 
er denn auch, indeffen zu unbequemen Stunden, in 
Denen er mid nicht fpredhen konnte. Endlid wandte 
er ſich fhriftlih an mid, fprady mid um Geld an, 
und legte, wie er fagte, zu feiner Legitimation, ein 
Portrait von mir bei, auf eine Spielmarke genralt, 
mit grünen Haaren, und etwad dem Kaifer Hadrian 
ähnlich, dad ich aber, wie ich mic) erinnere, felbit 
vor langer Zeit verfertigt. Bedeutende Unterſtützun— 
gen zu reichen, dad läßt meine Lage durchaus nicht 
zu ; indeffen packte id) einige Thaler ein, und ſchrieb 
ihm zugleid), daß ich bereit wäre, für fein | nter= 
kommen auf irgend eine Weife zu forgen, nur müffe 
er fid über fein bisheriges Wohlverhalten durd 
—32 Atteſte legitimiren. — Seit der Zeit hatte 
er nichts mehr von ſich hören laſſen. Er nannte 
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ſich Ferdinand Hoffmann, und du wirt viele 
leicht am. beften den näheren wahren Zufammenhang 
der Sache wiffen, oder wenigftens errathen fünnen. 

Es ift wahr, liebfter Bruder, daß Jahre hin— 
durd und dad Schickſal ganz auseinander geworfen 
bat, und ed fcheint auch, ald wenn dir meine Den= 
fungdart ganz fremd geworden ift, denn fonft würs 


deft du nit von dem Mantel des Hochmuths fpres | 


hen, den id mir umgehängt haben fol, und. der, . 


wie ich wohl verfihern kann, nad) meiner Art zu 


feyn, mir ein durdaus unbequemed, ungewohnted | 
Kleidungsitüd feyn würde, in dem ih mid) nidt 
zu regen und zu bewegen wüßte, Ferner, liebfter 
Bruder, würdeft du irren, wenn du glaubteft, daß 
id) durd) die Beerbung meiner Erzieher in irgend 
eine günftigere Lage, ald fie fid) gerade aus meinen 
Dienftverhältniffen ergibt, gekommen ſeyn follte, 
Dielleiht wäre dies der Fall gewefen, wenn nicht 
der unglückſelige Krieg mid) im Jahre 1806 dienſt— 
los gemacht hätte. Ich weiß nicht, ob ed dir befannt 
ift, daß ich feit dem Jahre 1807 mich im füdlicyen 
Deutfhland, in Bamberg, ald Theatermufifdireftor 
nothdürftig nährte; daß ich diefelbe Stelle ſpäter in 
Dreöden hatıe, auch hier alled Elend ded Krieges 
1 ußte, und erſt im Jahr 1815 wieder 
te in dad Kammergericht, wiewohl nad) 
netät, die mir mein Nathöpatent vom 

2 Februar 1802 gab, weldyes denn nun wohl gar 
feine Entſchaͤdigung feyn fann. Das bid zum Tode 
des fchr wackern, und wohl befannten Juſtizraths, 
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bis zur Unbedeutenheit geſchmolzene Vermoͤgen, das 
mod) überdies mancherlei Legate zerſplitterten, reichte 
‚gerade hin, mid) hier anderthalb Jahre hindurch, 
die ih. ohne Gehalt hinbringen mußte, zu ernäbs 
ren, und mid dann häudlidy einzurichten. Jetzt lebe 
ic) in dem übertheuern Berlin lediglich von meinem 
Gehalt und dem, was idy fonft etwa durd Schrift: 
ftellerei verdierfe. — Vielleicht ift der literariſche Ruf 
des Derfafferd der Fantafieftücke in Callots Manier, 
der Eliriere ded Teufeld, der Nachtſtücke u. f. w. 
bid nad) B., oder gar bis nad E. gedrungen,, und 
es iſt vielleicht fogar möglid , daß man wenigftend 
in B. von dem Componiften der Fouqud'fchen Oper: 
„Undine,” Die mit vorzüglicher Pracht (Dekorationen 
und Coſtüm Fofteten gegen 12,000 Rthl.) auf dem 
biefigen Theater feit Jahresfrift oft gegeben wurde, 
etwad weiß. Solch ein DBerfaffer und. Componift 
bin ih nun felbft, und du ſiehſt, liebfter Bruder, 
daß id troß der finftern und fattfam langweiligen 
Juriſterei audy meine fünftlerifhen Anlagen tüchtig 
zu Fultiviren nicht unterlaffe. Dad Dichten ift be— 
kanntlich Familienfünde väterlicyer Seits; aber in 
der Mufif haben, fo viel ich weiß, unfere Altvor- 
dern nicht fonderlich viel geleiftet. So viel idy mid 
erinnere, fpielte Papa Viola di Gamba, worüber 
id einmal, als drei= oder vierjähriger Knabe, in 
ein entfeßliched Weinen ausbrach, und nicht zu be= 
ſchwichtigen war, nisi durch einen ſchicklichen Pfeffer 
kuchen. Papa hatte aber feinen Taft, und böfe Vers 
liumdung behauptete, er habe einmal eine Menuett 


u — 


nad) einer Polonoiſe getanzt, die der ſchlaue Juſtiz⸗ 

rath auf dem wohlbefannten rothlakirten Flügel 

‚fpielte, den wir, wenn du dich noch daran erinnerft, 

in fpäterer Zeit einmal mit dem hohen Bücher- 

Kleider:, Stiefel-uc.Schranf ded Juſtizraths, den wir 

umftülpten, beinahe eingefchmiffen hätten. 
(Hier endet der Brief, der nicht fortgefeßt und 
abgefandt worden zu feyn fiheint,) 








Neuefte Schidfale 
eines abenteuerligen Mannes. 


Mitgetheilt von 
€. T. A. Hoffmann. 


Vorwort. 


Nicht gar zur lange ift es ber, als in dem bie: 
figen Gafthofe, dad Hötel de Brandenbourg ge: 
heißen, ein Fremder eingefehrt war, der, Rückſichts 
feines Aeußern, feines ganzen Betragens, mir Recht 
ein wenig felfam zu nennen. — Sehr flein, und 
‚ dabei beinahe magerer ald mager, die Knie merklich 

einwärtd gebogen, ging oder büpfte er vielmehr, 
mit einer Furiofen, man möchte fagen unangenehmen 
Geſchwindigkeit durdy die Straßen, und trug Kleider 
von auffallender Farbe wie feiner; 3. B. Lilas, Zeiſig— 
gruün ꝛc., die aber, feiner Magerfeit unerachtet, ihm 
viel zu fnapp zugefchnitten waren, und dazu ſaß ihm 
‚ ein kleines rundes Hütchen, mit einer blinfenden 
Stahlſchnalle, ganz ſchief nad dem linfen Ohr zu 
auf der Friſur. Friſiren und pudern ließ ſich der 
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Kleine nämlidy jeden Tag auf dad ſchönſte, und 
einen amönen Studentenzopf aus den neunziger Jah— 


ren einbinden, von dem Genre, dad aufjtrebende 
Genies bezeichnet (man fehe: Lichtenberg über Stu- 


dentenzöpfe und z.). Der Kleine war ferner ein 7 
ganz auferordentliher Schmeder; er ließ fi) die 7 


leckerſten Schüffeln bereiten, und aß und tranf mit 
dem ungemeffenften Appetit: Hatte er fi) dann fatt 
gegeffen und getrunfen, fo ging ihm der Mund wie 
eine Windmühle oder wie ein Feuerrad. In einem 7 
Athem fhwaßte er: von Naturphilofophie, feltenen 
Affen, Theater, Magnetismus, neu erfundenen Hau— 
benſtöcken, Poefie, Compreſſionsmaſchinen, Politif 
und taufend andern Dingen, fo daß man wohl bald ° 
merkte, wie er ein fattfam gebildeter Mann feyn, 
und in literarifchsäfthetifhen Thees hinlänglich ge= 
glänzt haben müſſe. — Ueberhaupt verftand ſich der 
Fremde ganz ungemein auf dad, was man feine 
Gonverfation nennt, und hatte er ein Gläschen 
Muskat (eim Wein, den er allen übrigen vorzog) 
mehr geteunfen als dienlich, ‘fo ließ er ein liebes 
herrliches Gemüth verfpüren, und auch erftaunlidy 
viel deutfhen Sinn, wiewohl er verficherte, ſich des— 
wegen etwad cadyjiren zu müffen wegen China, wo 
er voriged Jahr ein paar Stiefeln ftehen laſſen, das 
er mit Artigkeit wieder zu erlangen hoffe. Wollte 
er audy fonft nicht recht mit der Sprache heraus, 
web Glaubens, Namens und Standes er eigentlich 
ſey, fo entſchluͤpfte ihm doch im feld” gemürhlicher I 
Laune manch bedeutſames Wort, das freilih nun ” 
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ieder unauflöslichen Räthſeln anzugehören ſchien. 
gab nämlich zu verſtehen, daß er ſonſt als be— 
deutender Künſtler ſich reichlich genaͤhrt, dann aber 
auf geheimnißvolle Weiſe zu einem ſehr hoben Stande 
gelangt, der jedem weit mehr gewähre als das liebe 
täglihe Brod. — Dabei fuhr er mit beiden Armen 
auseinander, welde Pantomime, die beinahe anzu— 
fehen ,, aldö wolle er Jemanden dad Maf nehmen, er 
überhaupt ‚fehr liebte und öfterd wiederholte, und 
zeigte dann mit geheimnißvollem Lädeln in die 
Mohrenſtraße hinein, meinend, wenn man da fo 
binabginge, und fo immer fort und fort, fo würde 
man dod wohl endlich in den Fleinen, von beiden 
Seiten mit Brombeerftraud eingefaßten Feldweg 
kommen, der: gleih hinter Codindina, links ab, 
weiter auf Die große Wiefe führe, über die hinweg 
man im ein»großed, ganz propred Reich gelange. 
Und er wiſſe wohl, wer dort zu. feiner Zeit ald ein 
berühmter Kaifer geherrſcht und prächtige Goldſtücke 
babe ſchlagen laffen. Dabei flapperte der Fremde 
mit, Goldftüden in der Tafche, und fab fo ganz 
befonders pfiffig aud, daß man uuf den Gedanfen 
gerathen mußte, jener Kaifer hinter der großen Wiefe 
fey am Ende niemand anderd gewefen ald er, der 
kleine Fremde felbft. 

Wahr ift 08, fein Gefiht, das fonft gewöhn— 
lid) zufammengefhrumpft, wie ein naf gewordener 
Handſchuh, konnte fi mandmal ausglätten zu hel— 
lem Sonnenfhein, und er hatte dann den gewiffen 
‚gnädigen Blick, mit dem hobe Getrkpeen öfters 


u u 


ein ganzes Rudel armer Leute fatt füttern * 
Zeit hindurch, und mit den Goldftüden , die 
Hülle und Fülle befaß, hatte ed auch eine ‚ganz eigene 
Bewandtnif. Das Gepräge war nämlich 2 
Art, daß die Stücke durdaus in feine Rubrik a 

nur erdenklichen fremden Gelded zu bringen. 
der einen Seite ftand eine Infhrift, die beinahe | 
chineſiſch ſchien. Auf der Kehrfeite befand ſich aber 
in dem, mit einer Turban Ähnlichen Krone bedeckten 
Wappenſchilde, ein Kleiner, niedlicyer geflügelter Efel. 
— Der Wirth des Haufed wollte daher auch Diele, 
gänzlid) unbefannte- Münze nicht eher in Zahlung 
nehmen, bid auf Befragen der Generalmünzwardein 
2008 ihm verfihert, wie dad Gold befagter Stücke 
fo überaus fein fey, daß es ordentlid) eh | 
gewefen , daraus Geld zu prägen. . 

Wollte man aber nun auch wirflid ahnen, deß 
der wunderliche Kleine ein Inkognito reiſender aſſa— 
tiſcher Potentat, ſo ſtand damit wieder manches in 
feinem Betragen in dem greliften Widerfpruch. Mit 
hoher Freifchender Stimme pflegte er nämlidy öfters 
Lieder zu fingen, die eben nicht in der vornehmen 
Welt vorzutommen pflegen, wie z. B.: Am Sonn: 
abend, am Sonnabend, da ift die Woche zu Ende, 

der: In Berlin, in Berlin, wo die fdyönen Linden 
täten) oder: der Schneider muß nad Fantow 
ſchnell hinaus ıc. x. ei 

Dann hatte er aud einen unwiderſtehlichen 
Drang, gewiſſe Tanzböden zu beſuchen, wo ſich dab 
—— nügen pflegt mit ſatiſam geputzten 
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Mägden. Gewöhnlich wurde er mir Schimpf und 
Schande heraudgeworfen,, weil er im Dreher nicht 
in den Taft kommen fonnte, und der gewandteften 
Ködin den eiergelben Schnürftiefel aus der Yacon 
trat. Was aber eigentlid) jeder guten Meinung von 
ihm den Hald brach, war, daf er auf dem Gend- 
d'armesmarkt, gerade an einem Marfımorgen, plöß- 
lich wie vom böfen Teufel erfaßt, in eine Herings— 
tonne griff, und dem ergriffenen Salzmann auf 
einem Beine tanzend verzehrte. Half ed, daß er das 
- Weib mit einem geflügelten Efel großartig belohnte? 
— Jeder fchalt ihn einen fittenlofen Menfchen , der 
Gott nicht vor Augen. Hin war die gute Meinung, 
und die rettet fein Eifel. 

Wenige Tage darauf hatte auch der wunder: 
liche Fremdling Berlin verlaffen. Zu nicht geringem 
Erftaunen der MWirthöleute und aller derer, die 
gerade aud den Fenftern gueten, war er in einer 
ganz und gar filbernen Kurfe davon gefahren im 
braufenden Trott. 

Bor wenigen Tagen war an der MWirthötafel 
im Hötel de Brandenbourg die Rede von diefem 
feltfamen Manne, und Herr Kraufe erwähnte, daf 
man auf dem Sefretair in der Stube, die er be: 
wohnt, ein Rölldyen befchriebened Papier gefunden, 
dad er aufbewahre. Auf Verlangen erhielt ich die— 
fed Röllchen. Wer fchildert aber mein Erftaunen, 
meine Freude, mein Entzüden, ald ih auf den 
erften Bl ins Manufeript wahrnahm, daß der 


Fremde niemand anderd gewefen, ald der berühmte, 
€. T. U. Hofmann 24. (IV.) 9 
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sum Kaifer von Aromata avancirte Sfteidergefelle 5 
Abraham Tonelli, defien merfwürdige Lebensgeſchichte 
vor mehreren Jahren in dem achten Bande der 
Straußfedern der Lefewelt mitgetheilt wurde. — Merk⸗ 
würdig genug fheint ed, daß gegenwärtige Memoires 
gerade da, wo jene Lebensgeſchichte ſchließt, anfan— 
gen, und ſich daher derſelben ziemlich genau an— 
reihen. Es iſt möglich, daß Tonelli in Berlin den‘ 
Redacteur feiner früheren Lebensgeſchichte (Ludwig: 
Tieck) fuchte, und nicht fand. Hat mir aber num 
einmal dad Schickſal Tonelli's ferneres Manuſcript 
in die *8 geſp viel fo finde id) darin einen Beruf, 
mid) ſogleie der Redaction deſſelben zu unterziehen, 
braham Tonelli, noch Herr Lude 
- Ring Fe  ungüng aufn > 
NE ———— 
“ EN, a den achten Band der, . 
— —* — eines An 


das ſich ſehr feiten 4 hat, nicht gleich zur Hand. 
basen ſollten, zur kuͤrzlichen cht. 
U. Tonelli, von armen Schneidereltern geboren, ſelbſt zw 


dieſer Profe ‚erzogen, aber Hohes im Sinne tiagend, 
begibt ſich auf die Wanderſchaft, veriver ſich, entrinnt mis. 
Mühe Rändern, die er aus dem Walde heraus verivrt, und 
tommt, nachdem er viel Elend erlitten, endlich zu einem 
polnischen Barom, Diefer lehrt ihn die Kunſt, ſich mittelſt 
einer Wurzel in alte nur moͤgliche Thiere zu verwandelt, 
weidyes Hm vier Vergufigen macht. Er lauft indeffen davon, 
als dev Baron ihn, der fich geyade in einen feinen Hund 
verwandelt bat, als Elephant derb abgepruͤgelt, amd > 
von einem ungeheuern Vogel als Maus Abe’ 

oerranen, zum Nönig von Verfien, dann aber zum fen 
Kaifer, ber vor freude fiber den ſeltenen Künſtler ſich 
frenzigt und jegner, und Abm leben laͤht in Pracht md 
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MIR: von Dali Tonelli’s merfiwürdiger 
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Lügen iſt ein großes Laſter, hauptſächlich deb— 
halb/ weil es der Wahrheit entgegen, die eine große 
— — ART, 
rende, Argliftige Diener a ihm indeffen die Zauber 
wurzel, amd er wird, da er ſich nun— el 
ann, von dem Kaifer mit Schlumpf und © rang 
x bettet ſich durch bis nach Ciber ibn in der Schlaf⸗ 
immer eines Wi ſes ei geh Rage beſucht, 
* A iO ann ihre See tet, wogegen fie ih 
—* gibt er den Bitten und Tprinen der Kaye ı 
bon ihr die Hand veien, und faßt Zum 
"Nicht rap, fe Sg den Schatz und einen Stein, deſſen 
Eigenſchaft, den Teufel ihm umterwürfig zu er erit 
dann ar als alles Gold Sets, u © aufs 
"neue in Roth und Elend geraden ift. Cr num den 
Teufel, ihm fo viel Schäge zugumagen, nur vermag, 
gewinnt die Gunft des Königs von Monopofis durch einen 
Schmaus, den er ibm in dem Gafthofe gibt, baut ein Schloß. 
Tuneilenburg genannt, und heirathet die Tochter eines 
" Kaufmanns; diee ftirht, das Schloß brennt ab, der Stein 
ft verloren, und Tonelli wird als Herenmeifter aus dem 
Lande gejagt, Er muß aufs neue ſich durchbetteln, trifft 
auf zwei Leineweber, tebrt. mit ihnen in ein Wirthshaus 
ein, wo der Wirth ihnen ein Zimmer einrinmt, das von 
f Poltergeiſtern heimgeſucht werden fol, Als fie ſpielen und 
„seen, Fommt aus Fußboden ne Decke eine ganze Geſell⸗ 
ſchaft Geiſter, die ih an ı fegen umd auf das 
 röftrichfte fihmanfen. Die ne die zum Mit: 
winken gezwungen werden, füllen to6t um. Mid Tone 
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RN Habe’ auch nimmer gelogen, als, wenn es 
mein Vortheil. Poſſedir überhaupt ein ‚Pefotel far 
kes Gewiſſen, das mich zuweilen derb in d ücten 

ftößt. Treibt auch jeßt mid an, zu geftchen, daß 
gelogen, als der Welt ſchrieb, wie ic), alt und grau, 
und dedy immer glücklid), „und wie die idealiſchen 
Träume meiner Jugend in Erfüllung gegangen. 
War, ald dad ſchrieb, noch cin junger hübſcher 
Mann mit rothen Baden, hatte mich aber ſtark 
pudern laſſen. Aß gerade einen böhmiſchen Faſan 
mit Apfelmuß und trank Muskatwein dazu, Hielt 
das für die idee Traume meiner Jugend. 


info fol, ruft © in 5 Menmeituns: pereat dem 
Teufel, Vivat Goit bern Herrn! Sooleich verſchwindet die 
ganze Gefellfhaft, und es erſcheint ein Geift in der alt 
eines fhönen großen Vogels, dem Tonelli fein Eompliment 

macht, und ihn um Verzeihung bittet wegen des unböflichen 
Ger ee ihm in der Angft entfahren, Der Wogel erwies 


— nichts ſagen, und rathet ibm, von * 
| auf dem R 


einen Potal und eine, 
tbut es und darauf. 


zu verwandeln vermag. 3 

t ihn ein —8 Eſel nach 
dem Lande Aromata. Er gewinnt durch ſeine Go 
Sie Gunft des Kaifers, der ihm, nachdem ex ais ein 
Feldberr die Feinde des Kandes beficgt, gegen Auslieferung 
der Perle feine Tochter zur Gemahlin gibt, und, dem er in 
der Regierung fol; Am Schluſſe heißt 8: . jest 
alt und grau ab Immer noch gleflich, ſchreibe "aus —* 
vertreib, und weil ip nicht weiß, was ich thun ſoll, dieſe 
meine wahrbafte Geſchichte, um der Weit zu zeigen, daß 
man gewiß und wahrbaftia. — was man er. 
haft vorgefept hat, Habe Gottlob} noch * 
und hoffe, ihm vis am mein — tu begin. Di 
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Wollte mich damit brüften, daß alles durchgeſetzt, 
was mir vorgenommen, und nun glücklich bis an 
mein Lebensende. Hatte mein ganzes bischen alte 
Geſchichte verſchwitzt. Dachte nicht an Cröſus, war 
uͤberhaupt ein eingebildeter Narr, und wie geſagt, 
alles erlogen, bis auf den guten Appetit, den ich 
noch heute verſpüre. Erlitt auch bald nachher, als ich 
alſo gelogen, großes Unglück, Noih und Pein, wor- 
über ich meine ganze Herrlichkeit im Stich laſſen und 
vergeſſen mußte. DO wie muß ſich doch der irdifihe 
Menfdy hienieden beugen den vernichtenden Launen 
eined ftetd wanfenden Schickſals! — O taͤuſchender 
Glanz ded Glücks, wie verbleihft du fo ſchnell, fo 
plößlid vor dem Gifthaud des Mifgeihids! — Iſt 
einmal fo und nicht anderd in der Welt! 


2. 


Hatte, ald Kaifer von Aromata, eine überaus 
fiyöne vortreffliche Kaiſerin. War auch ein Engel 
dabei, und fonnte fingen und fpielen, daß einem 
das Herzin Leibe lachte. Tanzte auch hübſch. Dachte, 
als die Flitterwochen vorüber, daran, daß ed wohl 
nun zu meinen Part gehöre, die Foitbare Perl auf: 
zubewahren, bat mir fie daher aus von der Gemah- 
lin. Schlug's mir aber ſchnippiſch ab. Thär den 
Herger  verbeißen und meinte, die Gemahlin folle, 
aus großer Liebe zu mir, meinem Willen nicht ent: 
gegen ſeyn. Die Geinäplin flug es mir aber noch⸗ 
mald rund ab, wurde, zornig und blickte mid an 
mit funfelnden Augen. Hatte nody niemals ſolche 


— — 
Augen bei einer Weiböperfon, geſ — ‚mußte 
- an die ſchwarze Kaße denken. Ließ Drei Tage dad 
Maul hängen, und. vergoß eines —— * 
Kaiſerin gerade ein gebratenes Spanferkel anſ 
das zu ſehr gepfeffert, | bittere: Ihränen. des Unm 
Das rührte die Gemahlin, und fie ſagte, ich | 
mir den Verluſt der Perl nicht, fo. zu. Herzen rn 1 
hätte doch das unſchätzbarſte Kleinod. auf, 1 
dafür eingetauſcht und wolle ſie manchmal Die Perl 
„mie zum Spielen geben, — War doch kim. clan 1 
„ehrliches Gemüth, ‚die, Kaiſeriin. HE 
(Mehr iſt nicht vorhänden,) win 
PEN) V 
3: var A 1% 
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Hoffmanns Teflament. 


Mir, nãmlich ic, 9 ——— Ernſt 
Theodor Wilhelm Hoffmann, und ich, Maria Tekla 
Michaeline, geborene Rorer, haben nun bereits feit 
zwanzig Jahren in einer fortdauernd glücklichen, 
wahrhaft zufriedenen Ehe gelebt, Gott hat und 
feine Kinder am Leben erhalten, aber fonft uns 
manche Freude gefchenft, doch und aud mit fehr 
fhweren harten Leiden geprüft, die wir mitıftands 
haftem Muth ertragen ‚haben. Einer ift-innmer des 
andern Stütze gewefen, wie dad denn Eheleute: find, 
die fi, fo wie wir, recht wu den —* —1* 
lieben und ehren. Fe 








Sollte es nun Gott gefallen, unfern Bund zu 
 frennen, und, einen ober. den andern aus diefer Zeit: 
h Uchkeit abzurufen, fo verordnen wir hiemit, letztwillig 
und wechfelfeitig, daß dem Überlebenden Ehegatten 
der Nachlaß des Berftorbenen, nicht dad mindefte 
davon ausgenommen, als vollfommen freies, unein« 
gefhränftes Eigenthum, worüber er nah Willführ 
verfügen Tann, ohne jemanden darüber Rede und 
Antwort zu geben, erblidy zufallen fol. 
Ich, der. Ehegatte, habe diefe wechfelfeitige letzte 
VBerfügung felbft gefhrieben, ich, die Ehegattin, Die- 
felbe mehrmals durchgeleſen, beide bekraͤftigen und 
vollziehen wir aber, diefen unfern ausgefprodyenen 
letzten Willen, durdy unfere eigenhändige Namens 
Unterſchrift und Beidrüdung unſeres gewöhnlichen 
Siegels. 
Berlin den fechdundzwanzigfien März. Ein 
** achthundert und zweiundzwanzig. 
Ernſt Theod. Wilh Hoffmann, 
föniglidyer Kammergerichtörath. 
(L. 8.) 


a, / Maria Tefla Mihaelina Rorer, 


verehlihte Hoffmann. 
(LS) 
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Des Vetters Eafenken.. a 
Mitgetheitt von RM 4 
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Meinen armen Vetter trifft gleiches Schickſal 
mit dem befannten Scarron. So wie dieſer hat 
mein Vetter durd eine hartnäcige Krankheit den 
Gebraud) feiner Füße gänzlich verloren, und ed thut 
Noth, daß er fih, mit Hülfe ftandhafter Krüden 
und des nervigten Arms eined grämlichen Invaliden, 
der nad) Belieben den Kranfenwärter madt, aus 
dem Bette in den mit Kiffen bepackten Lehnftußl, 
und aus den Lehnftuhl in das Bette fchrotet. Aber 
nod) eine Aehnlichkeit trägt mein Vetter mit jenem 
Franzofen, den eine befondere, aus dem gewöhn- 
lichen Gleiſe ded franzöſiſchen Witzes ausweichende 
Art des Humors, troß der Sparſamkeit feiner Er— 
zeugniſſe in der franzöſiſchen Literatur feſtſtellte. So 
wie Scarron fchriftftellert mein Wetter; fo wie 
Scarron ift cr mit befonderer lebendiger Qaune be: 
gabt, und treibt wunderlihen humeriftifchen Scherz 
auf feine eigene Weile. Dod zum Ruhm bed deut⸗ 
ſchen Schrififtellerd fey ed bemerft, daß er niemals 
für nörhig achtete, feine Pleinen pifanten Schüſſeln 
mit Aſſa ſotida zu würzen, um die Gaumen feiner 
deutfchen Leſer, Die dergleichen nicht wohl vertragen, 
zu kitzeln. Es genügt ihm dad edle Gewürz, wels 
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ed, indem es reist, auch ftärft. Die Leute lefen 
gerne, wad er fchreibt; ed foll gut ſeyn und ergüßs 
lidy: ich verftehe mich nicht darauf, Mich erlabre 
fonft des Vetters Unterhaltung, und ed fdien mir 
gemüthlidyer, ihn zu hören, ald ihn zu leſen. Doch 
eben diefer unbefiegbare Hang zur Schriftftellerei bat 
fhwarzed Unheil über meinen armen Wetter ges 
bracht; die ſchwerſte Krankheit vermochte nicht den 
rafhen Rädergang der Fantafie zu hemmen, der in 
feinem Innern fortarbeitete, ſtets neues und neues 
erzeugend. So kam ed, daf er mir allerlei anmu— 
thige Gefchichten erzählte, die er, ded mannigfadyen 
Weh's, dad er duldete, unerachtet erfonnen. Aber 
den Weg, den der Gedanfe verfolgen mußte, um 
auf dem Papier geftaltet zu eriheinen, hatte der 
böfe Damon der Krankheit verfperrt. So wie mein 
Vetter etwas aufſchreiben wollte, verfagten ibm nicht 
allein die Finger den Dienft, fondern der Gedanfe 
felbft war verftoben und verflogen. Darüber verfiel 
mein Vetter in die ſchwärzeſte Melandpolie. „Better!“ 
fprad) er eined Tages zu mir, mit einem Ton, der 
mic erfchredte, „Wetter, mit mir ift es aus! Ich 
fomme mir vor, wie jener alte, vom Wahnſinn 
zerrüttete Maler, der Tage lang vor einer in den 
Rahmen gefpannten grundirten Leinwand ſaß, und 
‘allen, die zu ihm kamen, die mannigfaden Schön= 
beiten des reichen, herrlichen Gemäldes anpried, das 
er eben vollendet; — id) gebe ed auf, das wirfende, 
ſchaffende Leben, weldyed, zur äußeren Form geital= 
tet, aud mir felbit hinaus tritt, fi mit der Welt 
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befreundend! = Mein Geiſt geht ſich in feine Klauſe | 


zurück!“ TR ee re ar ii 

Seit der Zeit ließ fih mein ‚Beten * vor 
mir noch vor irgend einem andern Menfchen fehen. 
Der alte grämliche Invalide wies und murtend und 
feifend von der Thüre weg, wie ein beißiger Haus⸗ 
hund. Be 

Es ift nöthig zu fagen, daß mein Vetter ziem: 
lidy hoch in kleinen niedrigen Zimmern wohnt. Das 
ift num Schriftſteller⸗ und PDichterfitte. Was thut 
die niedrige Stubendece? die Fantafie fliegt empor; | 
und baut fi) ein hohes, luftiged Gewölbe bis in i 
den blauen glänzenden Himmel hinein. So ift des N 
Dichters enges Gemady, wie jener zwifchen vier 
Mauern eingefchloffene, zehn Fuß ind Gevierte große ö 
Garten, zwar nicht breit und lang, hat aber ſtets 
eine ſchöne Höhe. Dabei liegt aber meines Vetters 
Logis in dem ſchönſten Theile der Hauptſtadt, näͤm— 
lid) auf dem großen Markte, der von Prachtgebüus 7 
den umſchloſſen iſt, und in deffen Mitte bad koloſſal 
und genial gedachte Thatergebäude prangt. Es ift 
ein Eckhaus, was mein Better bewohnt, und aus 
dem Fenfter eines Pleinen Kabinets überfieht er mit 
einem Blid das ganze Panorama des granbiofen 
Platzes *). 

Es war gerade Markttag, ald idy mich durch 
dad Volfögewühl durchdrängend die Straße hinab 
fam, wo man ſchon aus weiter Ferne meined Vetters 


Trene Schilderung von Hoffmanns Wohnzimmer; fiebe 
auch feine Federzeichnung. 
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Edfeniter erblict. Nicht wenig erſtaunte id, als 
mir aus dieſem  Fenfter das wohlbekannte rothe 
Mützchen entgegen leuchtete, welches mein 2 in 
guten Tagen zu tragen pflegte. Noch mehr! Als 

ich näher fan, gewahrte ic), daß mein Vetter feinen 
ſtattlichen Warfhauer Schlafrock angelegt, und aus 
der türfifchen Sonntagöpfeife Tabak rauchte. — Id 
winfte ihm zu und wehte mit dem Schnupftudy hin— 
auf; ; edgelang mir, feine Aufmerkſamkeit auf mid 
zu ziehen, er nickte freundlid. Was für Hoffnun- 
gen! — Mit Blißeöfchnelle eilte id die Treppe hin— 
auf. Der Invalide öffnete die Thüre; fein Geſicht, 
das, fonft runzlicht und faltig, einen nafgewordenen 
Handſchuh gli, hatte wirklich einiger Sonnenſchein 
zur paffabeln Fratze ausgeglättet. Er meinte, der 
Herr füße im Lehnftuhl, und fey zu fpredhen. Das 
Zimmer war rein gemadt, und an dem Bettſchirm 
ein Bogen Papier befeftigt, auf dem wit großen 
ae die Worte ftanden: 

Et si male nune, non olim sie erit. 
Alles deutete auf die wiedergefehrte Hoffnung, 

* neuerweckte Lebenskraft. — „Ei,“ rief mir der 
Vetter entgegen, ald ich in das Kabinet trat, „ei 
kommſt du endlich, Vetter; weißt du wohl, daß ic 
rechte Sehnfucht nad) dir empfunden? Denn, uner- 
achtet Du den Henker wad nad) meinen unfterblidyen 
Werfen frägft, fo babe id) dich doch lieb, weil du 
ein munterer Geiit bit, und amüfable, wenn auch 
gerade nicht amüſant.“ 






t Complinent meis 
ned aufri lut ind Geficht flieg. 
glaubſt,“ fuhr der Vetter fort, ohne auf 

meine Bewegung zu achten, „du glaubft mid) gewiß 


in voller Befferung „ oder. gar von meinem Uebel 
hergeſtellt. Dem ift bei Leibe nidyt fo. Meine Beine 
find durchaus ungetreue Vafallen, die dem Haupt 
des Herrſchers abtrünnig geworden, und mit: meinem 
übrigen werthen Leichnam nichts mehr zu fchaffen 


haben wollen. Das heißt, ic fann mid) nidt aus 


der Stelle rühren, und farre mid) in diefen Räder: 


ſtuhl hin und her auf anmuthige Weife, wozu mein 


alter Invalide die melodiöfeften Märfche aus feinen 
Kriegsjahren pfeift. Aber Died Fenfter ift mein 
Zroft; hier ift mir dad bunte Leben auf’5 neue auf: 
gegangen, und idy fühle midy befreundet mit feinem 
niemald raftenden Treiben, Komm Better, fchau 
hinaus !” 

Ich fette mid) dem Better gegenüber auf 4* 
kleines Tabouret, das gerade noch im Fenſterraum 
Platz hatte. Der Anblick war in der That ſeltſam 
und überrafhend, Der ganze Marft ſchien eine 
einzige, dicht zufammengedrängte Volfömaffe, fo daß 
man glauben mußte, ein dazwifchen geworfener Apfel 
fünne niemald zur Erde gelangen, Die verſchieden— 
ften Karben glänzten im Sonnenfdein, und zwar 
in ganz kleinen Flecken; auf mid machte died den 
Eindrud eines großen, vom Winde bewegten, bin 
und ber wogenden Tulpenbeets, und ich mußte mir 
geftehen, daß ber Anblid zwar recht artig, aber auf 











der dem nicht * neh ne | Delir re des nahen 


daß das Eckfenſter dem U 
ihm Diefed ganz unverholen. 

Der Better flug aber die Hände über dem 
Kopf zufammen, und es entfpann fid zwifden und 
folgendes Geſpräch: 

Der Better. Better, Better! num fehe id 
wohl, daß aud nicht das kleinſte Fünkchen von 
Schriftftellertalent in dir glüht. Das erfte Erforder- 
niß fehlt dir dazu, um jemald in die Fußftapfen 
deines würdigen lahmen Betterd zu treten ; nämlid) 
ein Auge, weldyed wirklich ſchaut. Jener Markt 
bietet dir nichtö dar, ald den Anblick eines fchedigten 
finnverwirrenden Gewühld ded in bedeutungslofer 
Thätigkeit bewegten Volks. Hohe, mein Freund, 
mir entwickelt fi) daraus die mannigfadhfte Scene— 
tie ded bürgerlichen Lebens, und mein Geift, ein 
wacerer Callot oder moderner Chodowiedi, entwirft 
‚eine Skizze nady der andern, deren Umriffe oft keck 
genug find. Auf, Better, ich will fehen, ob ich dir 
nicht wenigftend die Primitien der Kunft zu ſchauen 
beibringen kann. Sieh einmal gerade vor did) herab 
in die Straße; bier halt du mein Glad, bemerfft 
du wohl die etwad fremdartig gefleidete Perfon, 
mit dem großen Marftforbe am Arm, die mit einem 
Bürftenbinder in tiefem Gefpräde begriffen, ganz 


Fr 


er gewähre, und äußerte 


u 
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geſchwinde andere Domeftica abzumachen fheint, ald 
die ded Leibed Nahrung betreffen? 7 nn 
Ich. Id habe fie gefaßt. Sie hat ein grell 
citronenfarbige® Tuch nad) franzöfifcher Art turban— 
ähnlid) um den Kopf gewunden, und ihr Geficht, 
fo wie ihr ganzes MWefen zeigt deutlidy die Fran— 
zöſin. Wahrfcheinlicd eine Reftantin aus dem letzten 
Kriege, die ihr Schäfhyen hier ind Trodene gebracht. 
Der Better. Nicht übel gerathen. Ich wette, 
der Mann verdanft irgend einem Zweige franzöfis 
ſcher Smduftrie ein hübfdyes Ausfommen , fo daß 
feine Frau ihren Marktkorb mit ganz guten Dingen 
reichlich füllen kann. Seht ftürzt fie fi ind Ge | 
wühl. Berſuche, Better, ob du ihren Lauf in den 
verfhiedenften Krümmungen verfolgen Fannft, ohne 
fie au& dem Auge zu verlieren; dad gelbe Tu 
leuchtet dir vor. 
Ich. Ei, wie der brennende gelbe Punkt — * 
Maſſe durchſchneidet. Jetzt iſt ſie ſchon der Kirche 
nah — jetzt feilſcht ſie um etwas bei den Buden 
— jetzt iſt ſie fort — o weh! ich habe ſie verloren 








— nein, dort am Ende duckt fie wieder auf — dort | 


bei dem Geflügel — fie ergreift eine gerupfte Gans 
— fie betaftet fie mit Pennerifchen Fingern. Int 

Der Better. Gut, Better, das Firiren des 
Blicks erzeugt das deutliche Schauen. Doch, ftatt 
did auf langweilige Weife in einer, Kunft unterrihde 7 
ten zu wollen, die faum zu erlernen, laß mid) lies 
ber didy auf allerlei Ergötzliches aufmerkſam machen, 
mweldyed fid vor unfern Augen aufthut. Bemerkſt 
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du wohl jened Frauenzimmer, dad ſich an der Ede 
dort, unerachtet dad Gedränge ‘gar nit zu: groß, 
mit beiden fpißen Ellenbogen Pla madıt ? | 

Ich. Was für eine tolle Figur, — ein feibner 
Hut, der in capriziöfer Formlofigkeit ftetd jeder Mode 
Troß geboten, mit bunten in den Lüften wehenden 
Federn, — ein kurzer ſeidner Ueberwurf, deſſen 
Farbe in das urſprüngliche nichts zurückgekehrt, — 
darüber ein ziemlich honetter Shawl, — der Flor— 
beſatz des gelb kattunenen Kleids reicht bis an die 
Knöchel, — blaugraue Strümpfe, — Schnürſtiefeln, 
— hinter ihr eine ſtattliche Magd mit zwei Marfts 
körben, einem Fiſchnetz, einem Mehlſack. — Gott ſey 
bei uns! was die ſeidene Perſon für wüthende Blicke 
um ſich wirft, mit welcher Wuth ſie eindringt in 
die dickſten Haufen, — wie fie alles angreift, Ges 
müfe, Oböt, Fleifh u. f. w.; wie fie alled beäugelt; 
betafiet, um alles feilfcht und nichts erhandelt. 

Der Better. Ich nenne diefe Perfon, die 
feinen Marfttag fehlt, die rabiate Hausfrau. Es 
fommt mir vor, ald müſſe fie die Tochter eines 
reihen Bürgerd, vielleicht eines wohlhabenden Sei- 
fenfieders feyn, deren Hand, nebft annexis, ein flei= 
ner Geheimfefretär nicht ohne Anftrengung erwor- 
ben. Mit Schönheit und Grazie hat fie der Him— 
mel nicht ausgeftattet; dagegen galt fie bei allen 
Nachbarn für dad häuslichite, wirthſchaftlichſte Mäd— 
den, und in der That fie ift aud fo wirthſchaftlich, 
und wirthſchaftet jeden Tag vom Morgen bid in 
den Abend auf folde entfeßlidhe Weife, daß dem 
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armen Geheimfekretär darüber Hören und Sehen 
vergeht, und er fidy dorthin wünſcht, wo der Pfeffer 
mwähst. Stets find alle Pauken und Trompeten: 
regifter der Einfäufe, der Beſtellungen ded Klein: 
handeld und der mannigfachen Bedürfniffe des Haus: 
wefend gezogen, und fo gleicht des Geheimſekretärs 
Wirthſchaft einem Gehäufe, in dem ein aufgezoges 
ned Uhrwerk ewig eine tolle Sinfonie, die der Teu— 
fel felbft fomponirt hat, fortfpielt; ungefähr jeden 
vierten Marfttag wird fie von einer andern —* 
begleitet. 

Sapienti sat! — Bemerfft du wohl — doch 
nein, dieſe Gruppe, die ſo ſich eben bildet, wäre 
würdig von dem Crayon eines Hogarth's verewigt 
zu werden. Schau doch nur hin, Vetter, in die 
dritte Thüröffnung des Theaters! - 

Id. Ein paar alte Weiber auf niedrigen | 
Stühlen fißend, — ihr ganzer Kram in einem mis 
ßigen Korbe vor ſich auögebreitet, — die eine hält 
bunte Tücher feil, fogenannte Verirwaare, auf den 
Effeft für blöde Augen berechnet, — die andere 
hält eine Niederlage von blauen und grauen Strüm— 
pfen, Stridwolle u. f. w. Sie haben fidy zu eins 
ander gebeugt, — fie ziſcheln fidy in die Ohren, — 
die eine genießt ein Schälden Kaffee; die andere 
ſcheint, ganz bingeriffen von dem Stoff der Uuters 
haltung, dad Schnäpschen zu vergeffen, dad fie eben 
binabgleiten laffen wollte; in der That ein paar 
auffallende Phyfiognomien! welches dämoniſche Lis 
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deln, — welde Geſtikulation mit den dürren Kno⸗ 
chenarmen! 

Der Better. Dieſe beiden Weiber ſitzen be— 
ſtaͤndig zuſammen, und unerachtet die Verfchiedenheit 
ihres Handels Feine Colliffion, und alfo feinen 
eigentlichen Brodneid zuläßt, fo haben fie fi doch 
bis heute ftetd mit feindfeligen Blicken angeſchielt, 
und ſich, darf ich meiner geübten Phyſiegnomit 
trauen, diverſe höhniſche Redensarten zugeworfen. 
O, ſieh', ſieh' Wetter, immer mehr werden fie ein 
Herz und seine Seele. Die Tuchverkäuferin theilt 
der Strumpfhpändlerin ein Schäldien Kaffee mit. 
Was hat das zu bedeuten ? Ich weiß es! Vor wer 
nigen Minuten trat ein junges Mädchen von höch— 
tens ſechszehn Jahren, hübſch wie der Tag, deren 
ganzem Betragen man Sitte und verſchämte Dürfs 
tigkeit anfah, angeloct von der Verierwaare, an ‚den 
Korb, Ihr Sinn war auf ein weißes Tuch mit 
bunter Borte gerichtet, deffen fie vielleicht eben fehr 
bedurfte. Sie feilfchte darum, die Alte wandte alle 
Künfte merfantilifher Schlauheit an, indem fie dad 
Tuch auöbreitete, und die grellen Farben im Son: 
nenfchein ſchimmern Tief. Sie wurden "Handels 
einig. Als nuͤn aber die Arme aus dein Schnupf— 
tuchzipfel die kleine Kaffe entwickelte, reichte die Baar—⸗ 
haft nicht hin zu folder Ausgabe. Mit hochglü— 
henden Wangen, hellen Thränen in den Augen, ent: 
fernte fi) dad Mädchen fo fehnell fie Fonnte, während 
die Alte, höhniſch auflahend, dad Tuch zufanmen- 
faltete und in den Korb zurückwarf. Artige Redends 
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arten mag es dabei gegeben haben. Aber nun kennt 
der andere Satan die Kleine, und weiß die traurige 
Geſchichte einer verarmten Familie aufzutiſchen als 
eine ſcandalöſe Chronik von Leichtſinn und v 

gar Verbrechen, zur Gemüthsergötzlichkeit der g 
täufchten Krämerin. Mit der Taffe Kaffee wurde 


gewiß cine derbe, fauſtdicke Verleumdung belohnt. 


Ich. Bon allem, was du da herausfombinirft, 
lieber Vetter, mag fein Wörtchen wahr feyn, aber ° 
indem ic) die Weiber anſchaue, ift mir, Danf fey 
ed deiner lebendigen Darjtellung,, alles ſo plauſibel, 
daß ich daran glauben MP ich mag wollen oder 
nicht, ‘ tn ER 

Der Better. Ehe * ung von der Thea⸗ 
terwand abwenden, laß uns noch einen Blick auf 
die dicke gemüthliche Frau, mit vor Geſundheit firos 
tzenden Wangen werfen, die im ſtoiſcher Ruhe und 
Gelaſſenheit die Hände unter die weiße Schürze ge— 
ſteckt, auf einem Rohrſtuhle ſitzt, und vor ſich einen reis 
den Kram von hellpolirten Löffeln, Meffern und Gas 
bein, Fayence, porzellanenen Tellern und Terrinen von 
verjährter Korn, Theetaffen, Kaffeefannen, Strumpfe 
waare, und mas weiß id) fonft, aufweißen Tüchern aus⸗ 
gebreitet hat, fo, daß ihr Vorrath, wahrfheinlic aus 
Pleinen Auctionen zufammengeftümpert, einen wah— 
ren Orbis pietus bilder, Ohne fonderlid eine Miene 
zu verziehen, hört fie dad Gebot‘ der Feilfchenden, 
ſorglos ob aus dem Handel was wird oder nidyt; 
ſchläägt zw, ſtreckt die eine Hand unter der Schürze 
hervor, um eben nur dad Geld von Käufer zu em) 
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ugen, ‚den fie ‚die erkaufte Waare ſelbſt nehmen 
Das iſt eine ruhige, beſonnene Handelsfrau, 
was, ‚vor, ſich bringen ‚wird. Vor vier Wochen 
land ihr ganzer Kram in ungefähr einem halben 
Dutzend feiner baumwollener Strümpfe und eben 
fo ‚viel Trinfgläfern., Ihe Handel ſteigt mit jedem 
Markt, und. da fie feinen beflern Stubl mitbringt, 
die ‚Hände auch noch ‚eben fo. unter: Die Schürze 
ſteckt wie -fonft, fo zeigt das, daß fie Gleichmuth des 
Geiſtes beſitzt, und ſich durch das Glück nicht zu 
Stolz und Uebermuth verleiten läßt. Wie kommt 
mir doch plößlid die feurrile Idee zu Sinn! Ich 
denke, mir in Diefem Augenblick ein ganz kleines 
ſchadenfrohes Teufelchen, das, wie auf jenem hogar— 
thifhen Blatt unter den Stuhl der Betſchweſter, bier 
unter den Seffel der Krämerfrau gekrochen ift, und 
neidifc auf ihr Glück, heimtückifher Weife die Stuhl⸗ 
beine, wegſägt. Plump! file fie in ihr Glas und 
Porzellan, und, mit, dem ganzen Handel ift ed aus. 
Dad wäre denn doch cin Falliſſement im eigentlich— 
ften Sinne des Word. SR Mi 
Id Wahrhaftig , lieber Vetter, dur haft mid) 
jeßt ſchon beſſer ſchauen gelehrt. Indem ich meinen 
Blick in dem bunten Gewühl der wogenden Menge 
umherſchweifen laſſe, fallen. mir bin und. wieder 
junge Mädchen im die Augen, die von fauber ange 
zogenen Köhinnen, welde geräumige, glänzende 
Marktkörbe am Arme tragen, begleitet, den Marft 
durchſtreifen, und un Hausbedürfniffe, wie fie der 
Markt darbietet, feilfhen. Der Mädchen modeſter 
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Anzug, ihr ganzer Anftand, läßt nicht daran zwei— 
felm, daß fie wenigftend vornehmen bürgerlichen 
Standes find. Wie kommen diefe auf den Murft? 
Der Vetter. Leicht erklärlich. Seit einigen 
Zaren ift es Sitte geworden, daß felbft die Töchter 
höherer Staatöbeamten auf den Markt geſchickt wer— 
den, um den Theil der Hauswirthſchaft, was den 
Einkauf der Lebensmittel betrifft, praktiſch zu erlernen. 
3%. In der That eine löbliche Sitte, die, 
nächſt dem praftifhen Nutzen, zu haͤuslichen Gefin- 
nungen führen muß. | 
Der Berrer Meinft du, Vetter? id für | 
meinen ‘Theil glaube das Gegenitheiß Was fann 
der Selbfteinfauf für andere Zwecke haben, als ſich 
von der Güte der Waare und von den wirklichen 
Marftpreifen zu überzeugen? Die Eigenſchaften, das 
Anfehen, die Kennzeichen eines guten Gemüſes, eined 
guten Fleiſches u. f. w. lernt die angehende Haus- 
frau ra leicht auf andere Weife erfennen, und das 
fleine Erfparniß der fogenannten Schwenzelpfenninge, 
das nicht einmal ftatt finder, da die begleitende Kö: 
hin mit den Verkäufern fi unbedenklich insgehein 
verfteht, wirgt den Nachtheil nicht auf, den der Ber | 
ſuch des Marktes fehr leicht herbeiführen fan. Nie: 
mald würde ich um dem Preis won etlihen Pfennin: 
gen meine Tochter der Gefahr ausſetzen, eingedrängt | 
in den Kreid des niedrigften Volks, eine Zote zu 
hören, oder irgend eime loſe Mede eined brutalen I 
Weibes oder Kerls einfhluden zu müſſen. — Und 7 
dann was gewiſſe Spefulutionen liebefeufzender Zünge | 
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e in blauen. Nöden, zw Pferde, oder in un. 
Flauſchen mit ſchwarzen Babe zu Fuß —** 
iſt der Markt — — Doc ſieh', ſieh' Better, wie 
gefällt dir dad Maͤdchen, dad fo. eben dert an der 
Pumpe, von der ältlichen Köchin begleitet, daher 
kommt? Nimm mein Glas, nimm mein Glas, Better. 

‚Id. Ha, was für ein Gefhöpf, die Anmuth, 
die Liebenswürdigkeit felbft, — aber fie ſchlaͤgt die 
Augen verſchämt nieder, — jeder ihrer Schritte ift 
furdtfam, — wanfend, — ſchüchtern hält jie id 
an. ihre Begleiterin, die ihr mit, foreirtem Angriff 
den Weg ind Gedränge bahnt, — id) verfolge fie, 
— da fteht die. Köchin ſtill vor den Gemüfetörben, 
— fie feilfcht, — fie zieht die Kleine heran, die mit 
halbweggewandtem Gefiht ganz geſchwinde, geſchwinde 
Geld aus. dem, Beutelchen nimmt und ed hinreicht. 
frob, nur wieder los zu kommen, — id fann, 
nicht verlieren, Dank fey ed dem rothen Shawl — 
fie ſcheinen etwas vergeblih zu ſuchen, — endlich, 
endlich, dort weilen fie bei einer Frau, die in zier— 
lihen Körben feined Gemüfe feil bietet, — der bel: 
den Kleinen ganze Aufmerkfamkeit feffelt ein Korb 
mit dem fhönften Blumenkohl, — dad Mädchen 
felbft wählt einen Kopf und, legt ihn der Ködin in 
den Korb, — wie, die Unverfchämte ! — ohne weis 
tered nimmt fie den Kopf aud dem Korbe heraus, 
legt ihn in, den Korb der Verkäuferin zurüd, und 
wählt einen andern, indem ihr heftiges Schütteln 
mit dem gewichtigen kantenhaubengeſchmückten Haupte 
nod) dazu bemerken läßt, daß fie die arme Kleine, 
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welche zum erftenmale Fefsfemsinbig ſeyn weit woellte, mi 
Vorwürfen überhäuft. TR —*— ur 
Der Better: Wie denfft du dir die 
dieſes Mädchens, der man eine Häuslihfeit au 
gen will, weldye ihrem zarten Sinn gänzlid) wider- 
ſtrebt? Ich Fenne die holde Kleine; es iſt Die Tochter 
eined Geheimen-Oberfinanzrath8, ein natürliches, von 
jeder Ziererei entferntes Weſen, von ädhtem ı A 
chem Sinn befeelt, und mit jenem, jedesmal 
treffenden Berftande und feinem Takt begabt, 
Weibern dieſer Art ftetd eigen. — Hoho, * 
das nenne ich glückliches Zuſammentreffem * 9 
um die Ecke kommt dad Gegenſtück zu ‚jenem Bilde. 4— 
Wie gefällt dir das Mädchen, Betr? 
Id. Ei, welch eine niedliche, ſchlanke Geftalt! 
— Zung — leichtfüßig — mit keckem, unbefa ‘ 
nem Bli in die Welt hinein ſchauend — anr Hi Art 
mel ſtets Sonnenglanz — in den Lüften ſtets luſtige 
Muft — wie dreift, wie forglos fie dem dicken 
Haufen entgegenhüpft — die Servante, die ihr mit 
dem Marktkorbe folgt, fcheint ebem nicht Älter, als 
fie, und zwifchen beiden eine gewiffe Gorbialität zu 
herrſchen — die Mamſell hat gar hübſche Sachen an, 
der Shawl ift modern — der Hut paffend zur Mor: 
gentracht, fo wie dad Kleid von geſchmackvollem 
Muſter — alles hübſch und anſtaͤndig — 0 weh! 
was erblicke ich, die Mamſell trägt weißſeidene 
Schuhe. Ausrangirte Ballchauſſüre auf den Markt! 
— Ueberhaupt, je länger ich das Mäddyen beobachte, 
defto mehr füllt mir eine gewiffe Eigenthümlichkeit 
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auf, die id mit Worten nicht auddrüden fann. — 
Es ift wahr, fie macht, fo wie e& fheint, mit forgs 
liher Emfigfeit ihre Einfäufe, wählt und wählt, 
feilſcht und feilſcht, ſpricht, geftifulirt alles mit eis 
nem lebendigen Weſen, dad beinahe bis zur Span— 
nung geht;  mirift-aber, als wolle fie nody etwas 
anderes, als eben Hausbedürfniffe, einfaufen. | 
Der Better. Bravo, bravo, Better! dein 
Blick ſchärft ſich, wie id merfe. Sieh nur, mein 
Liebfter,, troß der modeften Kleidung hätten-dir, — 
die Leichtfüßigfeit ded ganzen Weſens abgerechnet, 
— ſchon die weißfeidenen Schuhe auf dem Marft 
‘ verrathen müffen, daß die Fleine Mamfell dem Bal— 
let, oder überhaupt dem Theater angehört. Was 
fie fonft noch will, dürfte ſich vielleicht bald ent— 
wickeln — ha, getroffen! Schau doc, lieber Vetter, 
ein wenig rechts die Straße hinauf, und fage mir, 
wen du auf dem Bürgerfieig, vor dem Hotel, wo 
es ziemlich einfam ift, erblickſt? * 
Ich. Ich erblicke einen großen, ſchlank ges 
wachfenen Jüngling, im gelben Fursgefchnittenen 
Flauſch mit fhwarzem Kragen und Stahltnöpfen. 
Er trägt ein kleines, rothes, ſilbergeſticktes Mütz— 
chen, unter dem ſchöne ſchwarze Locken, beinahe zu 
üppig, hervorquellen. Den Ausdruck des blaſſen, 
männlich ſchön geformten Geſichts erhöht nicht we— 
nig das Fleine fywarze Stußbärtchen auf der Ober: 
lippe. . Er bat eine Mappe unter dem Arm, — 
unbedenklich ein Student, der im Begriff ftand, ein. 
Collegium zu befuhen; — aber feſt eingewurzele 


ſteht er da, ——————— | 


gerichtet, und. ſcheint Collegium und —— ſich 
ber zu vergeſſen . re 

Der Better. So iſt es, allein Sein 
ganzer Sinn ift auf unfere kleine Comödiantin ge— 
richtet. Der Zeitpunkt it-gefommen;. er naht ſich 
der großen Obötbude,, in der. die ſchönſte Waare 
apperitlidy aufgethürmt iſt, und fcheint nad Früchten 
zu fragen; die eben nicht zur Hand find. Ed ift 
ganz unmöglich, daß ein. guter Mittagstifdh ohne 
Deffert von Oböt beftehen kann; unfere Fleine Cos 
mödiantin muß. daher ihre Einkäufe für den Tiſch 
des Haufe an der Obstbude befchließen: : Ein runs 
der rothbäciger Apfel entſchlüpft ſchalkhaft den’ flei- 
nen Fingern — der Gelbe bückt ſich darnach, hebt 
ihn auf — ein leiter anmuthiger Knix der fleinen 
Theaterfee — dad Gefpräd ift im Gange — wech— 
felfeitiger Rath und Beiftand bei einer ſattſam 
fhwierigen Apfelfinenwahl vollendet die gewiß bes 
reitd früher angefnüpfte Bekanntſchaft, indem fid) 
zugleid dad anmuthige Rendezvous geftaltet, welded 
gewiß auf mannigfade Weife wiederholt und va— 
riirt wird, 

Ich. Mag der Mufenfohn tiebeln und Apfel⸗ 
finen wählen, fo viel er will, mich intereffirt dad 
nicht, und zwar um fo weniger, da mir Dort an 
der Ede der Hauptfronte des Tcheaterd, wo die | 
Blumenverfäuferinnen ihre Waare feil bieten, dab 
Engelsfind, Die allerlichfte Geheimenrathötedyter von 
neuem aufgeſchoſſen ift. 
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> Der Better Nach den Blumen dort ſchaue 
id nidyt gerne hin, lieber Vetter; ed bat damit eine 
eigene Bewandtniß. Die Verfäuferin, welde der 
Regel nady den fhönften Blumenflor audgefuchter 
Nelken, Rofen und anderer feltener Gewächſe hält, 
ift ein ganz hübſches, artiges Mädchen, firebend nach 
höherer Kultur des Geifted; denn, fo wie fie der 
Handel nicht beichäftigt, liedt fie emfig in Büchern, 
deren Uniform zeigt, daß fie zur großen Kralowä- 
Frfchen äfthetifhen Hauptarmee gehören , weldye bis 
in die entfernteften Winfel der Refidenz fiegend das 
Licht der Geifteöbildung verbreitet. in lefendes 
Blumenmädden ift für einen belletriftifhen Schrift: 
fteller ein umwiderftehlier Anblid. So fam es, 
daß, ald vor langer Zeit mid der Weg bei den 
Blumen vorbeiführte, — aud an andern Tagen 
ftehen die Blumen zum Verkauf, — id) das lefende 
Blumenmädden gewahrend, überrafcht ſtehen blieb. 
Sie faß, wie in einer dichten Laube von blühenden 
Geranien, und hatte dad Bud) aufgefchlagen auf 
dem Schooße, den Kopf in die Hand geftüßt. Der 
Held mußte gerade in augenfceinlicher Gefahr oder 
fonft ein wichtiger Moment der Handlung eingetre- 
ten ſeyn; denn höher glühten des Mädchens Wan: 
gen, ihre Lippen bebten, fie fhien ihrer Umgebung 
ganz entrückt. Better, ich will dir die feltfame 
Schwäche eines Schrififtelerd ganz ohne Rückſicht 
geftehen. Ih war wie feitgebannt an die Stelle 

— ic) trippelte hin und ber; was mag dad Mäd- 


hen leſen? Diefer Gedanfe PER meine ganze 
€. €. U. Koffmann 14. (IV.) 
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Seele. Der Geift der Schriftftellereitelfeit regte ſich, 
und Ffißelte midy mit der Ahnung, daß es eins 
meiner eigenen Werke fey, was eben jekt das Mäd- 
den in die phantaftifche Welt meiner Träumereien 
verfeße. Endlich faßte idy ein Herz, trat hinan, und 
fragte nad) dem Preife eined Nelfenftodd, der in 
einer entfernten Reihe ftand. Während dad Mäd— 
chen den Nelfenftoc herbeiholte, nahm ich mit den 
Morten: „was Iefen fie denn da, mein ſchönes 
Kind” das aufgeflappte Budy zur Hand. O! all’ 
ihr Himmel, es war wirflidy ein Werklein von mir, 
und zwar ***. Das Mädchen bradıte die Blumen 
herbei, und gab zugleid den mäßigen Preis an. 
Was Blumen, was Neltenftod ; dad Mäddyen war 
mir in diefem Augenblicd ein viel ſchätzenswertheres 
Publifum, ald die ganze elegante Welt der Nefidenz. 
Aufgeregt, ganz entflammt von füßeften Autorges 
fühlen, fragte idy mit anſcheinender Gleidygültigkeit, 
wie denn dem Mädchen das Bud) gefalle. „I, mein 
lieber Herr,“ erwiederte das Mäddyen, „das ift ein 
gar ſchnackiſches Bud. Anfangs wird einem vein 
wenig wirrig im Kopfe, aber dann ift ed fo, als 
wenn man mitten darin ſäße.“ Zu meinem nicht 


geringen Erfiaunen erzählte mir dad Mädchen den 


Inhalt des fleinen Märchens ganz klar und deut— 
li), fo daß ich wohl einfah, wie fie ed ſchon mehr: 
mald gelefen haben mußte; fie wiederholte, ed fen 
ein gar ſchnackiſches Bud, fie habe bald herzlich Ins 
den müffen, bald fen ibr ganz weinerlicd zu Muthe 
geworden; fie gab mir Den Math, falls id) dad Bud) 
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noch nidyt gelefen haben follte, ed mir Nachmittags 
von Herrn Kralomäfi zu holen, denn fie wedhfele 
eben Nachmittags Bücher. — Nun follte der große 
Schlag geſchehen. Mit niedergefcylagenen Augen, 
mit einer Stimme, die an Süfigfeit dem Honig von 
Hybla zu vergleihen, mit dem feligen Lächeln des 
wonnerfüllten Autord, liöpelte ih: „bier, mein füßer 
Engel, hier fteht der Autor ded Buchs, weldyes fie 
mir ſolchem Vergnügen erfüllt bat, vor ihnen in 
leibhafter Perfon.“ Das Mädchen ftarrte mic) ſprach— 
lo8 an, mit großen Augen und offenem Munde. 
Dad galt mir für den Ausdruc der hödften Ver: 
wunderung, ja eined freudigen Schredd, daf das 
fublime Genie, deffen ſchaffende Kraft fol ein Werk 
erzeugt, fo plößlid bei den Geranien erfdienen. 
Vielleicht, dachte ich, ald ded Mädchens Miene un— 
verändert blieb, vielleicht glaubt fie aud gar nicht 
an den glüclicyen Zufall, der den berühmten Ber: 
fafler ded ** im ihre Nähe bringt. Ich fuchte nun 
ihr auf alle mögliche Weife meine Identität mit 
jenem Berfaffer darzuthun, aber es war, als fen fie 
verfteinert, und nichts entſchlüpfte ihren Lippen, als: 
hm — ſo — I dad wäre — wie — Dod was foll 
ich Dir die tiefe Schmach, welde mich in diefem 
Augenblick traf, erſt weitläuftig beſchreiben. Es fund 
fidy, daß das Mädchen niemald daran gedadıt, daf 
die Bücher, weldye fie lefe, vorher gedichtet werden 
müßten. Der Begriff eined Schriftftellers, eines 

Dichters, war ihr gänzlid fremd, und ich glaube 
wahrhaftig, bei näherer Nachfrage wäre der fromme 
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kindliche Glaube an's Licht gekommen, daß der liebe 
Gott die Bücher wachſen ließe, wie die Pilze, 

Ganz kleinlaut fragte ich nochmals nad) dem 
Preife des Nelkenſtocks. Unterdeſſen mußte eine 
ganz andere dunfle Jdee von dem Berfertigen der 
Bücher dem Mäddyen aufgeftiegen feyn; denn da 
ich dad Geld aufzählte, fragte fie ganz naiv und 
unbefangen:. ob idy denn alle Bücher beim Herrn 
Kralowski made? — pfeilſchnell ſchoß ich mit 
meinem Nelkenſtock von dannen. 4 

Ih. Better, Better, dad nenne id) geftrafte 
Autoreitelfeit; doc während du mir deine tragifche 
Geſchichte erzählteft, verwandte ich Fein Auge von 
meiner Lieblingin. Bei den Blumen allein ließ 
der übermüthige Küchendämon ihr volle Freiheit. 
Die grämliche Kühengouvernante hatte den ſchweren 
Maͤrktkorb an die Erde gefeßt, und überließ ſich, 
indem fie die feiften Arme bald übereinanderfchlug, 
bald, wie ed der äußere rhetoriſche Ausdruck der 
Rede zu erfordern ſchien, in die Seiten ftemmte, mit 
drei Golleginnen der unbeſchreiblichen Freude des 
Geſprächs, und ihre Rede war, der Bibel entgegen, 
gewiß viel mehr, ald ja, ja, und nein, nein. Sieh 
nur, weld einen herrlichen Blumenflor fidy der holde 
Engel ausgewählt hat, und von einen rüftigen 
Burſchen nachtragen läßt. Wie? Nein, dad will 
nrie nicht ganz gefallen, daß fie im Wandeln Kir— 
fen aus dem Heinen Körbchen naſcht; wie wird 
dad feine Battiſttuch, dad wahrfdeinlid darin bes 
findlidy, fidy mit dem Oböt befreunden? 
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Der Better. Der jugendliche Appetit des 
Augenblidd frägt nicht nad) Kirſchflecken, für die 
ed Kleeſalz und andere probate Hausmittel gibt. 
Und das ift eben die wahrhaft kindliche Unbefan— 
genheit, daß die Kleine nun von den Drangfalen 
ded böfen Markts fi) in wiedererlangter Freiheit 
ganz gehen läßt. 

Der Better (dad Gefprädy fortfeßend). Do 
ihon lange ift mir jener Mann aufgefallen, und 
ein unauflösbares Näthfel geblieben, der eben jetzt 
dort an der zweiten entfernten Pumpe an dem 
Wagen fteht, auf dem ein Bauerweib aus einem 
großen Faß, um ein Billiged, Pflaumenmuß ver 
‘fpendet. Fürs erfte, lieber Vetter, bewundere die 
Agilitit des Weibed, dad mit einen langen hölzer— 
nen Löffel bewaffnet, erft die großen Verkäufe zu 
viertel, halben und ganzen Pfunden befeitigt, und 
dann den gierigen Näfchern, die ihre Papierden, 
mitunter aud wohl ihre Pelzmüße binbalten, mit 
Blißesfchnelle dad gewünfchte Dreierkleckschen zus 
wirft, welches fie fogleid als ftattlihen Morgenims 
big wohlgefällig verzehren. — Caviar ded Volks! 
Bei dem geſchickten Vertheilen ded Pflaumenmußes, 
mittelft des geſchwenkten Löffels, füllt mir ein, daf 
id einmal in meiner Kindheit hörte, e3 ſey auf 
einer reihen Bauernhodyzeit fo fplendid hergegan- 
gen, daß der delicate, mit einer dicken Krufte von 
Zimmt, Zucer und Nelfen überhäutete Reidbrei, 
mitteljt eined Drefchflegeld, vertheilt worden. Jeder 
der werthen Gäfte durfte nur ganz gemüthlich das 
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Maul auffperren, um die gehörige Portion zu be= 
fommen, und ed ging auf diefe Weife recht zu, wie 
im Sclaraffenland. Doch, Better, haft du —— 
Mann ind Auge gefaßt? * 

Ich. Allerdings! — Wes Geiſteskind iſt die 
tolle abenteuerliche Figur? Ein wenigſtens ſechs 
Fuß hoher, winddürrer Mann, der noch dazu ker— 
zengerade mit eingebogenem Rücken da ſteht! Un— 
ter dem kleinen dreieckigen, zuſammengequetſchten 
Hütchen ſtarrt hinten die Kokarde eines Haarbeu— 
tels hervor, der ſich dann in voller Breite dem 
Rücken ſanft anſchmiegt. Der graue, nach längſt 
verjährter Sitte zugeſchnittene Rock ſchließt ſich, 
vorne von oben bis unten zugeknöpft, enge an den 
Leib an, ohne eine einzige Falte zu werfen, und 
ſchon erſt, als er an den Wagen ſchritt, konnte id) 
bemerken, daß er ſchwarze Beinkleider, ſchwarze 
Strümpfe und mächtige zinnerne Schnallen in den 
Schuhen träge. Was mag er nur in dent viers 


eigen Kaften haben, den er fo forglid unter dent 


linken Arm trägt, und der beinahe dem Kaften eines 
Tabulettkrämers gleicht ? 

Der Better. Das wirft du glei —— 
ſchau nur aufmerkſam hin. 

Ich. Er ſchlägt den Deckel des Kaſtens zus 
rück — die Sonne ſcheint hinein — ſtrahlende Res 
flexe — der Kaſten iſt mit Blech gefüttert — er 
macht der Pflaumenmußfrau, indem er dad Hütchen 
von Kopfe zieht, eine beinahe ehrfurchtsvolle Ber— 
beugung. — Was für ein originelled, ausdrucks— 
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volles Geſicht — feingefhloffene Lippen — eine 


. ‚Habihtönafe — große, ſchwarze Augen — hochſte— 


bende, ftarfe Augenbraunen — eine hohe Stirn — 
ſchwarzes Haar — dad Toupi en coeur frifirt, mit 


Heinen fteifen Löckchen über den Ohren. — Er 


reicht den Kaften der Bauerfrau auf den Wagen, 
die ihn ohne Weiteres mit Pflaumenmuß füllt, und, 
ihm freundlidy nickend, wieder zurückreicht. — Mit 
einer zweiten Verbeugung entfernt fid der Mann — 
er windet ſich hinan an die. Heringdtonne — er 
zieht ein Schubfad) ded Kaftend hervor, legt einige 
erhandelte Salzmänner hinein, und ſchiebt dad Fach 
wieder zu — ein dritted Schubfach üft, wie ich febe, 
zu Peterfilie und anderem Wurzelwerk beſtimmt. — 
Nun durchſchneidet er mit langen, gravitätifchen 
Schritten den Markt in verfciedenen Richtungen, 
bis ihn der reiche, auf einem. Tiſch ausgebreitete 
Vorrath von gerupftem Geflügel ferbält. So wie 
überall, macht er aud hier, ehe er zu feilfchen bes 
ginnt, einige tiefe VBerbeugungen — ex fpricht viel 
und. lange. ‚mit der Frau,..die ihn mit befonders 
freundlicher Miene anhört — er feßt den Kaften 
behutſam auf den Boden nieder, und ergreift zwei 

Enten,- die er ganz bequem in die weite Rocktaſche 
fhiebt. — Himmel! es folgt noch eine Gand — den 
Puter ſchaut er blod an mit liebiugelnden Blicken 
— er fann dod nicht unterlaffen, ibn wenigftens 
wit. dem Zeige und Mittelfinger liebfofend zu be— 
rühren; .— ſchnell hebt er feinen Kaften auf, ver: 
beugt fidy gegen. dad Weib ungemein verbindlich, 
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und fdjreitet, ſich mit Gewalt losreißend von dem 
verführerifchen Gegenftand feiner Begierde, von dan— 
nen — er fteuert geradezu los auf die Fleiſcherbu— 
den — ift der Menſch ein Koch, der für ein Gaftmahl 
zu forgen bat? — er erhandelt eine Kalböfeule, 
die er noch in eine feiner Riefentafchen gleiten läßt. 
— Nun ift er fertig mit feinem Einfauf; er geht 
die Charlottenftraße herauf, mit ſolchem ganz felt- 
famen Anftand und Wefen, daß er aud irgend einem 
fremden Lande hinabgefchneit zu feyn ſcheint. 
Der Better. Genug habe id mir ſchon über 
dieſe erotifche Figur den Kopf zerbroden. — Was 
denfft du, Vetter, zu meiner Hypotheſe? Diefer 
Menſch ift ein alter Zeichenmeifter, der in mittel- 
mäßigen Schulanftalten fein Wefen getrieben hat, 
und vielleicht nod) treibt. Durd) allerlei induftriöfe 
Unternehmungen hat er viel Geld erworben; er ift 
geizig, mißtrauifh, Cyniker bis zum Efelhaften, Has 
geftolz, — nur einem Gott opfert er — dem Bauche; 
— feine ganze Luft ift, gut zu eſſen, verfteht ſich, 
allein auf feinem Zimmer; — er ift durchaus ohne 
alle Bedienung, er beforgt alles felbft — an Markt— 
tagen holt er, wie du gefehen haft, feine Lebens— 
bedürfniffe für die halbe Woche, und bereitet in einer 
Fleinen Küche, die dicht bei feinem armfeligen Stüb- 
chen belegen, felbft feine Speifen, die er dann, Da 
der Koch es fterd dem Gaumen ded Heren zu Danf 
macht, mit gierigen, ja vielleicht thieriſchen Appetit 
„verzehrt. Wie geſchickt und zwedmäßig er einen 
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alten Mahlfaften zum Marftkorbe aptiet bat, aud 
das haft du bemerft, lieber Better. 

Id. Weg von dem widrigen Menfchen. 

Der Better. Warum widrig? Es muß aud) 
foldye Käuze geben, fagt ein welterfahrener Mann, 


und er hat Recht, denn die Varietät fann nie bunt 


genug feyn. Dod mißfält dir der Mann fo fehr, 
lieber Better, fo fann ich dir darüber, was er iſt, 
thut und treibt, noch eine andere Hypothefe aufitellen. 
Bier Franzofen, und zwar ſämmtlich Parifer, ein 
Sprachmeiſter, ein Fechtmeifter, ein Tanzmeifter und 
ein Pajtetenbächer, famen in ihren Jugendjahren 
gleidyzeitig nach Berlin, und fanden, wie ed damals 
(gegen dad Ende ded vorigen Jahrhunderts) gar 
nicht fehlen fonnte, ihr reichliches Brod. Seit dem 
Augenblicke, ald die Diligence fie vereinigte, ſchloßen 
fie den engften Freundfchaftsbund, blieben ein Herz 
und eine Seele, und verlebten jeden Abend nad) 
vollbrachter Arbeit zufammen, ald echte alte Frans 
zofen in lebhafter Gonverfation, bei frugalem Abend- 
effen. 

Des Tanzmeifterd Beine waren ftumpf gewor- 
den, des Fechtmeiſters Arme durdy dad Alter entnerot, 
dem Spradmeifter Rivale, die fid) der neueften Pa— 
rifer Mundart rühmten, über den Kopf geftiegen, 
und die fchlauen Erfindungen des Paftetenbäders 
überboten jüngere Gaumenfißler, von den eigenſin— 
finnigften Gaftronomen in Paris ausgebildet. 

Aber jeder ded treu verbundenen Quatuor& 


hatte — fein Schäfchen ind Trockne gebracht. 
10 ** 


Sie zogen zufammen in eine geraume, ganz artige, 
jedody entlegene Wohnung, gaben ihre Gefchäfte auf, 
und Iebten zufammen, alt franzöfifcher Sitte getreu, 
ganz luftig und forgenfrei, da fie felbft den Befüm- 
merniffen und Laften der unglücklichen Zeit geſchickt 
zu entgehen wußten. Seder hat ein befonderes Ge— 
fhäft, wodurd der Nutzen und dad Vergnügen 
der Societät befördert wird. Der Tanzmeiſter und 
der Fechtmeiſter beſuchen ihre alten Scholaren, aus- 
gediente Dffizierd von höherem Range, Kammer: 
herren, Hofmarfchäle u. f. w.; denn fie hatten die 
vornehmfte Prarid, und, fammeln die Neuigkeiten des 
Tags zum Stoff für ihre Unterhaltung, der nie aus— 
gehen darf. Der Sprachmeifter durchwühlt die Läden 
der Antiquare, um immermehr franzöſiſche Werke 
audzumitteln, deren Spradye die Akademie gebilligt 
hat. Der Paftetenbäder forgt für die Küde; er 
fauft eben fo gut felbft ein, als er die Speifen eben- 
fallö felbft bereitet, worin ihm ein alter frangöfifcher 
Hausknecht beifteht. Außer diefem beſorgt für jebt, 
da eine alte zahnlofe Franzöfin, die fid) von der fran- 
zöſiſchen Gouvernante bid zur Aufwaſchmagd herun— 
tergedient hatte, geftorben, ein paußbäciger Junge, 
den die vier von ben Orphelins frangois zu fid) 
genommen, bie Bedienung. — Dort geht der Heine 
Himmelblaue, an einem Arm einen Korb mit Mund» 
ſemmeln, an dem andern einen Korb, im dem der 
Salat hoch aufgerhürmt if. — So habe ich den 
widrigen cyniſchen deutſchen Zeichenmeifter augen 
blicklich zum gemuͤthlichen franzöfifhen Paftetenbächer 
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urgeſchaffen, und ic glaube, daß fein Aeußeres, 
fein ganzes Wefen, recht gut Dazu paßt. 
Id. Diefe Erfindung macht deinem Schrift: 
ftelertalent Ehre, lieber Better, Doch mir leuchten 
ſchon feit ein paar Minuten dort jene hoben weißen 
Schwungfedern in die Augen, die fid aus dem did- 
ſten Gedränge des Volks empor heben. Endlich 
tritt die Geſtalt dicht bei der Pumpe hervor — ein 
großes, ſchlankgewachſenes Frauenzimmer von gar 
nicht üblem Anſehen — der Ueberrock von roſarothem 
ſchwerem Seidenzeuge iſt funfelnagelneu — der Hut 
von der neueſten Façon, der daran befeſtigte Schleier 
von ſchönen Spitzen — weiße Glage⸗ Handſchuhe. — 
Was nöthigte die elegante, wahrſcheinlich zu einem 
Dejeuner eingeladene Dame, ſich durch dad Gemwuhl 
ded Marktes zu drängen? — Dod wie? aud) fie 
gehört zu den Einfäuferinnen? Sie fteht fill, und 
winft einem alten, ſchmutzigen, zerlumpten Weibe, 
die ihr, ein lebhafted Bild der Mifere im Hefen 
ded Volks, mit einem halbzerbrochenen Marktkorbe 
am Ara, mühſam nahbinft. Die gepußte Dame 
bleibt an der Ede des Theatergebäuded, um dem 
erblindeten Landwehrmann, der dort an die Mauer 
gelehnt fteht, ein Almofen zu geben. Sie zieht mir 
Mühe den Handſchuh von der rechten Hand — hilf 
Himmel! eine blutrothe, nod dazu ziemlih mann 
haft ‚gebaute Fauft kommt zum Vorſchein. Dod 
ohne lange zu fuchen und zu wählen, drückt fie dem 
Blinden raſch ein Stüd Geld ‚in die Hand, läuft 
N ſchnell bis in die Mitte der Charlottenftraße, und feßt 


fi) dann im einen majeftätifchen Promenadenſchritt, 
mit dem fie, ohne ſich weiter um ihre zerlumpte 
Begleiterin zu fümmern, die Charlottenftraße hin: 
auf nad) den Linden wandelt. 


Der Better. Das Weib hat, um fh a 
zuruhen, den Korb an ‚die Erde geſetzt, und 4 
fannft mit einem Blick den ganzen. Einfauf der 
eleganten Dame überfehen, ; 


ES 

Id. Der ift in der That wunderlid) genug. 
Ein Kohlkopf — viele Kartoffeln — einige Aepfel 
— ein kleines Brod —. einige e Heringe ‚in Papier 
gewidelt — ein Schaffäfe, nicht von der appetitliche 
fien Farbe — eine Hammelleber — ein fleiner Roſen— 
jtod — ein paar Pantoffeln — ein Stiefelknecht. — 
Mas in aller Welt — 


Der Better. Still, ftil, Vetter, genug von 
der Roſenrothen! — Betrachte aufmerffan jenen 
Dlinden, dem das leichtfinnige Kind der Verderbnif 
Almoſen fpendete. Gibt ed ein rührendered Bild 
unverdienten nrenfchlichen Elend&, und fremmer in 
Sort und Schickſal ergebener Nefignation? Mit dem 
Rüden an die Mauer ded Theaterd- gelehnt, beide 
abgebürrte Knochenhände auf einen Stab geflüßt, 
den er einen Schritt vorgefdoben, damit dad unver— 
nünftige Volk ihm nicht über die Füße laufe, das 
leichenblaſſe Antlis emporgehoben, dad Landwehr: 
müsschen in die Augen gedrüct, fteht er regungslos 
vom frühen Morgen bid zum Schluß ded Marfıd 
an derfelben Stelle, 
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Ich. Er bettelt, und doch iſt für die erblinde- 
pr —** fo gut geforgt. 

Der Better. Du bift in gar gest Seren, 
lieber Vetter. Diefer arme Menfdy macht den Knecht 
eined Weibes, welches Gemüfe feil hält, und die zu 
der niedrigeren Klaffe diefer Verfäuferinnen gehört, 
da die vornehmere dad Gemüfe in auf Wagen ges 
pacten Körben herbeifahren läßt. Diefer Blinde 
fommt nämlid jeden Morgen mit vollen Gemüfes 
fürben bepackt, wie ein Laftıhier, fo daß ihn die 
Bürde beinahe zu Boden drüdt, und er fi nur 
mit Müpe im wanfenden Schritt mittelft ded Stabes 
aufrecht erhält, herbei. Eine große, robufte Frau, 
in deren Dienften er fteht, oder die ihn vielleicht 
nur eben zum Hinfchaffen des Gemüfes auf den 
Marft gebraucht, gibt fih, wenn nun feine Kräfte 
beinahe ganz erfchöpft find, faum die Mühe, ihn 
bein Arm zu ergreifen, und weiter an Ort und 
Stelle, nämlidy eben an den Pla, den er jekt ein: 
nimmt, hin zu helfen. Hier nimmt fie ihm die Körbe 
vom Rücken, die fie felbit hinüberträgt, und läft ihn 
ſtehen, ohne ſich im mindeften um ihn eher zu be= 
fünmern, ald bis der Marft geendet ift, und fie 
ihm die ganz, oder nur zum Theil geleerten Körbe 
wieder aufpadt. 

Ich. Es ift doch merkwürdig, daß man die 
Blindheit, ſollten auch die Augen nicht verfchleffen 
feyn, oder follte aud) fein anderer fidhtbarer Fehler 
den Mangel des Geſichts verrathen, dennoch an der 
emporgerichteten Stellung des Hauptes, die den 


Erblindeten eigenthümlich, ſogleich erkennt; es ſcheint 


darin ein fortwährendes Streben zu liegen, etwas in 
der Nacht, die den Blinden umſchließt, zu erſchauen. 
Der Better. Es gibt für mich feinen rüh— 
renderen Anblick, als wenn ich einen ſolchen Blin— 
den ſehe, der mit emporgerichtetem Haupt in die 
weite Ferne zu ſchauen ſcheint. Untergegangen iſt 
für den Armen die Abendröthe des Lebens, aber 
fein inneres Auge ſtrebt ſchon dad ewige Licht zu 
erblicken, dad ihm in dem Zenfeitd voll Troft, Hoffe 
nung und Seligfeit leuchtet. — Doch ich werde zu 
ernft. — Der blinde Landwehrmann bietet mir jeden 
Marfttag einen Schatz von Bemerfungen dar, Du 
gewahrt, lieber Better, wie fidy bei diefem armen 
Menfchen die Mildthätigfeit der Berliner recht leb— 
haft ausſpricht. Oft ziehen ganze Reihen bei ihm 
vorüber, und Keiner daraus verfehlt ihm ein Almoſen 
zu reichen. ber die Art und Weife, wie, diefes ges 
reicht wird, hierin liegt alles. Schau einmal, lieber 
Vetter, eine zeitlang hin, und fag’ mir, was Du 
gewahr’ft. 
Ich. Eben fommen drei, vier, fünf ſtattliche 
derbe Haudmägde ; die, mit zum Theil fchwer ins 
Gewicht fallenden Waaren, übermäßig vollgepackten 
Körbe, ſchneiden ihnen beinahe die nervigten blau 
aufgelaufenen Arme wund; fie haben Urfache zu eilen, 
um ihre Laſt los zu werden, und doch weilt jede 
einen Augenblick, greift fchnell in den Marktkorb, und 
drückt dem Blinden ein Stüd Geld, ohne ihn eins 
mal anzufehen, im die Hand, Die, Ausgabe ftehr 
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als nothwendig und unerläßlih auf dem Etat des 
Markttaged. Das ift rede! Da fommt eine Frau, 
deren Anzuge, deren ganzed Wefen man die Behag— 
lichkeit und Wohlhabenheit deutlich anmerft, — fie 
bleibt vor den Invaliden ftehen, zieht ein Beutel 
chen hervor, und fucht und fuhrt, und fein Srüd 
Geld ſcheint ihr Flein genug zum Akt. der Wohl⸗ 
thätigfeit, den fie zu vollführen gedenft, — fie ruft 
ihrer Köchin zu, — ed findet fi, daß auch dieſer 
die Fleine Münze auögegangen, — fie muß erft bei 
den Gemüfeweibern wecdfeln, — endlich ift der zu 
verfchenfende Dreier herbeigeſchafft, — nun klopfte fie 
den Blinden auf die Hand, damit er ja merfe, daß 
er ehwad empfangen werde, — er öffnet den Hand: 
teller, — die wohlthätige Dame drückt ihm das 
Geldſtück hinein, und fchließt ihm die Fauft, Damit 
die fplendide Gabe ja nicht verloren gebe. — Warum 
teippelt die Fleine niedlihe Mamfel fo bin und ber, 
und nähert fi immer mehr und mehr dem Blin- 
den? Ha, im Borbeihufchen hat fie ſchnell, daß es 
gewiß niemand ald ich, der ic) fie auf dem Kern 
meined Glaſes habe, bemerkte, dem Blinden ein 
Stück Geld in die Hand geſteckt, — dad war gewiß 
feim Dreier. . Der glaue, wohlgemäftete Mann im 
braunen Rode, der dort jo gemüthlich daher ge- 
fchritten kommt, ift gewiß ein fehr reicher Bürger. 
Aud) er bleibt vor dem Blinden ſtehen, und läßt 
fi) in ein langes Gefpräd mit ihm ein, indem er 
den übrigen Leuten den Weg verfperrt und fie hin— 
dert, dem, Blinden Almofen zu fpenden; — endlich, 
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endlich zieht er eine mächtige grüne Geldbörfe aus 
der Taſche, entfnüpft fie nicht ohne Mühe, und wühlt 
fo entſetzlich im Gelde, daß id) glaube, es bi hieher 
flappern zu hören, — Parturiunt montes! — Doch 
will ich wirflid) glauben, daß der edle Menſchen— 
freund, vom Bilde des Jammers hingeriſſen, ſich 
bis zum ſchlechten Grofchen verſtieg. — Bei allem 
dem meine id) doch, daß der Blinde an den Markt 
tagen nad) feiner Art feine geringe Einnahme e macht, 
und mich wundert, daß er alles ohne das min= 
defte Zeihen von Dankbarkeit annimmt; nur eine 
leife Bewegung der Lippen, die id wahrzunehmen 
glaube, zeigt, daß er etwas fpricht, was wohl Danf 
feyn mag, — doch aud) ven Bewegung bemerfe ich 
nur zuweilen, 
Der Better. Da haft du den entfchiedenen 
Ausdruck vollfommen abgefhloffener Nefignation: 
was ift ihm dad Geld, er kann ed nicht nußen; erft 
in der Hand eined andern, dem er fid) rückſichtslos 
anvertrauen muß, erhält e& feinen Werth, — id) 
fann mid) fehr irren; aber mir fcheint, ald wenn 
dad MWeib, deren Gemüfeförbe er trägt, eine fatale 
böfe Sieben fey, die den Armen ſchlecht hält, uner— 
achtet fie höchſt wahrſcheinlich alles Geld, was er 
empfängt, in Beſchlag nimmt, Jedesmal, wenn fie 
die Körbe zurückbringt, keift fie mit dem Blinden, 
und zwar in den Grade mehr oder weniger, als fie 
einen beffern oder ſchlechtern Markt gemadt bat, 
Schon dad leichenblaſſe Gefiht, die abgehungerte 
Geftalt, die zerlumpte Kleidung ded Blinden läßt 
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vermuthen , daß feine Lage fchlimm genug ift, und 
ed wäre die Sache eined thätigen Menſchenfreundes, 
diefem Verhältniß näher nachzuforſchen. 

Ich. Indem ic) den ganzen Marft überſchaue, 
bemerfe id), daß die Mehlwagen dort, über die Tüs 
dyer wie Zelte aufgefpannt find, defhalb einen ma— 
lerifchen Anblick gewähren, weil fie dem Auge ein 
Stükpunft find, un den fi Die bunte Maffe zu 
deutlichen Gruppen bildet. 

Der Better. Don den weißen Meblwagen 
und den mehlbeftaubten Mühlfnappen und Müller: 
mädden mit roſenrothen Wangen, jede eine bella 
molinara, fenne id) gerade auch etwas Entgegenge— 
fettes. Mit Schmerz vermiffe id) nämlich eine Köh— 
lerfamilie, die fonft ihre Waare gerade über meinem 
Fenfter am Theater feil bot, und jeßt binübergewies 
fen feyn fol auf die andere Seite. Diefe Familie 
befteht auS einem großen robuften Mann mit aus— 
drucksvollem Gefiht, markigen Zügen , heftig, bei— 


-nahe gewaltfam in feinen Bewegungen, genug, ganz 


treued Abbild der Köhler, wie fie in Romanen vor: 
zufommen pflegen. In der That, begegnete idy Dies 
fon Manne einfam im Walde, ed würde midy ein 
wenig fröfteln, und feine freundſchaftliche Gefinnung 
würde mir in dem Augenblicke die liebfte auf Erden 
feyn. Dieſem Manne ſteht ald zweited Glied der 
Familie im fchneidendften Gontraft ein faum vier 
Fuß hoher, feltfam verwachfener Kerl entgegen, der 
die Poffierlichfeit felbit ift. Du weißt, lieber Vetter, 
daß es Leute gibt von gar feltfamem Bau; auf den 
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erften Blick muß man fie für bucklig erkennen, und 
doch vermag man bei näherer Betrachtung durchaus 
nicht anzugeben, wo — denn eigentlich SER: 
del fist. 

Id. Ich erinnere. mid, hiebei de3 naiven Aus- 
ſpruchs eines geiftreichen Militärd, der mit einem 
folden Naturfpiel in Gefhäften viel zu thun hatte, 
und dem dad Unergründliche ded wunderlichen Baued 
ein Anftoß war. „Ein Buckel,“ fagte er, „einen 
Buckel hat der Menſch; aber wo im der Buckel 
fißt, dad weiß der Teufel!” 

Der Better. Die Natur hatte im Sinn, aus 
meinen Pleinen Kohlenbrenner eine riefenhafte Figur 
von etwa fieben Fuß zu bilden, denn diefes zeigen 
die foloffalen Häude und Füße, beinahe die größten, 
die ich im meinem Leben gefehen. Diefer kleine Kerl, 
mit einem großfragigen Mänteldyen bekleidet, eine 
wunderlidye Pelzimüße auf dem Haupte, ift in fteter 
raftlofer Unruhe; mit einer unangenehmen Beweg— 
lichkeit hüpft und trippelt er hin und her, ift bald 
hier, bald dort, und müht fi, den Liebenswürdigen, 
den Scharmanten, den primo amoroso ded Markts 
zu ‚fpielen. Kein Frauenzimmer, gehört ed nicht ges 
rabehin zum vornehmern Stande, läßt er vorüber: 
gehen, ohne ihm nachzutrippeln, und mit ganz uns 
nachahmlichen Stellungen, Geberden und Grimaffen, 
Süßigfeiten audzuftoßen, die nun freilich im Ges 
ſchmack der Kohlenbrenner ſeyn mögen. Zuweilen 
treibt er die Galanterie ſo weit, daß er im Geſpräch 
den Arm ſanft um die Hüften des Mädchens ſchlingt, 
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und, die Mütze in der Hand, der Schönheit huldigt, 
oder ihr feine Nitterdienfte anbietet. Merfwürdig 
genug, daß die Mädchen fi nicht allein dad gefal- 
len laffen , fondern überdem dem kleinen Ungethüm 
freundlidy zunicten, und feine Galanterien überhaupt 
gar gerne zu haben fcheinen. Diefer kleine Kerl ift 
gewiß mit einer reihen Dofid von natürlichem Mut— 
terwiß, dent entfchiedenen Talent für's Poſſirliche 
und der. Kraft, ed darggitellen, begabt. Er ift der 
Pagliaffo, der Taufendfala, der Allerweltöterl im der 
ganzen Gegend, die den Wald umfchlieft, wo er 
hauſet; ohne. ihn kann feine Kindtaufe, fein Hod)- 
zeitfhmaus, fein Tanz im Kruge, fein Gelag be— 
ftehen ; man freuet fidy auf feine Späffe, und beladyt 
fie dad ganze Jahr hindurch. Der Reſt der Fa— 
milie beftehbt, da die Kinder und erwaigen Mägde 
zu Haufe gelaffen werden, nur noch aus zwei Weis 
bern von robuften Bau und finfternm, mürriſchem 
Anſehen, wozu freilidy der Kohlenſtaub, der ſich in 
den Falten ded Geſichts feitfeßt, viel beiträgt. Die 
zärtliche Anhänglichfeit eined großen Spikes, mit 
dem die Familie jeden Biffen theilt, den fie während 
des Markts felbit genießt, zeigte mir übrigens, daß 
es in der Köhlerhütte recht ehrlid und patriarchaliſch 
zugehen mag. Der Kleine hat übrigens Riefenfräfte, 
weßhalb die Familie ihn dazu braudt , die verfauf: 
ten Kohlenfäche den Käufern ind Haus zu ſchaffen. 
Ich ſah oft, ihn von den Weibern mit wohl zehn 
großen Körben bepacken, die fie hoch überander auf 
feinen Rüden häuften, und er hüpfte damit fort, 





— u 

ald fühle er Feine Laft. Bon hinten fah num die 
Figur fo tell und abenteuerlid aus, ald man nur 
etwas fehen fann. Natürlicherweife gewahrte man 
von der werthen Figur ded Kleinen aud) nicht das 
allernindeite, fondern blos einen ungeheuren Koh— 
lenfaf, dem unten ein paar Füßchen angewachfen 
waren. Es fdien ein fabelhaftes Thier, eine Art 
märdyenhafte® Känguru über den Markt zu hüpfen. 

5b. Sieh’, fieh Beiggr, dort an der Kirche 
entfteht Lärm. Zwei Geinufeweiber find wahrſchein— 
lidy über daS leidige Meum und Tuum in heftigen 
Streit gerathen, und feheinen, die Fäuſte in bie 
Seiten geftemmt, ſich mit feinen Redendarten zu bes 
dienen. Das Volk läuft zufammen — ein dichter 
Kreis umfchließt die Zanfenden — immer ftärker 
und gellender erheben fi die Stimmen — immer 
heftiger fechten fie mit den Händen durch die Lüfte 
— immer näher rüden fie fid) auf den Leib — gleich 
wird ed zum Fauſtkampf fommen — die Polizei 
macht fid Pla — wie? Plötzlich erblicke ich eine 
Menge Glanzhüte zwiſchen den Zornigen — im 
Augenblick gelingt ed den Gevatterinnen, die erhißten 
Gemüther zu befänftigen — aus ift der Streit — 
ohne Hülfe der Polizei — ruhig fehren die Weiber 
zu ihren Gemüfeförben zurück — das Volt, welches 
nur einigemal, wahrfcheinlicy bei befonders draftifchen 
Momenten ded Streits, durd lautes Aufjauchzen 
feinen Beifall zu erfennen gab, läuft außeinander. 

Der Better, Du bemerfft, lieber Vetter, daß 
diefed während der ganzen langen Zeit, die wir hier 
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am Fenfter zugebracdht, der einzige Zanf war, der 
fid) auf dem Marft entipann, und der lediglidy durch 


das Volt felbft geſchwichtigt wurde. Selbft ein ern: 
ſterer, bedrohlidyerer Zanf' wird gemeinhin von dem 
Volke felbft auf diefe Weife gedämpft, daß fid) alles 
zwiſchen die Streitenden drängt, und fie audeinans 


der bringt. Am vorigen Marfttag fand zwifdyen 
den Fleiſch- und Obötbuden ein großer abgelumpter 
Kerl, von frechem, wilden Anfeben, der mit dem 
vorübergebenden Fleiſcherknecht plößlid in Streit 
gerietb; er führte ohne Weitered mit dem furdtba= 


‚ren Knittel, den er wie ein Gewehr über die Schul: 


ter gelehnt trug, einen Schlag gegen den Knedhr, 
ber diefen unfehlbar zu Boden geftrecft haben würde, 
wäre er nicht geſchickt ausgewichen, und in feine 
Bude gefprungen. Hier bewaffnete er fi aber mit 
einer gewaltigen Fleiſcheraxt, und wollte dem Kerl 
zu Leibe. Alle Aöpekten waren dazu da, daß das 
Ding fidy mit Mord und Todſchlag endigen, und 
dad Kriminalgeriht in Thätigkeit gefeßt werden 
würde, Die Obstfrauen, lauter fräftige und wohl: 
genährte Geftalten , fanden fidy aber verpflichtet, den 
Fleiſcherknecht fo liebreich und feſt zu umarmen, daf 
er fi) nicht aus der Stelle zu rühren vermochte; 
er ftand da mit hoch emporgeſchwungener Waffe, wie es 
in jener pathetifhen Rede vom rauhen Pyrrhus heißt: 
„wie ein gemalter Wüthrich, und wie parthei- 
los zwifchen Kraft und Willen, that er nichts.“ 
Unterdefien hatten andere Weiber, Bürftenbinder, 
Stiefelfnechtverfäufer u. f. w., den Kerl umringend, 
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der Polizei gegönnt, heran zu fommen, und fid) feis 
ner, der mir ein freigelaſſener Sträfling ſchien, zu 
bemächtigen. m. 

Sch. Alſo herrſcht in der That im Volt ein 
Sinn für die zu erhaltende Ordnung, der nicht an— 
ders als für alle ſehr erſprießlich wirken kann. 

Der Better. Ueberhaupt, mein lieber Better, 
haben mid) meine Beobadhtungen ded Marktes in 
der Meinung beftärft, daß mit dem Berliner Bolf 
feit jener Unglücöperiode, ald ein frecher, übermüs 
thiger Feind dad Land überſchwemmte, und ſich ver 
gebend mühte, den Geift zu unterdrüden, der bald 
wie eine gewaltfam zuſammengedrückte Spiralfeder ' 
mit erneuter Kraft emporfprang, eine merfwürdige 
Veränderung vorgegangen iſt. Mit einem MWort: 
das Volf hat an äußerer Sittlidyfeit gewonnen; und 
wenn du did) einmal an einem ſchönen Sommertage 
gleidy Nadymittagd nady den Zelten bemühft, und 
die Geſellſchaften beobadhteft, weldye ſich nach Moabit 
einfhiffen laffen, fo wirft du felbft unter gemeinen 
Mägden und Taglühnern ein Streben nad) einer ges 
wiffen Gourtoifie bemerken, dad ganz ergötzlich ift. 
Es ift der Maffe fo gegangen, wie dem Einzelnen, 
der viel Neues gefehen, viel Ungewöhnliches erfah⸗ 
ren, und der mit dem Nil admirari die Geſchmei— 
digfeit der äußern Sitte gewonnen. Sonſt war dad 
Derliner Bolt roh und brutal; man durfte z. B. 
ald Fremder kaum nady einer Strafe oder nad) 
einem Haufe, oder fonft nad etmad fragen, ohne 
eine grobe, oder verhöhnende Antwort zu erhalten, 
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oder durch falſchen Beſcheid gefoppt zu werden. Der 
Berliner Straßenjunge, der den kleinſten Anlaß, 
einen etwas auffallenden Anzug, einen lädyerlidhen 
Unfall, der jemanden geſchah, zu dem abſcheulichſten 
Frevel benußte, eriftirt nit mehr. Denn jene Ci— 
garrenjungen vor den Thoren, Die „den fidelen Hams 
burger avec du feu“ auöbieten, diefe Galgenftride, 
welche ihr Leben in Spandau oder Straufberg, oder, 
wie nod) kürzlich einer von ihren Nage, auf dem 
Schaffot endigen, find keineswegs das, was der 
eigentliche Berliner Straßenjunge war, der nicht 
VBagabund, fondern gewöhnlich Lehrburſche bei einem 
Meiſter, — ed ift lächerlich zu fagen, — bei aller 
Gottloſigkeit und Verderbnif doc) ein gewifled Point 
d'Honneur befaß, und dem ed am gar- drolligem 
Mutterwiß nicht mangelte. 

Id. D lieber Vetter, laß mid dir in aller Ge- 
fhwindigkeit fagen, wie neulidy mid) ein feldyer fa— 
taler Volkswitz tief befhämt bat. Ic gebe vor’s 
Brandenburger Thor, und werde von Charlotten: 
burger Aubrleuten verfolgt, die mic zum Auffigen 
einladen; einer von ihnen, ein höchſtens fechözehn 
bis fiebzehnjähriger Junge, trieb die Unverſchämtheit 
fo. weit, daß er midy mit feiner ſchmutzigen Fauſt 
beim Arm packte. „Will er wohl nit mid) anfaf- 
fen! fahre ih ihn zornig an. „Nun, Herr,“ er 
wiederte der Junge ganz gelaffen, indem er mic 
mit feinen ſtieren Augen angloßte, „nun, ‚Herr, 
warum foll id Ihnen denn nicht anfaſſen; find Sie 
vielleicht: nicht ehrlich?“ 
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> Der Better. Haha! diefer Witz ift wirklich 
einer, aber recht aud der ftinfenden Grube der tiefs 
ften Depravation geftiegen. — Die Witzwörter der 
Berliner Obötweiber u. a. waren fonft weltberühmt, 
und man that ihnen fogar die Ehre an, fie. Sha- 
feöpearifdy zu nennen, unerachtet bei näherer Be— 
leuchtung ihre Energie und Originalität nur vorzüg— 
lid) in der fhamlofen Frechheit beftand, womit fie 
den niederträdhtigften Schmutz als pifante Schüffel 
auftiſchten. — Sonft war der Marft der Tummel- 
plaß des Zanks, der Prügeleien, des Betrugs, des 
Diebftahld, und Feine honette Frau durfte es wagen, 
ihren Einfauf felbft beforgen zu wollen, ohne fidy 
der größten Unbill auszufeßen. Denn nicht allein, 
daß das Höckervolf gegen fidy felbft und alle Welt 
zu Felde z09, fo gingen noch Menſchen ausdrücklid) 
darauf aus, Unruhe zu erregen, um dabei im Trü— 
ben zu fiſchen, wie 5. B. dad aus allen Eden und 
Enden der Welt zufammengeworbene Gefindel, wel: 
ches damals in den Regimenten ftedte. Sich, lies 
ber Vetter, wie jeßt Dagegen der Marft dad anmu— 
thige Bild der Wohlbehaglidyfeit und des ſittlichen 
Friedens darbierer. Ich weiß, enthufiaftifche Rigo— 
riften, hyperpatriotiſche Aszetiker eifern grimmig ges 
gen diefen vermehrten äußern Anſtand ded Volks, 
indem fie meinen, daß mit dieſer Abgefchliffenheit 
der Sitte audy dad Volksthümliche abgefcyliffen werde 
und verloren gehe. Ich meines Theils bin der feften 
innerften Ueberzeugung, daft «in Wolf, dad fomohl 
den Einheimifhen ald den Fremden nicht mit Grob: 
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heit oder höhnifher Verachtung, fondern mit höfli— 
der Sitte behandelt, dadurch unmöglich feinen Cha— 
rafter einbüßen fann. Mit einem fehr auffallenden 
Beifpiel, weldyed die Wahrheit meiner Behauptung 
darthut, würde ich bei jenen Rigoriften gar übel 
wegfommen. 


Immer mehr hatte ſich dad Gedränge vermin— 
dert; immer leerer und leerer war der Marft wor: 
den. Die Gemüfeverfäuferinnen padten ihre Körbe 
zum Theil auf herbeigefommene Wagen, zum Theil 
ſchleppten fie fie felbit fort — die Mehlwagen fub: 
ren ab — die Gärtnerinnen ſchafften den übrig ges 
bliebenen Blumenvorratb auf große Schiebfarren 
— gefchäftiger zeigte fi die Polizei, alles, und 
vorzüglid die Wagenreihe in gehöriger Ordnung 
zu erhalten; diefe Ordnung wäre auch nicht geftört, 
wenn es nicht bin und wieder einem ſchismatiſchen 
Bauerjungen eingefallen wäre, queer über den Platz 
feine eigene neue Behringöftraße zu entdecken, zu 
.. verfolgen, und feinen fühnen Lauf mitten durd die 
Obſtbuden geradezu nad) der Thüre der deutfchen Kirche 
zu richten. Das gab denn viel Gefchrei und viel Unges 
mach deö zu genialen Wagenlenferd. „Diefer Markt,“ 
ſprach der Vetter, „ift aud) jeßt ein treues Abbild 
ded ewig wechfelnden Lebend. Rege Thätigfeit, das 
Bedürfniß ded Augenblids, trieb die Menfchenmaffe 


zufammen; in wenigen Augenblicen ift alles ver- 
€. X. U. Hoffmann 14. (IV.) 11 
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ödet, die Stimmen, weldye im wirren Getöfe durch 
einander ftrömten, find verflungen, und jede verlaf- 
fene Stelle fpricht das fchauerlie: „Es war“ nur zu 
lebhaft aus.” — Es flug ein Uhr, der grämlidye 
Snvalide trat ind Kabinet, und meinte mit verzoges 
nem Geſicht: der Herr möge dod nun endlich das 
Fenfter verlaffen und effen „ da fonft die aufgetrages 
nen Speifen wieder Falt würden. „Alſo haft du dod) 
Appetit, lieber Vetter ” fragte ih. „O ja," erwies 
derte der Better mit ſchmerzlichem Lädyeln, „du wirft 
ed gleich ſehen.“ 

Der Invalide rollte ihn‘ ind Zimmer. Die 
aufgetragenen Speifen beftanden in einem mäßigen 
mit Fleifhbrühe gefüllten Suppenteller, einem in 
Sal; aufrecht geftellten, weidhgefottenen Ei, und einer 
halben Mundfemmel. 

„Ein einziger Biffen mehr, fprady der Vetter 
leife und wehmüthig, indem er meine Hand drückte, 
„das Fleinfte Stückchen des verdaulichften Fleiſches 
verurfaht mir Die entfeßlichften Schmerzen, und 
raubt mir allen Lebensmuth und das lebte Fünkchen 
von guter Laune, dad noch hin und wieder aufglims 
men will *).“ 

Ich wies nad) dem am Bettſchirm befeſtigten 
Dlatt, indem id) mid). dem Vetter an die Bruft 
warf und ihn heftig am mid drückte. 

„Sa, Better!” rief er mit einer Stimme, die 


*, Hofimannd bamaliger Aufiand ren aufnefaßt, 
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miein ‚Innerfted durchdrang, und es mit herzzerſchnei⸗ 
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dender Wehmuth erfüllte, „ja Better: 
Et.si male nune, non olim sie erit!“ 
Armer Verer! , 
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Die Genefung. 
Fragment auß einem noch ungedrudten Werfe. 
Bon E T. A. Hoffmann. 





Ich begab mich in Den: entlegenen, wildverwad 
ſenen Theil des Waldes, wo ich den wunderlichen 
Baum mit feinen. halb verdorrten, halb grünen 
Aeſten, und feinen maleriſchen Laubgruppen ange: 
troffen hatte, um ihn fo, wie er leibt und lebt, in 
mein Malerbud) einzutragen. Schon hatte idy meine 
Mappe zurechtgelegt, den Crayon gefpißt, und mid) 
in die gehörige Pofitur gefeßt, ald durch das dicke 
Gebüſch ein berrichaftliber Wagen raffelte. Mit Mühe 
bahnten fid) die Pferde Schritt vor Schritt einen Weg 
durd dad wilde Geftrüpp, und es ſchien in der That 
ein, feltfamer Einfall der Fahrenden, gerade aufer 
Weg und Steg den von. hundert anmuthigen We: 
gen. durchfchnittenen Wald. aufs Neue ohne Noth 
durchbrechen zu wollen. 

Endlid,, ald die Pferde weder vor= noch rück 
wärtd fommen zu fünnen ſchienen, hielt der Wagen, 
11 * 
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— der Schlag öffnete fi, und hinaus flieg ein 
junger, jauber in Schwarz gefleideter Mann, den 
id, ald er aud dem dicken -Geftrüpp heraus trat, 
für den jungen Doktor DO... erfafinte. 

Er fah aufmerffam umher, und ſchien offenbar 
fi überzeugen zu wollen, daß niemand in der Nähe 
ſey. Es wollte midy bedünfen, ald habe fein Wefen 
etwas befonderd Aengftlides, als fey fein Blick felt- 
fan, wire und unftät. Ic ſchaͤme mich jeßt meiner 
Thorheit; der unheimlide Schauer irgend einer Un— 
that, deren idy in dem Augenblic den guten, harm— 
lofen Doftor D... für fähig hielt, durchdrang mid), 
und idy kam mir ftolzer Weife mit famt meinem 
Malerbudy vol verfehlter Skizzen vor, wie die rä= 
ende Nemefid, die im Finftern ſchleicht, gleidy mir 
bier unter den Diefbelaubten Bäumen. 

Doktor OD... ging zum Wagen zurück — ber 
Schlag wurde aufs Neue geöffnet, und hinaus ſchlüpfte 
eine junge Dante, fo ſchön, fo fchlanf, ſo anmuthig, 
fo malerifch in einen Shawl gewidelt, ald nur je 
mald eine junge Dame in dem zierlichften, rührende 
fin Roman in der Einfamkeit aus dem Wagen 
geſchlüpft, und die Lunte eines raffelnden, ziſchenden, 
fnallenden Feuerwerks von hundert wunderbaren 
Abenteuern entzündet hat. Du fannft denfen, wie 
idy in der höchſten Spannung durch dad dicke Ge: 
büſch ſchlich um dem Paare näher zu fommen, und 
mir von ihrem Beginnen nicht dad Mindejte ent: 
gehen zu laffen. Ib hatte mich hinter ihren Rü— 
fen mandvrirt, und hörte jeßt den -Doftor fagen: 
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dd habe bier einen Plaß auögemittelt, der zu uns 
ſern Zwecken nicht günftiger feyn kann. Ed ſteht 
hier ein wunderbarer Baum, deffen Fuß Rafen uns 
geben; idy felbft habe ſchon geftern einige Raſenſtücke 
ausgeſtochen, und eine ganz ftattlidhe Nafenbanf zu 

Stande gebracht. Die ausgehöhlte Stelle ift einem 
Grabe gleid), und fo it fon ſymboliſch angedeutet, 
wad wir. hier. beginnen wollen; Tod und Aufer— 
ſtehung.“ 

„Ja,“ wiederholte die Dame mit herzzerſchnei— 
dender Wehmuth, indem fie ded Doftord Hand ers 
griff, der fie feurig an die Lippen drückte, „ia, 
Tod und Auferftehung 

Mir ftarrte dad Blut in den Adern — unwill: 
kührlich entfloh mir ein leifes ad! Der Satan hatte 
fein. Spiel — die Dame drehte fi um — meine 
werthe Figur fand dicht vor ihr! Vor Erftaunen 
hätte ih in Die Erde ſinken mögen. — Niemand 
anderd war die Dame, ald das liebenswürdigſte 
Mädchen in Bis... , dad Fräulein Wilhelmine von 
©... Aud fie ſchien vor Schree und Staunen 
fi) kaum aufrecht halten zu können — fie flug 
die Hände zuſammen, und wief ganz zerknirſcht: Um 
Gott, o mein Leben! wie fommen Sie hierher, Theo— 
dor, an Diefen ungelegenen Ort, zu dieſer ungele: 
genen Stunde!“ 

Die rächende Nemeſis mit der Malermappe fiel 
' mir wieder ein, und idy fprady mit einem gewichti— 

gen Ton, wie ungefähr Minos oder Nhadamantus 
‚ihre Sprüdpe  verfündigen mögen: „ed kann ſeyn, 


A 


mein fehr werthes, und bis zu Diefer Minute hoch— 
geachteted Fräulein, daß ih Ihnen fehr ungelegen 
fomme; dody vielleicht find es die Schickſalsmächte 
felbft, die midy hierher brachten, um irgend eine vndı« 
lof —" IT 

Der Doctor ließ midy nicht vollenden, —** 
fiel mir zürnend in die Rede, indem feine Wangen 
fi entflammen: „Du bewährft dich wieder heute in 
deiner alten Rolle, nämlich ald Eulenfpiegel. 

Damit nahm er dad Fräulein bei der Hand, 
und führte fie zu dem Magen zurüd, an deffen ges 
öffnetem Scylage fie ftehen blieb. 

Der Doctor fehrte zu mir, der id) ganz ver- 
blüfft da ftand, und nicht wußte, was ich fugen, 
was ich denfen follte, wieder zurüc, indem er fprad) : 
„Laß und dort auf jenem abgehauenen Baumſtamm 
Platz nehmen, denn ed find mehr ald zwei Worte, 
die ich Dir zu fagen habe.“ 

„Du bift ja in dem Haufe des Geheimenraths 
von ©... befannt. Du befuchft feine großen Thees, 
wo fid) hundert Perfonen die Köpfe zerftoßen, hin 
und her rennend, ohne daß ein einziger weiß, was 
er eigentlidy will, in denen ein langweiliges, infipis 
bed Gefpräd, faum genährt von den fürgften Mit: 
teln, durchhilft, bis es doch am Ende, nachdem die 
unglücklichen Bedienten von allen Seiten gedrängt, 
mehrere honette Perſonen mit Wein begoſſen, und 
diverſe Torten dagegen unverſehrt die Runde ge— 
macht haben, dennoch eines ſchmaͤhlichen Todes ſtirbt.“ 

„Wart,“  umterbrady idy den Doktor, „wart, 
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daß dich Läiterzunge, die Frau von 9... mid 
hört, und did) aus Nadye, weil fie felbit an ihre 
Theed denfen muß, bei der Frau von ©... ver 
klagt, die foforr den Bann über did) ausfpreden, 
und dic) von ihren Thees gänzlidy erfludiren würde. 
Und wer eilt denn, ald hinge dad Glück ded Lebens 
davon ab, zu jedem diefer injipiden Thees? Wer bes 
nußt forglid) jede Gelegenheit, dad ©... ide Haus 
zu beſuchen? — Ei, ei, mein Freund, ich merke 
was, die ſchöne Wilhelmine —“ 

„Laſſen wir dad ‚“* fprady der Doftor, und bes 
merken wir, daß dort im Wagen ſich Perfonen bes 
finden, die auf da3 Ende unferd Geſprächs nur zu 
begierig warten. Mit zwei Worten, die Familie 
ded Geheimenrathd von ©... ift feit undenflidyer 
Zeit eine durchaus hochadelige; Fein einziged Glied, 
vorzüglid) männlicher Seit, war aus der Art ges 
fhlagen. Um fo entfeßlicher mußte ed dem BVater 
ded Heren Geheimenraths von ©... feyn, ald fein 
jüngfter Sohn, Siegfried geheißen, wirflid der erfte 
war, der aud der Art fchlug. Alles künſtliche Ueber— 
bauen balf nicht; ein tiefes, herrliches Gemüth 
machte fi Platz, felbit unter den hochadeligen Ges 
‚müthern. Man fpricht allerlei. Diele fagen, Sieg— 
fried habe wirklich an einer Geilteöfranfheit gelit= 
ten; id) kann ed nicht glauben. — Genug, der Vater 
hielt ihn eingefperrt, und nur ded Tyrannen Tod 
gab ihm die Freiheit.‘ 

„Died ift nun der Ontel Siegfried, den’ du in 
der Geſellſchaft bemerkt haben mußt, wie er mit die= 
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ſem oder jenem Gelehrten, den er aufgefucht und 
gefunden, geiftreihe Worte wechfelt. Die vorneh— 
men Herren behandeln ihn zuweilen fichtlidy als blos 
tolerirt, welches er ihnen in foldy reichlichem Maße 
erwicdert, daß fie beſſer thäten, davon abzufichen. 
Wahr ift es, daf er fid) zuweilen, vorzüglid wenn 
fein Geift auf Dinge geräth, in denen man gut _ 
thut, die alte Mönchsphiloſophie zu befolgen, nad) 
welder ed rathfam, die Welt gehen zu laffen, wie 
fie geht, und von dem Herren Prior nidytd zu reden 
als Guted, viel zu fehr von dem Feuer wahrhaftiger 
Ueberzeugung hinreißen läßt, fo daß die diplomati— 
ſchen Herren nicht felten mit angefniffenen Ohren 
und zugedrücten Augen erfhroden in die entfern— 
teften Winfel des Saals fliehen. Niemand ald Fräus 
lein Wilhelmine wußte ihn dann fo geſchickt zu 
umfreifen, daß er fich ftetö nur bei den vertrauteften 
Freunden befand, und fehr bald den Saal verließ.“ 

„Bor einigen Monaten wurde der arme alte 
Onkel Siegfried von einer fhweren Nervenfranfheit 
befallen, au& der ihm eine fire Idee zurüchblieb,. die, 
da fie feftfteht, nachdem der Körper gefund ift, in 
wirfliben Wahnfinn ausgeartet. . Er bildete ſich 
nämlid) ein, die Natur, erzürnt über den Leichtfinn 
der Menſchen, die ihre tiefere Erfenntniß verfdmähs 
ten, bie ihre wunderbaren, geheimnißvollen Arbeiten 
nur für ein reged Spiel zu Findifdyer Luft auf dem 
armfeligen Tummelplaß ihrer Lüfte hielten, babe 
ihnen zur Strafe dad Grün genommen. In ewige 
fhwarze Nacht fen nun der fanfıe Schmuck des 
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Frühlings, die fehnfüchtige Hoffnung *— das 
Vertrauen der wunden Bruſt, wenn der jun 

nengott die zarten Keime aus ihren Wiegen lockt, 
daß fie als fröhlide Kinder emporfproffen und grüs 
nen — grüne Büſche und Bäume werden, im Flü— 
ftern und Rauſchen die Liebe der Mutter, die fie 
felbft an ihrer Bruft nährt und pflegt, mit füßer 
Stimme preiſend.“ 

„Dahin it dad Grün, dahin Die Hoffnung, da= 
bin alle Seligfeit der Erde; denn verſchmachtend, 
weinend verſchwimmt dad Blau, dad alled mit lie 
benden Armen umſchloß. Ale Mittel, diefer Idee 
zu widerftchen, blieben vergebend, und du kannſt 
denfen, daß der Alte der troftlofen, verderbliden 
Hypochondrie, welde natürlicher Weiſe dieſe Idee 
mit, fid) ‚bringt, zu erliegen drohte, Ich gerietb auf 
den Gedanfen, auf ganz eigene Weife, zur Heilung 
des MWahnfinnigen, den Magnetismus anzuwenden.” 

„Fraulein Wilhelmine ift des Alten Herzblatt, 
und ihr ‚allein. gelang es, in fchlaflofen. Nächten da= 
durdy einigen Troſt in feine Seele zu bringen, daf 
fie, wenn er im halben Schlummer lag, leife — 
leife, von grünen Bäumen und Büfchen fprad), und 
aud wohl fang. Es waren vorzüglich jene ſchönen 
Worte Ealderon’d, womit, in der Blume und Schärpe, 
Lifida dad Grün preidt, und welde ein kunſtferti— 
ger, fein empfindender Freund in Mufif gefeßt bat. 
Du kennſt dad Lied: 


Sn der grünen Farbe glänzen, 
Iſt die ſchoͤnſte Wahl der Welt, 
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Bir und was lieblich dar ſich fteilt! — 
Sruͤn ift ja die Tracht des Lenzen, 

Und man fieht, um ihn zu Franzen, 
Keimend aus der Erde Grüften, 
Ohne Stimmen; doch in Düften 
Athmend, in den grünen Wiegen 4 F 
Buntgefaͤrbte Blumen liegen, 
Welche Sterne ſind den Luͤften. de 

„Die Methode, das dem Schlafe BERN 
Delirium, dad ſchon an und für ſich felbft dem mag— 
netiſchen Halbfihlafe fehr nahe verwandt, dazu ans 
zuwenden, in die Seele des beunrubigten Kranken 
befhwichtigende Ideen zu bringen, ift nicht neu. 
Irr' ich nicht, fo bediente ſich ſchon Puyſegur ihrer. 
Du wirft aber nun gleich ſehen, von welchem Haupt: 
ſchlag meiner Kunſt idy die völlige Genefung des 
Alten zu erlangen hoffe.” 

Der Doftor fand auf, ſchritt auf Fräulein Wil- 
helmine zu, und fprad ein paar Worte. Dann 
folgte id dem Doftor, und ſchwer mußte ed mir 
in der That nicht fallen, mid) mit der feltfanen Un— 
gewöhnlichkeit des Auftritted darüber zu entfhuldigen, 
daß ich geblieben, und in gewiffer Art den Lauſcher 
gemacht. 

Wir giengen nun an dem Kutſchenſchlag — ein 
junger Mann ftieg aus, und bald trug diefer, mit 
Hülfe des Doftord und des mitgekommenen Jägers, 
den fhlummernden Alten zu den feltfamen Baume 
in der Mitte des Plabed, und legten ihn fanft in 
bequemer Stellung auf die Nafenbanf, die, wie der 
geneigte Lefer ed weiß, der Doktor mit eigener kunſi— 
geübter Hand errichtet hatte, 
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Der Alte bot durchaus einen 
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eryhebenden Anblick dar. Seine große, fhöne Ge— 








ftalt war in einen langen Meberrof von filber- 
grauenz, leichtem Sommerzeuge gekleidet, und er 
trug ein Mützchen von demfelben Zeuge auf dem 
Haupte, unter dem nur fparfam ein paar weiße 
Löckchen hervorblickten. Sein Geſicht, unerachtet die 
Augen geſchloſſen, hatte einen unbeſchreiblichen Aus: 
druck der tiefſten Wehmuth, und dody war ed, als 
ſey er in ſeligen Hoffnungdträumen entfhlummert. 

Fräulein Wilhelmine feßte fi an dad Haupt: 
ende der Rafenbanf, fo daf, wenn fie fi über das 
Antlitz des Alten beugte, ihr Athem feine Lippen 
berührte. Der Doftor nahm Plab auf einem mit- 
gebrachten Feldftuhl vor dem Alten, fo wie ed bie 
magnetifhe Operation zu erfordern ſchien. Wäh— 
rend nun der Dofior ſich mübte, den Alten auf die 
fanftefte Weife aus dem’ Schlafe zu bringen, fang 
das Fräulein Wilhelmine leife: 

In der grünen Farbe glänzen, 
Iſt die ſchoͤnſte Wahl dev Welt ꝛe. 

Der Alte ſchien den Duft des Geſträuchs, der 
Bäume, der vorzüglid ftarf war, da die Einden in 
voller Blüthe ftanden, mir unendlicher Wonne ein- 
zuathmen. Endlich flug er mit einem tiefen Seuf: 
zer die Augen auf, und flarrte um fi, doch, wie 
ed fchien, ohne einen Gegenftand deutlich in's Auge 
faffen zu fünnen. Der Doftor zog ſich leife zur 
Seite. Dad Fräulein fhwieg. Der Alte lallte kaum 
verſtändlich: „Grün!“ 
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Dich © ed die ewige Madıt des Himmeld ge: 
ſchehen, daß eine befondere anmuthige Gunft des 
Schickſals die Liebe des Fräuleins lohnte, und die 
Bemühungen des guten Doktors Unterftüßte Im 
dem Augenblicke, als der Onkel das Wort „Grün 
lallte, fuhr nämlich ein Vogel tirilirend durch die 
Aeſte des Baums, und von dem Flattern ſeines 
Gefieders brach ein blühender Zweig, und fiel dem 
Alten auf die Bruft. 

Da erwadte die Röthe des Lebend auf —* 
Antlitze des Alten. Er erhob ſich, und rief begeiſtert 
mit emporgerichteten Augen: „Himmelsbote, ſeliger 
Himmelsbote, bringſt du mir den Oelzweig des 
Friedens, bringſt du mir das Grün, bringſt du 
mir die Hoffnung felbft! Sey gegrüßt, du Hoffnung; 
frröme über in fehnfüchtiger Luft, blutendes Herz ! 

Plößlidy ſchwächer werdend, lispelte er kaum 
hörbar : „Dad iſt der Tod,“ und fanf auf die Ra— 
fenbanf, von der er ſich zur fißenden Stellung fräf: 
tig erhoben, wieder zurüd. Der junge Gehülfe des 
Doftord flößte ihm etwas Aether ein, und während 
Fräulein Wilhelmine auf's Neue fang: 

In der grünen Farbe glänzen ꝛtc. 
fhlug der Alte die Augen auf, und ſchaute nun 
mit beſtimmtem Blick in der Gegend umher. „Ha,“ 
ſprach er dann mit ungewiffer Stimme, „in ber 
That, diefer Traum neckt mid) auf befondere Weife,‘ 

Es lag etwas von bitterm Hohn im den Wors 
ten des Alten, der, nad dem, was voraudgegangen, 
um fo entfeßlicher erfhien. Tief ergriffen ſtürzte 











Fräulein Wilhelmine bei der Raſenbank nieder, faßte 
beide Hände ded Alten, benekte fie mit Tchränen, 
und rief mit der ſchmerzlichſten Wehmuth: „DO! 
mein theuerfter, befter Onkel, nicht jegt nedt Sie 
ein Traum, nein, ein böſes — böſes Gefpenft, bielt 
Sie in entfeßlihen Träumen, wie in ſchweren Ket— 
ten gefangen DO! Himmelöfreude, die Ketten find 
gefprengt — Sie haben, befter, theuerfter Vater, Ihre 
Freiheit wieder; o! glauben, glauben. Sie daran, 
dad heitere, rege Leben ladt Sie an, mit aller 
füßen Hoffnung, im fchönften Schmelz ded Grüns!“ 

„Srün!“ rief der Alte mit dröhnender Stimme, 
indem er ftarrer um fi ſchaute. Nah und nad 
ſchien er die Gegenftände beftimmter zu unterfdeis 
den, und feinen Blick befonderd auf gewiffe Bäume 
und Büſche zu heften. 

„Onkel Siegfried bat,“ lispelte mir der Doktor 
ins Ohr, „Onkel Siegfried hat diefen Ort ſchon feir 
vielen Jahren befonders geliebt, und in tiefer Ein- 
ſamkbkeit beſucht. Vorzuͤglich mag der wunderbare 
Baum aud) feinen Hang zu wunderliden Combina— 
tionen naturbiftorifher Erſcheinungen geweckt, und 
ihn dieſer romantiſche Plaß aud) von der Seite 
befonders intereffirt haben.“ 

Noch immer faß der Alte, um fih ſchauend; 
dody immer weicher und weidyer und wehmüthiger 
wurde fein Blick, bis ein Thränenftrom ibm aus 
den Augen fürzte. Er faßte mit der Rechten Wil- 
belminens, mit der Linfen des Doftord Hand, und 
zog fie heftig neben fi auf die Raſenbank nieder. 
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„Seyd Ihr ed, Kinder! rief er dann mit einer 
Stimme, deren. Seltfamfeit beinahe, Schauer erre— 
gend, ein unheimlidy verftörtes Gemürh zu verfünden 
ſchien, weldes ſich felbft bekämpft und zu ſammeln 
verfucht: „ſeyd Ihr ed wirflid, meine Kinder?“ 

O! mein befter, gütigſter Onkel,“ ſprach 
Wilhelmine beſchwichtigend, „ich halte Sie ja in 
meinen Armen — Sie find ja bier an einem Platz 
des Waldes, den Sie ftetö fo liebten — Sie fißen 
ja unter dem felt —” , 

Auf einen Winf des Doktors fiodte Wilhel— 
mine, und fuhr dann nad) beinahe unmerflidyer 
Paufe fort, den Lindenzweig erhebend: „und dieſes 
Zeichen des Friedens, halten Sie es jebt nicht in 
Händen, theuerfter Onkel?“ 

Der Alte drückte den Zweig an feine Bruſt, 
und ſchaute mit Blicken umher, die jetzt erſt Lebens— 
kraft, und eine gewiſſe unnennbare, verklärte Hei— 
terkeit zeigten. Der Kopf ſank ihm auf die Bruſt, 
und er ſprach viele leiſe Worte, die jedem der Um— 
ſtehenden unverſtändlich bleiben. Dann aber fprang 
er mit wilder Vehemenz von der Rafenbanf auf, 
breitete. beide Arme aud, und rief, daß der Wald 
von dem Tone feiner Stimme wiederhallte: 

„Gerechte ewige Macht bed Himmels, bift du 
ed felbft, die mid an ihre Bruſt ruft? Ja, es iſt 
odas herrlihe, rege Leben, dad mid umgibt, das 
meiner Bruft zuftrömt, fo daß alle Poren ſich öffnen 
und Raum geben dem feligiten Entzücken!“ 





- en“ 


„D! Kinder, Kinder, welde Zunge fingt das 
Lob, den Preis der Mutter würdig genug; O! 
‚Grün, Grün! mein mütterlided Grün! Nein, ic 


7 allein war ed, der trofilos vor dem Throne 








Höchſten lag — nie haft du der Menfchheit gezürnt! 
Nimm mid in deine Arme!“ 

Es war, ald wollte der Alte raſch MER OR 
ſchreiten, doch knickte er im jähen Krampf zufammen, 
und fanf leblod nieder. Alle erſchracken heftig ; Feiner 
aber wohl mehr, ald der Doftor, der befürdhten 
mußte, daß eine gewagte Kur auf entſetzliche Weiſe 
mißlingen fünne. Dod nur wenige Secunden war 
der Alte mit Naphta und Aether bedient worden, 
ald er die Augen wieder aufihlug. Und nun begab 
ſich dad Merfwürdigfte, wad Niemand, und am 
allerwenigiten der Doftor, hatte vermutben fünnen., 

Don MWilbelminen und dem Doftor umfaßt, 
ließ der Alte fi auf dem ſchönen Plaße herumfüh— 
ren, und immer rubiger, immer beiterer wurde fein 
Antliß, fein ganzes Benehmen, und ed war herr— 
lid), wie eine Flare Phantafie, ein heller Berftand, 
immer mehr fiegend hervorbrad). 

Auch mic bemerkte der Baron, und zog mid) 
ind Geſpräch. Endlich fand der Baron, daf für 
die erfte Ausfahrt nad fo langer Nervenkrankheit 
nun genug Zeit vergangen, und man begab fid) auf 
den Rückweg. 

„Ed wird ſchwer halten,“ fprady der Doftor 
leife zu mir, „den Schlaf von ihm abzuwehren ; 
aber ic) werde Alles anwenden, zu verhüten, daf er 
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um des Himmeld Willen nicht fehlafe. Wie lei 
könnte diefer Schlaf einen feindfeligen Charakter 
nehmen, und dem Alten alles, was er fah und em- 
* wiederum als er ner (a en.“ 













" Einige. Zeit nachher hatte fi im ‚Hai iſe 
— von ©... eine große Beränderum 
zugetragen. Onfel Siegfried war völlig von fei v 
Krankheit genefen, und feltfam ‚genug fdien «8, d 
er zu gleicher Zeit weicher und fräftiger geworder 1. 

Er verließ die Refidenz, zur Freude des lieber 
den Bruders, und bezog feine fchönen Güter, dere 
Derwaltung der Doktor D..., feinen Doftorhi 
an den Nagel hängend, bbrenahın, Die dringende 
Fürſprache einer edeln Prinzeffin bewirkte es, da 
der ftolze Geheimeratb von ©... die Hand feiner 
Tochter Wilhelmine dem Doftor 8. . nicht länger 
verweigerte. 
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